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L den Geſchichte ver Entſtehung, 
djher Abſicht, Einrichtung und 
jetzigen Beſchaffenheit unſerer Geſellſchaft 
Naturforſchender Freunde, kam es mir nicht 
wahrſcheinlich vor, daß noch ein beſonderer 
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IV Vorbericht, 
Vorbericht erforderlich ſeyn moͤgte. Indeſ 
ſen iſt, ihrer Natur nach, die Geſchichte ſolcher 
Inſtitute, wie das unſrige, taͤglich neuer Zu⸗ 
ſaͤtze faͤhig. Wir glaubten aber, unſern Le⸗ 
ſern uͤberhaupt, unſern auswaͤrtigen Goͤnnern, 
Freunden und würdigen Herrn Korreſpon⸗ 
denten insbeſondere, die Aufmerkſamkeit 
ſchuldig zu ſeyn, Ihnen von dem allen was 
bis zum Tage der Ausgabe dieſes erſten Ban⸗ 
des unferer gefellichaftlichen Befchäftigun- 
gen. Bemerkenswuͤrdiges vorgefallen, Eure 
Nachrichten zu ertheilen. Hoͤchſt erfreulich iſt 
es fie mich, Daß ich lauter Vorfälle nachzuho⸗ 
fen Habe, die unferer Stiftung immer mehr 
Vortheile, Thaͤtigkeit und fichre Dauer zu ver- 
fprechen ſcheinen. Die Anzal der im nachfte: 
henden VBerzeichniß von ©. ÄLI big LII be: 
nannten gelehrten Mitglieder war fehon damals 
de betrachtlih. Nach dem Abdruck def: 
— ſelben 


Vorbericht. v 
ſelben haben, außer einigen anſehnlichen Ge⸗ 
lehrten, auch noch etliche ſehr große Befoͤrderer 
phyſiſcher Kenntniſſe und nuͤtzlicher Inſtitute 
das unſrige mit gnaͤdigem Beyfall und einer 
thaͤtigen Theilnehmung beehret. Wir ſehen 
aus den reizendſten Benfpielen, daß es der Na⸗ 
tur nicht an Verehrern von hohem Range, den 
Beſtrebungen aber ihrer Freunde nach einer ge⸗ 
nauern Kenntniß derſelben, weder an Beyfall, 
noch an thaͤtiger Unterſtuͤtzung fehle. Unſre 
Zuſriedenheit gruͤndet ſich hierbey nicht etwa 
bloß auf die zunehmende Anzal, ſondern haupt⸗ 
ſaͤchlich auf den großmuͤthig Theilnehmenden, 
immer mehr anwachſenden Eifer unſrer aus⸗ 
waͤrtigen Goͤnner, gelehrten Mitglieder und 
fleißigen Herren Korreſpondenten, wodurch ſie 
dieſes Inſtitut immer nutzbarer und vollkom⸗ 
mener zu machen ſuchen. 
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vi Vorbericht. 

Als neue, vornehme und gelehrte Befoͤr⸗ 
derer unſerer gemeinnuͤtzigen Abſichten, haben 
wir in fortlaufender Zahl des Verzeichniſſes — 
u anzuzeigen: 


No.72. Heren Ludwig Sriedrich Wilhelm Graf 
von Schlabberndorf, des hohen Domſtifts zu 
Halberftade Domherrn, Herrn der Herrichaften 
Kupferberg, Stolz, Nöhrsdorf, Lauterbach, 
Stanfenthal u. ſ. w. 


73. Heren Adam Gottlob von Moltfe, Grafen 
von Bregentwed, Kitter vom Elephantenorden, 
Seiner Königlichen Majeftät von Dännemarf 
und Norrwegen geheimen Nath, Oberbofmars 
fhal, Direftor der Kopenhagener Banque, 
Praͤſes der Königf. Oftindifchen Kompagnie, wie 
auch der König. Maler: Bildhauer- und Baus 
afademien u. |. w. zu Kopenhagen. 


74. Herrn Baron von Brockenburg, Sr. Hochs 

fuͤrſtl. Durchlaucht von Schwarzburg⸗Rudol⸗ 
ſtadt Kammerherrn, Berghauptmann und Fi⸗ 
nanzrath in Rudelſtadt. 


75. Herrn Urban Friedrich Benedikt — 
der Arzneygelahrtheit Doktor und Leibarzt bey 
Seiner 


Vorbericht, vn 


Sener Hochfuͤrſtl. Durchlaucht, dem Herzoge 
von Braunſchweig. 


76. Herrn Peter Immanuel Sertmann, der Arge 
neygelahrtheie und Weltweisheit Doftor, Prof. 
der Anatomie, Botanif und Pharmazie, zu 
Frankf. an der Dder, der Roͤmiſch Kayſerl. Akad. 

‚der Maturforfcher, der Kurfürftl. Mainziſchen 
Akad. nüglicher Wiffenfchaften, und Fuͤrſtl. 
Helmſtaͤdtiſchen Sozietät Mitglied. 

77. Here Karl Joſeph Oehme, der Arzneyge⸗ 

laahrtheit Doktor und approbirten Praktikus zu 
Dresden. 

78. Herrn Rudolph Karl Friedrich Opitz, der Arz⸗ 
neygel. Doktor, Stadt: und Landphyſikus des 
Fuͤrſtenthums Minden, Mitglied des dortigen 
Collegii Medici Provincaalis. | 

79. Heren Joh. Jar, Planer, der Arzneygel. Dok⸗ 
for und approbirten. Draftifug zu. Erfurt, 


Einen rühmlichen Beweis von dem patrio⸗ 
tiichen Eifer unferer entfernten gelehrten Mit: 
glieder in Beförderung natürlicher Kenntniſſe, 
koͤnnen wir dadurch an den Tag legen, daß wir 
* Ihre gelehrte Beytraͤge zu den Schriften 
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m Vorbericht. 
unſerer Geſellſchaft in den Stand geſetzt wor⸗ 
den, vielleicht in der naͤchſten Meſſe ſchon einen 
2ten Band liefern zu können, | 
Bon der anfänglich ——— und auf 
der XXIVſten Seite der Einleitung angezeig⸗ 
ten Anordnung der zu druckenden Abhand- 
lungen haben: wir darum abgehen müffen, 
weil wie nach der Zeit unterichiedene Aufläge 
und Beobachtungen erhielten, die wir nicht 
erwartet hatten. Es fehien uns der Billigkeit 
gemaͤß, den fremden Beyträgen den Borrang 
vor den unſrigen zu laſſen. Alles demnach, 
was wir von des Herrn D. Blochs, von 
meinen und anderer hiefiger Mitglieder ge: 
haltenen Borlefungen für den erften Band 
beftimmt Hatten, wurde nun für den zten zus 
ruͤckgelegt, folglich die erft gemachte Anord- 
nung ande und, mit Beyſtimmung aller 
hiefiger 


Borberigt. R 
hieſiger Mitglieder fo abgeaͤndert, daß wiriviel: 
mehr eine angenehme Abwechfelung des Inn⸗ 
halts, als eine ftrenge Ordnung nach der Ver⸗ 
wandſchaft aller abgehandelten Raten DR 
ah laſſen. 


Der Herr EEE Chemie | 
und Herr Kunfiverwalter Spengler in Ko⸗ 
penhagen, begnügten ſich nicht bloß an der 
Einfendung der von ihnen abgedruckten Ab⸗ 
handlungen und nöthigen Zeichnungen, fürs 
dern bereicherten zugleich unfer gefellfchaftliches 
Kabinet, außer andern überfchickten Seltenheis 
ten der Natur, mit allen Originalſtuͤcken, wel⸗ 
che zur naͤhern Erlaͤuterung ihrer Meynungen 
und Beſchreibungen dienlich ſeyn konnten. 
Ein Umſtand, welchen wir, ohne den Schein 
einer Undankbarkeit zu verrathen, unmoͤglich 
unangezeigt laſſen durften! Doch wir hoffen 
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x Vorbericht. 

kuͤnftig vortheilhafte Gelegenheiten: zu finden, 
wobey wir von den häufigen Merkmalen ver 
edelmuͤthigen Theilnehmung unſerer meiſten 
‚entfernten Mitglieder an unſerm Inſtitut 
ausfuͤhrlichere Nachrichten werden ertheilen 
koͤnnen. 


Im Werke ſelbſt haben wir jeder Abhand— 
fung nur den Namen der Herren Verfeſſer, 
ohne Wiederholung des Karakters, drucken 
laffen, weil man diefen allentHalden im Der 
zeichniffe der Mitglieder finder. Bloß 
beym Heren Sarnifonprediger Chemnitz ift 
aus dieſem Grund eine Ausnahme von Diefer 
Einrichtung gemacht worden, meil uns beym 
Druck des Werzeichnifes nur allein der 
Name und Amtskarakter dieſes Freundes bes. 
kannt mar, | 


Außer 


ee 

Außer dem allgemeinen Berzeichniß der 
Abhandlungen und Nachrichten habe ich noch 
ein befonderes alphabetifches Verzeichniß der 
Materien angehänget, um unfern Freunden 
und günftigen Leſern das Rechſchagen deſto 
mehr zu erleichtern. 

Berlin, den zten May 1775. 


D. Martini, 





Innhalt. 
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Innhalt 
des erſten Bandes der Beſchaͤftigungen 
der Geſellſchaft 
Naturforſchender Freunde. 


— 
J. Entſtehungsgeſchichte dieſer Geſellſchaft vom 
D. Martini IR SEE, 
a) Gefese J XXVIL 
b) Verzeichniß der erften Mitglieder XLI 


€) Des D. Martini, als beftändigen Se⸗ 
Fretairg der Geſellſchaft, Anrede an die 
beym erften jährigen Stiftungstage 
verfammlere Mitglieder LIII 
II. Herrn Bode's Beſchreibung eines beque⸗ 


men Juſtrumentes, um ſcheinbare Ent⸗ 
fernungen am Himmel zu meſſen. Tab. J. S.J 


III. Abhandlung über die Kraft der Elektrici⸗ 
tät, verglichen mit der Kraft der Schwere, 
von Ken, Franz Karl Achard Tab.II-VL. 53 


IV. Ab⸗ 


Sunhalte, RU 


IV, Abhandlung über die durc) das’ Verdüns 
ſten verfchiedener flüßiger Subſtanzen 
hervorgebrachte Kälte und Wärme, von 
Ebendemfelben Te 112 


V. D. Zuͤckert von einem epidemiſchen boͤs⸗ 
artigen Entzuͤndungsfieber der Pferde S. 138 


VI. Des Herrn Etatsrath Muͤllers in Kopen⸗ 
hagen Bemerkung einer ſonderbaren Aus⸗ 
ſtaͤubung bey einigen Arten der Aäulen- 
ſchwaͤmme 152 


VII. Des Herrn Prof. Bekmann in Goͤttin⸗ 
gen kleiner Beytrag zur Naturgeſchichte 
des Meerrachen 170 


VIII. Des Herrn Prof, Sabricius in Kopen- 
hagen nähere Beftimmung des Gefchleches 
der weifjen Ameiſe 177 


IX, Vorläufige Betrachtungen über die in der 
fehleimigen Srundmifchung vieler Gewaͤch⸗ 
fe, als ein befondrer Beftandtheil, befind: 
liche mehlige Erde, die nach ihrer Abfon- 
derung das Ammel: Braftz oder Staͤrk⸗ 
mehl ausmadyet, von D. Johann Gott: " 
lieb Gleditfch 18L 


X. Des Herrn Hofrath Walch in Jena Ab: 
handlung vom Wachsthum und den Sar- 
ben der Bonchylienſchalen 2930 


Al Des 


XIV Innhalt. 


XI. Des Herrn Hofapotheker Meyer in Stets 
tin Verſuche mit der all der —— 


erde in Saͤuern S. 
xm. Des Herrn Bunflverwalter Spenglers. 


in Koppenhagen Befchreibung des befons 
dern Meerinfefts, welches bey den Islaͤn⸗ 
dern Offabiörn, Onſkebioͤrn, Wunſch⸗ 
baͤr oder Wunſchkaͤfer heißet. Tab, VII. 


XII D. Peliſſons Vergleichung der bekannte⸗ 
ſten und beſten Vergroͤßerungsglaͤſer, 
nebſt kurzer Nachricht von einigen im vo- 


267 


292 


tigen Jahr angeflellten mifrof Eopifchen 


Derfuchen. 


XIV. Des Herrn Garnifonprediger Chemnig 
Verſuch einer neuen Theorie vom Ur: 
fprunge der Perlen 


XV. Des Herrn Paſtor Göge in Quedlim⸗ 


burg Beſchreibung eines hoͤchſt ſeltenen, 
vielleicht noch ganz unbekannten Waſſer⸗ 

thierchen Tab. VIII. 
XVI. J. Ch. E. Erfahrung von der Wir— 
kung des Blumenſtaubes der Pflanzen 


XVII. Herrn Kunftverwalter. Spenglers in 
Kopenhagen Befchreibung einer ganz neuen 
Zelline Tab. IX. & 1 —3. 


344 


357 


387 


XVIIL Herrn 


Innhalt. —J— 


XVII. Ebendeſſelben Beſchreibung einer. 
neuen Are Schnecken aus der Suͤdſee Tab. 


BRIEF, 4.5. S 395 
XIX, Herrn J. W. S. Beobachtungen vom 
Tode der langen Armpolypen 398 


XX, Des Heren Etatsrach Müllers in Kopen: 
hagen Befchreibung eines unbefannten 
Schleimthieres a Tab. V. 


fig. 3.4. 406 ; 


XXI. Vermiſchte Furze Nachrichten aus unterſchie⸗ 
denen Briefen unſrer Herren Korreſpondenten. 


1. Auszug aus einera Schreiben des Herrn 
Bunftverwalter Spenglers zu Kopen⸗ 
hagen, die Gefchichte des ächten Eedo 
nulli betreffend, nebft Befchreibung eis 
nes dergleichen Prachtfiückes vom 
3weeten Range. Tab. IX, £,6. .4uI 


2. — — des Herrn Prof. 
Pallas in Rußland, von den beſondern 
Wirkungen eines Siberiſchen Rhodo⸗ 

dendron 9 LA. 


3. — — des Herrn Hofap. 
Meyer in Stettin, vom Nutzen des 
Salmiak bey Ausſtopfung der Vögel 423 

4. — — bes Heren Garniſonpred. 
Chemnitz aus Kopenhagen, von der 

INH Ver 


xvl Innhalt. 


Verwahrnngsmethode der Daͤniſchen 
Schiffer wider die Verwuͤſtungen der 
Pfahlwuͤrmer. 64 
59. — — dees Herrn Prof. 
Ferber zu Mietau vom kan des 
Baſalts 428 
6. — — des Herrn D. Targioni 
eine Abyßiniſche Pflanze ( Jef Arabum ) 
betreffend 430 
7. Franzoͤſiſches Avertiffemene der Herren 
Targioni und Zuffagni zu Florenz 431 
XXI. Kurze Biographien zweener verſtorbner 
Mitglieder. 
1. Leben und Karafter des Herrn Hofrath 
D. Friedrich Chriftian SETEeR zu Kahla 
bey Jena 433 
2, Kurze Sehenegefihichte des —— 
Malers und Kupferſtechers, Seren Gott: 


fried Auguft Gründlers zu Halle 454 
XXIII. Regifter der vornehmften in diefem 
Band enthaltenen Sachen. 468 
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Er 


Entſtehungsgeſchichte 


der 


Geſellſchaft 
Naturforſchender Freunde 


in Berlin 
— 
von 


D. Fried. Heine. Wilh. Martini, 


& : Bey dem jetzt herrſchenden und faſt all⸗ 
— — gemeinem Hang zur Naturgeſchich⸗ 
— te war es immer zu bewundern, Daß 
in einer ſo großen Stadt, wie unſer Berlin iſt, 
noch kein Menſch auf den Einfall gerathen 
a war, 





u Entftehungsgefchichte 


war, oder fich ernftfich bemühet hatte, zu einer 
foichen aefellfehaftlichen Verbindung, wobey 
‚die eifrigfte Liebhaber gemeinfchaftlich, folglich. 
mit befferm Nachdruck an Ermweiterung ihrer 
Einfichten arbeiten Fönnten, die nöthige Ver⸗ 
fügung zu treffen. In keiner Miffenfchaft 
feheint mir die Vereinigung mehrerer Perfonen 
zu einerlen Abficht nothmendiger und fruchtba- 
ver zu ſeyn, als in der Kenntniß des unüberfeh: 
baren Reiches der Schöpfung. Daher hatte 
ich ſchon laͤngſt gewuͤnſcht, eine ſolche Verbin⸗ 
dung mehrerer Freunde der Natur zu gemein: 
fchaftlichen Abfichten zinerleben. Immer blie⸗ 
ben meine Hofmungen getäufchet. Beftandig 
fehmebte mir das edle Bild einer Naturfor- 
ſchenden Gefellfchaft in Danzig vor Augen, 
von deren Schriften, feit ihrer Entftehung vom 
Jahr 1743, drey Quartbaͤnde bekannt wor: 
den. Diefe Borftellung wurde noch lebendi⸗ 
ger, als ich mit einigen vorzüglichen Mitglie⸗ 
dern derfelben, dvem Herren Baron von Zorn, 
und dem Herrn D. von Scheffler, in einen 
Briefmechfel und nahere Bekanntfchaft zu ge 
vathen das Glück hatte. Darzu Fam nod) die 
neue phyſikaliſche Gefellfibaft zu Kuneo in 
Piemont, die eine bloße. Privatgefellfchaft 

von 


der Naturforſchenden Geſchellſchaft ın 


don lauter Naturfindigern, Ehymiften ‚ Meß: 
fünftlern und Kräuterfundigen ausmachet. 
Sie haben ebenfalls ſchon 3 Quarthände von 
ihren Abhandlungen druden laffen, worin 
befonders viel merkwürdige mefeorologifche 
Beobachtungen enthalten find, *) Und mar 
nicht auch die jeßige Rorrwegiſche Koͤnigl. 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften anfängtich, 
unter dem Titel der Drontheimifihen, eine 
bloße Privatgeſellſchaft, von welcher wir 
in etlichen Jahren von 1765 — 1767 3 Bän- 
de voller wichtigen Abhandlungen erhals 
ten”)? Lauter Bepfpiele, die mir die Mög: 

02 lichkeit 

*) ©. Alt. gel, Merk, 73. p.1 98. 

*") Auch von Bopenhagen befamen wir im Jahr 
1774 die Geſchichte und Berfuche einer Chirut⸗ 
gifhen Privatgefellfehaft auf 112 ©, in 8: 
(©. die Goͤtt. gel, Anzeig. 74. P.109.) Sms 
gleichen ward unter den Aerzten dafelbft eine 
Privatgejellfchaft errichter, welche den Iren 
Dftober 1772 die erfte Sitzung Ihiele. Ihre 
Mitglieder find in 3 Klaſſen getheilt. Ordent⸗ 
liche, oder Urheber dieſer Geſellſchaft, außer⸗ 
ordentliche, oder Korreſpondenten, endli 
Permiſſi, vote fie genannt werden, Studenten, 
die einen Zutritt haben, ven Verfammlungen 
der Gefellfchaft beyzumohnen, yon mwelchen man 
auch Beyträge annimmt, Der Endzweck die: 


fer 


ıV Entftehungsgekhichte 


ligfeit eines ahnlichen nftitutes immer begreif: 
licher darftelleten und rühmliche Verſuche glück 
licher Nachahmungen zeigten! 


ch entwarf bey mir felbft einen Plan, 
wie, meines Erachtens, eine folhe Gefellfchaft 
am vortheilhafteften und nüglichften einzurich- 
ten fey? Damit er aber von mehrern Kenner 
geprüft, und vielleicht auch von einigen ver- 
beſſert werden Eönnte, ließ ich ihn ungefaumt 
im 


fer Sefellfchafe iſt das Praktiſche der Arzney⸗ 
wiſſenſchaft. Im Jahr 1774 erſchien der ıjte 
Theil ihrer Schriften unter dem Titel: Socie- 
tatis medicæ Hafnienfis collettanea. ı Alph. 
8v0. Man leſe von dieſer Privargefellfchaft 
ein mehreres in den Greifsw. gel. Nachr. 

1774 P. 3721 
Dom Hrn. Ignatz, Edlen von Born wurde 
ung bereits im September 1763 berichtet, wie 
er ebenfalls eine Privatgefellfehaft gelebrter 
Maͤnner in Böhmen zufammen gebracht, welche 
verfchiedene Gegenftände der Vaterlaͤndiſchen 
Geſchichte, der Mathematik und Phyſik zu bear: 
beiten übernommen haben. Sie hoffen in die: 
fem 177 5ten Jahre noch einen Theil ihrer Ab: 
bandlungen befant zu machen. ©. unfer Tageb. 

©. 122. 

Bon Leipzig fehreibe man ung eben jetzo 
die angenehme Nachricht, daß daſelbſt 
nach unſerm Beyſpiel ebenfalls eine Geſell—⸗ 
ſchaft 


“ der Naturforfchhenden Geſellſchaft. v 


im sten Stück der hiefigen Neuen Mannig⸗ 
faltigkeiten, von ©. 37 bis 41 einrücken, um 
ihn mehrern Freunden im Abdruck mittheilen 
zu koͤnnen. Hier iſt er in getreuer Abfchrift! 


„Meines Erachtens mare zum gluͤckli⸗ 
chern Fortgang in den Kenntniffen der Natur 
noch ein Mittel möglich, das auf die Natur: 
geſchichte felbft im Ganzen einen großen Ein: 
fluß haben, zugleich aber eine Duelle viel ges 
felliger Bergnügungen werden Eönnte. Frey⸗ 
lich ift es ein Vorſchlag, der nur an großer 
Dertern Statt finden, aber mittelbar auch zu⸗ 
gleich, entfernten Liebhabern zum Wortheil ge: 
reichen wuͤrde. Ich feße fehon voraus, daß 
vernünftige Sammler natürlicher Seltenheiten: 
zugleich Männer von gutem Geſchmack, folg: 

03 lich 
ſchaft Naturforſchender Freunde im Anfange 
dieſes Jahres und groͤſtenthells nach un: 
ferın Plan, auch von einem unferer würdt: 
gen Mitglieder, geftiftet worden. Wie viel 
Gutes läßt fich niche mit der Zeit von einer 
freundfchaftlichen Verbindung mehrerer folcher. 
Gefellichaften hoffen‘, deren vorzüglichfker Ent: 
zweck ift, die Ehre Gottes verherrlichen, den 

Nutzen ihrer Nebenmenfchen befördern zu hel⸗ 

fen und fi) für die Emigfeit einen Schaß von 

Kenntniſſen zu ſammlen! 


vo Entſtehungsgeſchichte 


lich auch von angenehmer Lebensart, und ge: 
fellige Menfchenfreunde find. Als Privatper⸗ 
fonen Eönnen fie zwar alle den ganzen Umfang 
der Naturgefchichte reizend finden; es ift ihnen 
‚aber nicht möglich, in allen Fächern gleich ſtark 
zu fammlen, ohne fich, zum Nachtheil ihrer 
Familie, oder ihrer Haußlichen Einrichtungen, 
zu erfchönfen. »; 


„Jeder Liebhaber oder Kenner der Na: 
tur hat fein Lieblingsfach, Das ihn vor andern 
ergößet, welchem er auch vor andern die meifte 
Zeit zu widmen pfleget. Um auf eben dieſes 
Fach zugleich die meifte Koften wenden zu Fön: 
nen, föllte man fich entfchlüßen, Bloß in die 
fem einzigen Fache mit Eifer und möglichen 
Aufwand, in andern aber bloß gelegentlich, 
und ohne Koften zu fammlen, mit auswärtigen 
Kennern feines Eieblingsfaches, fchriftliche Be- 
Fanntfchaft zu unterhalten, und fich vermirtelft 
folcher Freunde, von allerlen Gegenden her, 
neuen Stoff zu Betrachtungen, und neue 
Merkwürdigkeiten, durch Taufch, oder andere 
. Bergütigungsmittel zu verfihaffen. „ 


„Weil auch ohne gute Bücherfammlung 
in keinem Fache der Natur gründliche Kennt: 
niſſe 


der Naturforfchenden Gefelifihaft. vn 


niſſe zu erlangen find, fo würde jeder vermögen: 
de Liebhaber die vorzüglichften und nüglichften 
Werke feines Hauptfaches in möglicher. Boll: 
ſtaͤndigkeit, anzufchaften bemühet fenn, We: 
nigftens läßt fichs allemal eher als möglich den: 
fen, Daß man in einem einzigen Theil der Na⸗ 
turgefchichte weit gehen, als in allen zufam- 
men auch nur etwas Mittelmäßiges von Sel⸗ 
tenheiten und Büchern befigen koͤnne, wofern 
uns nicht außerordentliches Vermögen, oder 
befonders ergiebige Quellen, zu glüflichen 
Ausnahmen machen. „, 


„Wenn wir alfo annehmen — und wa⸗ 
rum follte man diefes nicht mit größter Wahr: 
ſcheinlichkeit thun Eönnen? -— in einer großen 
Stadt befänden fich Liebhaber zu allen einzel⸗ 
nen Fächern der Traturgefchichte, Die zivar an 
den übrigen Theilen derfelben ebenfalls, an ih⸗ 
vem Lieblingsfach aber, befondern guten Ge- 
ſchmack finden, und folglich in diefem Fache 
das ftärfite Kabiner, zugleich aber die anfehn: 
lichfte Bibliothek fammleten; fo würde daraus 
folgen, daß in einer Stadt, wie unſer gluͤckli⸗ 
ches Berlin ift, unter allen Liebhabern zu: 
ſammen genommen, ein prächriges allgemei⸗ 
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nes Naturalienfabinet und eine anfehnliche 
phyſikaliſche Bibliothek zu finden feyn 
müßte, Nun waͤre freyfich diefes Kabinet, 
und diefe Bibliothek unter mancherlen Befiger 
vertheilet, und was Fönnte dem Einen das hel- 
fen, was der Andere für fich angefchaft hate 
te? — Dies ift eigentlich der Gordifche Kuno: 
ten, bey deffen Auflöfung noch alleriey Bes 


denflichkeiten vorfonmen. Ich will e8 verſu⸗ 


chen, ob fich nicht ein Mittel finden Iaffe, dieſe 
ſchoͤne Kabinette, diefe Eoftbare Buͤcherſamm⸗ 
Jungen fo zu vereinigen, daß aus denfelben, 
ohne Nachtheil der Eigenthümer, ein gemein: 
fchaftliches Ganzes entftehen koͤnnte. Wie 
dieſes möglich fen ? darzu ift mir allerdings nur 
ein einziger Weg eingefallen, der aber den ges 
genwaͤrtigen Kennern der Natur fo fehr zum 
Ruhm, vielleicht auch zum Vergnügen, als aus⸗ 
waͤrtigen Freunden der Natur, auf eine mittel: 
bare Weife, zum Vortheil zu gereichen geſchickt 
wäre, 


„Sollte man hier nicht fo gut, als in einer 
gewiſſen freyen Neichsftadt, eine Privat- 
geſellſchaft Naturforfchender Freunde zu 
errichten und ihr eben fo viel Vortheile für ges 

gell: 
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genwaͤrtige Mitglieder zu ertheilen fähig ſeyn, 
als die Abficht einer fo ruͤhmlichen Verbindung 
erfordert? Wenn alle, wenigſtens die mei- 
ften Hiefigen Beſitzer anſehnlicher Kabinette, 
fich zu dem vortheilhaften Endzweck freund: 
fehaftlich vereinigen wollten, alle Wochen eini- 
ge Nachmittagsſtunden eines beftimmten Ta= 
ges, foviel es ihre Gefchäfte verftatten, ab: 
wechſelnd zufammen zu Eommen; menn fte Diefe 
Stunden anfänglich zu gelehrten Unterhal- 
fungen anwenden, fich untereinander ſelbſt, 
und einer des andern Seltenheiten und Bücher 
genauer Pennen lernen, wenn jeder mit Dem 
gewählten Eieblingsfach feine Freunde unter: 
halten, einer dem andern feine Kenntniſſe Ge: 
forachteife mittheilen wolten; wenn fernerdiefe 
gefihloffene Sefellfchaft redlicher,, geſchick⸗ 
ter und gefitteter Männer ſich beſtrebte, 
jeder in feinem Fache die phyſiſche Merkwuͤr⸗ 
digfeiten, die er befiget, auch die Schriften, 
welche davon Handeln, genau Fennen zu lernen, 
und eben fo genau anzumerken, welche Stücke, 
von feinen gefammleten Merkwürdigkeiten , ents 
weder gar nicht, oder nicht hinlänglich befchries 
ben, oder noch nicht vichtig abgebilder wor⸗ 
den, — wenn fie untereinander Betrachtungen 
95 und 
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und Erläuterungen über dergleichen Selten: 
heiten ihrer Kabinette anftelleten, und fie als⸗ 
dann, Durch welchen Weg e8 beliebig ware, in 
deutlichen Befchreibungen und richtigen Zeich- 
nungen gemeinnüßiger machten; wenn fie Bes 
fonders darauf dachten, bloß neue Beyträge 
zur Naturgeſchichte oder wenigftens Erläu: 
terungen gemwiffer Zwendeutigfeiten zu lie: 
fern; wenn fie nach einigen ernfthaften Stun: - 
den der Betrachtung, zu ihrem gemeinfchaftli= 
chen Unterricht die Neize der Freundfchaft und 
Vergnügungen der vermuinftigen Gefelligfeit 
noch Hinzufiigten — — würde nicht aus einer 
ſolchen Berbindung, mit-der Zeit, mehr Nutzen 
und Annehmlichkeit, als der erfte Anblick des 
Entwurfs zu verfprechen fiheinet, zu erwar⸗ 
ten feyn? Die Mitglieder wuͤrden, einer 
durch des andern Sammlungen, reichen Stoff 
zu neuen Kenntniffen, in oͤftern Zufammene 
kuͤnften die vortheilhafteſte Gelegenheit zu einer 
innigen Freundfchaft finden, und endlich Das 
Vergnügen haben, durch ihre Beytraͤge zur 
Naturgeſchichte, auch entfernten Eiebhabern 
der Natur nüglich zu werden. Jeder genöße 
die natürliche Reichthuͤmer des andern, 
ieder zöge feine Vortheile vom a 
ne 
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nes Freundes, ohne daß der Eigenthit- 
mer einen Stüber vom Werthe feines 
Eigenthums verlöhre. Die Gefellfehaft 
wucherte mit gemeinfchaftlichen Gütern, 
das Intereſſe würde aligemein, und der 
Fond dazu fait unerſchoͤpflich ſeyn.“ — — 


Dies waren die erften Züge von einem 
Entwurf, der fich erft alsdann erweitern, ver: 
beffern, und in ein helleres Licht fegen ließ, 
wenn mehrere Liebhaber phnfilcher Kenntniſſe 
diefes Schattenbild meines Plans, durch ihren 
Rath und Benftimmung belebten. Es fanden 
ſich Hierbey allerdings noch Einwendungen, 
die gemacht, und Schwierigkeiten, die geho: 
ben werden mußten, 


Ehe noch diefer Aufſatz öffentlich erfchien, 
legte ich ihn einem meiner Freunde, durch ihn 
aber noch einigen Freunden der Natur, zur 
Prüfung vor. Allgemein, oder feiner Ab: 
ficht gemäß betrachtet, fand er Bey allen ge⸗ 
wuͤnſchten Beyfall. Es beruhete nur darauf, 
unter einer gewiſſen Anzal Fünftiger Mitglieder 
die befondere Negeln veft zufegen, die man 
Fünftig bey folchen gefellfehaftlichen Zuſam⸗ 
menfünften zu beobashten haben wuͤrde. 

Da 
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Da ich bereits, mit Beyhuͤlfe meines ge⸗ 
dachten Tieben Freundes, die vorzuͤglichſten Alrz 
tickel, welche zum Anfang einer folchen Stif- 
tung noͤthig zu ſeyn fehienen, zu ‘Papier ges 
bracht, um fie gleich in der erften Berathſchla⸗ 
aungsverfammlung vorlefen, prüfen, erwei⸗ 
tern und verbeflern zu Eönnen, fo murden in 
diefer Abficht, durch einen fehriftlichen Umlauf, 
diejenigen unter den hiefigen Berebrern der Na⸗ 
tur, weiche mit ung bereits in ber freundfchaft- 
lichften Verbindung flanden, am gten ul. 1773 
Nachmittags zu mir eingeladen, und noch an 
felbigem Tage die erften Grundregeln der Ge: 
fellichoft, mit allgemeiner Einflimmung, veſtge⸗ 
feßt. | 


inter allen gegenmwartigen Mitgliedern 
herrſchte, gleich bey der erften Zufammenfunft, 
fo viel rühmlicher Eifer für die Naturwiſſen⸗ 
ſchaft ſelbſt, fo viel Begierde, nach mehrern 
proftifchen Kenntniffen,, fo viel überlegender 
Ernft, fo viel vertrauliche und liebvolle Freund» 
ſchaft eines Mitgliedes für Das andere, fo viel 
Uebereinſtimmung in den Gefinnungen, und 
eine fo reizende Zufriedenheit im Ganzen, daß 
mir an diefem Tage der Stiftung, fehon die 
| ange 
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angenehnfte Hofnung einer glücklichen Zukunft 
faffen Eonnten. M 

Unter den Artickeln unferer Einrich: 
tung, die wir als die unveränderlichiten 
und wefentlichften betrachteten, waren 

1) Eine allgemeine Stleichheit alter Mit 
glieder, in Anfehung der Stimmen und al- 
fer übrigen geſellſchaftlichen Rechte, ohne 
KRüdficht auf Geburt, Rang und Anfehen, 
in den Stunden unferer Verſammlungen, 
oder in gefellichaftlichen Angelegenheiten. 
Man hielt auf diefen Punkt fo firenge, daß 
die geringfte Anmaßung eines gemiffen Vor⸗ 
rechtes, ſchon für fo gut, als für eine Ab- 
fagung aller geſellſchafilichen Rechte erklaͤ⸗ 
ret wurde. 

2) Eine von allem Neid und unedlen Neben: 
abfichten ganzlich entfernte, füße Anhängig- 
keit aller, zum gemeinfchaftlichen Zweck ver: 
einigten Freunde der Natur. 

3) Eine gewiſſe Art von Gemeinfchaft aller der: 
jenigen Mittel zu Beförderung der natürlis 
chen Kenntniffe, die Einer oder der Andere 
vorzüglich, in Abficht auf fein Kabinet over 
a in feiner Gewalt harte, oder die 

Erlaub: 
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Erlaubniß, die Hülsfmittel unferer Freunde, 
fo gut als unfer Eigenthum, doch ohne Nach⸗ 
theil des Beſitzers, nußen zu koͤnnen. 

4) Eine genaue Verbindung mit fo vielaus- 
wärtigen gelehrten Naturforſchern, als 
wir unferm Vorhaben guͤnſtig zu machen ver> 
moͤgend ſeyn würden; die genauefte Yuf- 
merkſamkeit auf die Naturgefchichte un: 
fered Landes, und auf die vortheilhafte 
Nutzung der Produfte deffelben; vornaͤm⸗ 
lich, aber 


5) Der vefte Entfchluß, nie unfere Abfichten 
bis über die Grenzen einer Privatverei- 
nigung auszudehnen, die Anzal der ge- 
genmwärtigen Mitglieder nicht über eine be- 
ſtimmte Zahl fteigen zu laſſen, damit wir un- 
gehindert unfre Zufammenfünfte bey jedem 
Mitglied, nach einer durchs Loos be- 
fiimmten Ordnung, halten und wechſels— 
weiſe jedem Freunde, bey dem wir uns ver: 
ſammleten, das Recht eines Vorſitzers, 
um beſſerer Ordnung willen, einraͤumen 
koͤnnten. | 
6) Keinem unferer in öffentlichen Aemtern ſte⸗ 
henden Mitglieder eine Beſchaͤftigung anzu: 
mu: 
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muthen, die er nicht in bloßen Erhohlungs⸗ 
ftunden, ohne die mindefte Störung in feinen 
Amtsgefchaften, vollenden kann, und über: 
haupt, auch in diefer Abficht, unter den hiefi- 
gen Mitgliedern eine vollkommne Freyheit 
herrſchen zu laſſen. 

7) Die Anlage zu einem gemeinſchaftlichen 
Kabinet, und einer gemeinſchaftlichen 
Buͤcherſammlung nach allen Kräften, aber 
ohne merklichen Aufwand, zu befördern. 


8) Die wenigen Koften aber, welche Die nö- 
thigften Bedürfniffe einer folchen Privatge- 
fellichaft erfordern, bloß durch einzelne Eleine 
Benträge hiefiger Mitglieder zu beſtreiten. 


Es war natürlich, daß noch viele der fol: 
genden Zuſammenkuͤnfte bloße Berathfchla- 
gungsverfammlungen feyn mußten, in wel: 
chen fich aber der Eifer aller Mitglieder für bie: 
fe Stiftung immer Iebhafter zeigte. 


Da in fo wohl eingerichteten und glücklie 
chen Staaten, als der unfrige, jede Art von et⸗ 
was beträchtlichen gefellfchaftlichen Verbindun⸗ 
gen, dem Staate felbft billig nicht unbekannt 
bleiben darf, fo mar unfere erfie Sorge dahin 

| gerich⸗ 


xvı ., . Entftehimasgefchichte 


gerichtet, einem hohen Etatsrath fo gleich 
die Adficht und Einrichtung unferer Drivatges 
ſellſchaft unterthänig zur Prüfung und gnädig: 
ften Genehmigung vorzulegen, wie uns denn 
in einem gnädigften Nefkript vom 25ten Oftobr, 
1773, zu Verſchickung ordentlicher Diplome 
an auswaͤrtige Kenner und Freunde der Natur, 
als. einer Privatgeſellſchaft Naturforſchen⸗ 
der Freunde, fo gleich ein eignes geſellſchaftli⸗ 
ches Siegel gnaͤdigſt eingeftanden, und unfer 
Inſtitut in Gnaden genehmiget murde, 


Die Nothivendigkeit, zu Erreichung ges 
meinnüßiger Abfichten, ung um die Unterſtuͤ— 
gung auswärtiger gelehrter Gönner und Freun: 
de zu bewerben, fiel uns bey jeder Verſamm— 
fung deutlicher in die Augen. Die erften Ber: 
füche machten wir bey Freunden, auf deren guͤ⸗ 
tigen Beyfall wir mit einiger Zutraulichkeit 
rechnen konnten. Wir giengen hernach 
weiter. Der Erfolg übertraf unfre Er- 
wartungen. In der That war Dies eine Ge- 
legenheit, wahrzunehmen, mie vielen Einfluß 
das Studium der Natur auf die Herzen und 
Seelen ihrer Verehler Habe, mie Eräftig diefe 
Wiſſenſchaft fey, alle Anhänger derfelben mit 

ein- 
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einander aufs freundſchaftlichſte zu vereinigen! 
Alle Gönner, denen wir unſre Diplome zu= 
ſchickten, alle Freunde, denen mir unfre ges 
meinnuͤtzige Abfichten mittheileten, zeigten ſich 
uns in Shren Antworten fo gefällig, fo freund- 
lich, als die Natur felbft, gütiger, als wir hofa 
fen, großmüchiger, als wir vermuthen Eonn« 
ten. In den vorzüglichften deutfchen Pro⸗ 
vinzen fo wohl, als in Holland, in Daͤnne⸗ 
mark, in Schweden, in Rußland, in Ita⸗ 
lien undinden meiften europaͤiſchen Reichen — 
allenthalben fanden wir einerley Gefinnungen, 
einerley Denkungsart, einerley Betragen, allenta 
halden die gefälligften Freunde der Natur und 
ihrer Berehrer. Es märe ſchwarzer Undank, 
wenn wir nicht öffentlich ruͤhmen wollten, daß 
unfre angelegte Sammlungen, an Büchern 
und natürlichen Merkwuͤrdigkeiten, fo wie uns 
fer gefellfchaftliches Tagebuch, an wichtigen 
Nachrichten durch die entfernteften unfrer 
Freunde bisher ſchon vorzüglic) bereichert wor⸗ 
den. D5 ung gleich in unfrer Bücherfamme 
fung die Werke unfrer Mitglieder allemal die 
ſchaͤtzbarſten Denfmale ihres Fleißes, ihrer 
Gelehrfamfeit und ihres Wohlwollens find, 
fo haben wir uns Doch auch fihon eines 
b anſehn⸗ 


xvmi Entſtehungsgeſchichte 


anſehnlichen Beytrags fremder Werke zu 
erfreuen. 


Vorzuͤglich duͤrfen wir bey dieſer Gelegen⸗ 

heit, ohne den Schein eines offenbaren Undan⸗ 
kes, die Hoͤflichkeit nicht unangezeiget laßen, 
mit welcher einige Buchhaͤndler, unter andern 
Herr Nik. Raſpe in Nuͤrnberg, Herr Pauli 
und Frau Boßin allhier, aus eignem Antrieb, 
unſre Bibliothek mit ihren beſten phyſikaliſchen 
Verlagsbuͤchern und mit den Fortſetzungen der⸗ 
ſelben beſchenket haben. | 


Bey fo vielem Anfchein eines glücklichen 
Fortganges unferer Privatftiftung, bey der im⸗ 
mer ſtaͤrker anwachſenden vertraulichen Gefäl 
ligkeit aller Hiefigen, auch der meiften auswaͤr⸗ 
tigen Mitglieder, Eonnten wir den erften jähe 
rigen Stiftungstag unmöglich fich nähern 
fehen,, ohne die angenehmften Empfindungen 
des Dankes gegen die auswärtigen Beförderer 
unſeres Inſtitutes, ohne die mahrefte Freude 
über den glücklichen Erfolg unferer Unterneh- 
mung und ohne den ernftlichen Vorſatz, unfern 
Eifer für das Befte derfelben zu verdoppeln. 
Der See Tag ua und belebte ung | 

durch 
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durch die Hofnung immer gfücklicherer Ausfiche 
ten. Ich wagte ed, meiner Pflicht gemaͤß, der 
Berfammlung, in der ungeſchmuͤckten Sprache 
des Herzens, eine matte Schilderung meiner. 
Empfindungen, meiner Hofuungen und Wins 
fehe vorzulegen und ich muß es zur Ehre der 
Natur und ihrer Werehrer geftehen, daß die 
Feyer unfers eriten Stiftungstages in allen 
verfammleten Mitgliedern Empfindungen, Vore 
fäge und Entfchlüffungen erzeugte , welche der 
Menfchheit ſelbſt Ehre zu machen fähig waren. 


Der einzige widrige Vorfall, den wir, 
feit Errichtung unferer Geſellſchaft, mit einftim: 
miger Berrübniß empfunden haben, war dag 
unvermuthete, frühzeitige Übfterben zweener ſehr 
würdigen Freunde und Korrefpondenten, vor 
deren Kenntnißen und Fleiß wir Eünftig die reie 
zendften Proben würden erhalten haben, als 

1) des Herrn. Doftor Guͤnthers in Kah⸗ 
le, bey Jena, und | 
2) Herrn G. A. Gruͤndlers in Halle, 
deren Andenken aber, aus billiger Dankbarkeit 
fuͤr die uns bewieſene redliche Theilnehmung an 
J— Inſtitut „in unſern Schriften gebuͤh⸗ 
b 2 rend 
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rend ſoll erhalten werden. Dies iſt auch eigent⸗ 
lich die Abſicht, warum wir unſern geſellſchaft⸗ 
lichen Grundregeln den XXten Artickel bey⸗ 
gefuͤgt haben, deßen guͤtige Befolgung uns oder 
unſere Nachfolger in den Stand ſetzen wuͤrde, 
allen Mitgliedern, welche durch das allgemeine 
Geſetz der Natur uns nach ſpaͤten Jahren ent: 
rißen werden, dieſe traurige, aber ſchuldige 
Pflicht leiſten zu koͤnnen. 


Da ein anſehnlicher Theil unferer hieſigen 
Mitglieder in öffentlichen Aemtern ftehen, alfo 
nur einen Eleinen Theil ihrer Eoftbaren Zeit auf 
die Erforfchung und nähere Kenntniß ver Na⸗ 
tue verwenden Fönnen; fo werden wir frenlich 
das Naturforfchende Publikum nicht allzu 
oft, wenigſtens nicht in beflimmten Perioden, 
mit unfern gefellfchaftlichen Befchäftigungen un- 
terhalten können, Unleugbar iſt es zwar, daß in 
allen unſern woͤchentlichen Verſammlungen ſo 
viel Nuͤtzliches unternommen und abgehandelt 
wird, als unſre eigne Belehrungen und vortheil: 
hafte Unterhaltungen erfordern; dennoch kann 
unmoͤglich alles, was unſre Privatbelehrungen 
betrift, auf die Aufmerkſamkeit eines ganzen 
Publikums Anſpruch machen. Wir haben da⸗ 

her 
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her unter einer anfehnlichen Menge von Worles 
fungen hauptfächlich folche ausgefuchet, von des 
nen wir hoffen zu dürfen glaubten, daß fie den 
Freunden der Natur nicht ganz gleichgültig 
ſeyn würden, Viele unfrer gefellfehaftlichen 


- Borlefüngen find außerdem auch in den hieſi⸗ 


gen Sammlungen und Mannigfaltigkeis 
ten beſonders abgedruchet worden, ”) | 
b 3 Der 


*) So findet man z. B. im VI und VII Sande 
der Berlin. Samml. von unſern Vorleſungen 
a) die Befchreibung und Abbildungen eines merk⸗ 

würdigen Rochenknochens. von mir. 

- b) Die Naturgefchichte des Fiſcherfroſches oder 
Seeteufels, nach Anleitung eines Driginals im 
Rebeltiſchen Rabinette. von mir. 

ec) Eine vollftändige Nachridye und Auszüge aus 
den ſaͤmtlichen varen Vinzentifchen Werfen. 
Vom Hrn. Inſp. Wilfens in Rotbus, 

d) Eine überfegte Abhandl, vom Urfprung des 
Zonige. Bon UN. 

e) Bermifchte Nachrichten ‘von etlichen ſeltnen 
Rondylien m. K. von mir, 


In den Neuen Mannigfaltigkeiten aber: 
f), Die bligende Blume oder indianifche Krefe,. 
. Tropzolum L, 
g) Vom Aberglauben in: der Naturgeſchichte 
909 Hın, P. Goͤtze. 
h) Dee 
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Der hauptſaͤchlichſte Bewegungsgrund, 
warum wir den J Band unfrer geſellſchaftli⸗ 
chen Schriften etwas zeitig der Beurtheilung 
des Publikums übergeben, beſteht in dem billi— 
‚gen Beftreben, unfern auswärtigen theilnehmene 
den Goͤnnern und Freunden, die von unfern 
Abfichten und Einrichtungen bald etwas naͤ⸗ 
her unterrichtet zu feyn wünfchten, dadurch eis 
nen Verſuch des Planes, wornach wir arbei- 

ten, 


h) Des Hrn. P. Meinekens Gedanken über die 
nußbare Anwendung der Kehre von Befruch⸗ 
tung der Pflanzen. 

i) Des Hrn. P. Gögens Abh. von den Vorthet: 
len, beym Gebrauch der Vergrößerungsgl& 
fer Die Augen zu ſchonen. Ä 

k) Hr. Sagens in Königeb. in Preuß. Beobacht. 
über dag ſchreckliche Gift in den Gewächfen. 

1) Deffelben Nachr. von einigen unter der Eröe 
fliefenden Strömen in Preußen. 


m) Defielben Abh. vom Blutregen und einigen in 
Blut verwandelten Waflern in Preuffen ꝛc. 
nebit phufifchen Erläuterungen. 


Sm Journal litteraire de Berlin, dedie au.Roi. 


n) Hr. Achards Verfuche über die Natur der 
firen und derjenigen Kuft, die aus den Metallen 
vermöge des Scheidewaflers gezogen wird und 
unter dem Namen der nitröfen Kuft be: 
kannt ift. 
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ten, und der Gegenſtaͤnde, die wir zu bearbei⸗ 
ten ſuchen, vor Augen zu legen, auch durch 
eine kurze Entſtehungsgeſchichte der Geſellſchaft 
und naͤhere Beſtimmung unſerer eigentlichen 
Abſicht, allerley moͤglichen und bereits wirklich 
bemerkten Mißverſtaͤndnißen vorzuhauen nnd 
ihnen abzuhelfen. 


Man hat unſer Inſtitut lediglich als einen 
bisher ſehr gluͤcklich eingeſchlagenen Verſuch an⸗ 
zuſehen, wie weit es moͤglich ſey, die vorzuͤg⸗ 
lichſten Naturforſcher der meiſten europaͤiſchen 
Reiche, in eine ſolche gemeinſchaftliche Pri⸗ 
vatverbindung und ſchriftliche Unterhaltung 
mit einander zu ſetzen, als nothwendig erfordert 
zu werden ſcheinet, wenn man den Geheimnißen 
der Natur von allen Seiten ernſtlich nachſpuͤ⸗ 
ren, und ſie nach ihren unerſchoͤpflichen Abaͤn⸗ 
derungen immer naher kennen lernen, mit ih: 
ven Merkwürdigkeiten immer vertranter wer: 
den, und die unbefchreiblichen Vortheile ihres 
reizenden Einflußes auf die Herzen aller ihrer 
£ieblinge fühlen, zugleich aber des Wortheils 
genüßen will, in mehr, als Einem Punkte der 
Schöpfung zu leben, 


4 Gluͤck⸗ 
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Gluͤcklich, daß wir ums rühmen koͤnnen, den 
Vorſchmack eines großen Theiles diefer ſchmei⸗ 
chelnden Vortheile bereits im erften Jahr unfes 
rer Stiftung gefofter zu haben , ftatten wir hier: 
mit allen günftigen Befdrderern unferer gemein⸗ 
nüßigen Bemühungen den gehorfamften und 
verbindlichften Dank ab, fehmeicheln ung mit 
Ihren fernern geneigten Unterſtuͤtzungen, freuen 
uns Ihres Wohlwollens, erwarten ferner Des 
Iehrungen und Nacprichten aus Ihren fehriftlts 
chen Ulnterhaltungen , und veriprechen Ihnen 
unvergängliche Berehrung und Eollegialifihe 
Freundſchaft. 


Die Gelehrten, denen wir bis hieher die 
groͤßte Dankſagungen ſchuldig ſind, wird man 
theils aus dem angehaͤngten Verzeichniß der 
Mitglieder, theils aus ihren eingefchickten, hier 
abgedruckten Abhandlungen und Nachrichten 
Bald näher Eennen lernen. Die Ordnung der 
Abhandlungen hätten wir nach dem Datum 
ihrer Vorleſung, ohne Ruͤckſicht auf andere Ne⸗ 
benumſtaͤnde einrichten fönnen. Wir glaubten 
aber nach dein Geſchmacke der mehreften Leſer 
zu verfahren, wenn wir die ähnlichfien Mate- 
sien am nächften zufammen brachten, und mit 

der 
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der allgemeinen Geſchichte der Natur und ſpeku⸗ 
lativiſchen phyſikaliſchen Abhandlungen den An⸗ 
fang machten, hernach die Beobachtungen und 
Nachrichten aus dem Thier⸗ Pflanzen⸗ und Mi⸗ 
neralreich folgen, zum Befchluß aber einige Fur: 
ze vermifihte Nachrichten aus den Briefen uns 
ferer gelehrten Heren Korreſpondenten und aus: 
wirtigen Mitgliedern andrucfen ließen. Soll⸗ 
ten indefien, wahrend des Druckes, noch einige 
Abhandlungen einlaufen, die man ihrer Nutz⸗ 
Barfeit wegen dem Publifum nicht gern lange 
vorenthalten mögte; fo wird man fie, ohne Ruͤck⸗ 
ficht auf diefe Ordnung, noch mir einzufchalten 
ſuchen. 


Das Verzeichniß der jetzigen Mitglie—⸗ 
der iſt ſo eingerichtet, daß die hieſigen ordent⸗ 
lichen Mitglieder nach der gleich anfaͤnglich 
beliebten Entſcheidung des Looßes, die hieſigen 
Ehrenmitglieder, nach dem Datum ihrer Auf⸗ 
nahme, die auswaͤrtigen Ehrenmitglieder 
aber, nach der alphabetiſchen Ordnung ſtehen. 


Die Bekanntmachung eines Verzeich⸗ 
nißes unſerer geſellſchaftlichen Buͤcher-⸗und 
a ‚ verfchieben wir billig 

Bs noch 
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noch einige Zeit, bis wir Dadurch dem Publis 
kum etwas Unterrichtendes, anftatteines bloßen 
Namenregiſters, vorlegen koͤnnen. 


Sollte man gegen unſere Geſellſchaft ſo bil⸗ 
lig handeln, ſie vorlaͤuffig mehr nach der guten 
Abſicht, als nach dem, was wir in ſo kurzer 
Zeit zu leiſten vermogten, zu beurtheilen; ſo 
dürfen wir hoffen, Daß man den erſten Ber: 
fuchen unferer Bemuͤhungen ein liebrei⸗ 
ches Urtheil fprechen werde, Berlin den sten 
Jaͤnner 1775s — 





Ge⸗ 
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Geſetze 
der hieſigen Privatgeſellſchaft 
Naturforſchender Freunde 
yach den Verbeſſerungen vom sten May 1774. 
— 


J. 


8 er Sauptendsweck der hieſigen Privat⸗ 
aefelifchaft Naturforſchender Sreunde 
beſtehet vornaͤmlich in einem gemeinſchaft⸗ 

lichen Beſtreben aller Mitglieder, die Erſcheinun— 
gen und Merkwuͤrdigkeiten der Natur, ſo viel in 
ihrer Gewalt iſt, genau zu erkennen, die Natur: 
geſchichte in ihrem ganzen Umfange, beſonders 
aber die Naturgeſchichte unſerer Lande, mit Bey⸗ 
huͤlfe einer guten Naturlehre, fleißig zu ſtudiren und 
zum vorzuͤglichſten Gegenſtand IR Zuſammen⸗ 
kuͤnfte zu machen. 


II. 
Dieſem zufolge werden zu ordentlichen Mit⸗ 
gliedern auch nur ſolche Perſonen angenommen, 
die 
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die nicht allein wahre Liebhaber der Natur find, 
auch fehon beträchtliche Kenntniffe von den Merk 
würdigfeiten derfelben befigen, fondern auch felbft 
natürliche Seltenbeiten oder optifche und phyſiſche 
Inſtrumente, Präparata u. f. ro. geſammlet haben, 
und ihre Sammlung nach Moͤglichkeit zu erweitern 
und unterrichtender zu machen gedenfen. 


II. 
Die vereinigte Mitglieder unferer Gefellfchafe 
verfammlen fich ale Dienftage in ordentlicher, durchs 
Loos entfchiedener Folge bey einem nach dem att- 
dern. Die Zeit ihrer nöthigen Berathſchlagungen 
ift von drey Dis fünf, Die Zeit ihree Vorlefungen 
von fünf bis fieben Uhr. 


IT. | 

Ben jeder Zuſammenkunft wird erft von dem: 
jenigen Mitgliede, wo die Gefellfchaft verſammlet 
ift, entweder ein willührlicher Aufſatz vorgefefen 
oder etwas von den Merfwürdigfeiten feines Kabi— 
nets der. Gefellfchaft vorgeleger und gemeinfchaftz 
lich darüber geurtheilet; hernach aber werden von. 
ſaͤmmtlichen Mitgliedern, in guter Ordnung, alle 
diejenige pbyfikalifche Neuigkeiten vorgefragen, 
die man von einer Woche zur andern, entweder 
ducch Brieftechfel mit auswärtigen Kennern der 
| Natur, 
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Natur, oder durch Leſung neuer ausländifcher 
Werke und Sjournale, geſammlet hat. 


V. 

Jedes Mitglied, von welchem Stand es auch 
ſey, hat, waͤhrend unſerer Zuſammenkuͤnfte ſo 
wohl, als in allen die Geſellſchaft betreffenden An⸗ 
gelegenheiten, mit allen uͤbrigen gleichen Rang und 
gleiche Rechte, auch Jedes, bey Wahlen und Berath⸗ 
ſchlagungen mehr nicht, als eine Stimme; daher 
man auch gleich Anfangs die Ordnung der Zuſam⸗ 
menfünfte nicht anders, als durchs Loos entſchei⸗ 
den wollen. In ſofern aber Dadurch weder diefe 
allgemeine Gleichheit unter den Mitgliedern ge⸗ 
ſtoͤret, noch die gefellfehaftliche Freyheit im minde: 
ften eingefchränfer wird, bat man, um einer beffern 
Ordnung willen, dem Freunde, bey dem eben die 
Geſellſchaft verſammlet ift, in feiner Wohnung alle: 
mal den Vorfis eingeräumt und ibn bevechtiger, 
feine Bemerkungen und Borfchläge zuerft, entweder 
abzulefen, oder mündlich vorzufragen. 


v1. 

So lange jemand in der Gefellfchafe mie einer 
Borlefung oder mit einem Bortrage befhäftige iſt, 
wird von allen übrigen Mitgliedern, wie. billig, ein 

aufs 
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aufmerkſames Stillſchweigen beobachtet. Der je⸗ 
desmalige Vorſitzer hat indeſſen dahin zu ſehen, 
daß jedes Mitglied bey der Sitzung Papier und 
Feder vor ſich liegen habe, um feine Zweifel, Exläu: 
ferungen oder Einwuͤrfe, während der Vorlefung, 
anmerfen, und nach Endigung derfelben, vortra⸗ 
gen zu Fönnen, | 


VII. 

Ein Mitglied, welches, der im Vten Artikel 
veitgefesten Gfeichheit entgegen, ſich irgend ein Vor⸗ 
recht anmaßen oder in gefellfchaftlichen Angelegens 
heiten etwas eigenmächtig unternehmen, und ohne 
Beyftimmung der übrigen Mitglieder durchfegen 
wollte, erklaͤret, indem er diefes thut, feine Stelle 
felbft wieder für entlediget, weil die geringfte Uſur⸗ 
pation oder eigenmächtige Anmaßung den Grund 
unferer Gefellfchaft erſchuͤttern und wankend machen 
würde. Die Gefellfchaft behäfe fich in einem fol: 
chen binlänglich erwiefenen Fall das Recht vor, als 
befannt annehmen zu dürfen, daß ein unferer Gleich- 
heit offenbar oder im Berborgnen entgegen handeln: 
des Mitglied feinen fernern Ancheil an unferer Ber: 

einigung zu nehmen willens oder fähig fey. 

Wer die ordentliche Zufammenfünfte 4. oder 
gar 6 mal, ohne deshalb fich hinreichend enrfchuldiz 
gen 


Paturforfchender Freunde. xxx 


gen zu Fönnen, verabſaͤumet, verlieret nafürlicher 
Reife, durch diefe feheinbare Gleichgüftigfeie, feine 
Rechte als ordentliches Mitglied und allen Ancheil 
an dem gefellfchaftlichen Eigenthum. 


VII. 

Ohne die dringendfte Nothwendigkeit und alls 
gemeine Beyſtimmung merden die wöchentlichen Zus 
fammenfünfte der Mitglieder nie ausgeſetzet. Or— 
dentliche Mitglieder Dürfen auch, ohne die wichtigfte 
Bewegurfachen, die Berfammlung nie verfäumen. 


rd 


RX: 

Wenn dem Sreunde, welchen eben die Reihe 
der Zufammenfunft in der Ordnung freffen würde, 
unverhofft eine ganz unvermeidliche Abhaltung vor- 
fälle, fo hat er diefes unverzüglicy feinem Nachfol- 
ger zu melden, damit fich diefer in Zeiten darnach 
einrichten, der Gefellfchaft aber diefen Vor all durch 
ein Zirkular zeitig befannt machen Fönne. Der 
verhinderfe Freund wuͤrde Dann in der folgenden 
Woche das Berfaumte nachhohlen. 


X. | 

Sm gefellfchaftlichen Tagebuch, welches der 
beftändige Sekretair der Gefellfchaft führer, wird 
alles pflichtmäßig eingetragen, was zum Beſten der 
Gefell- 
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Geſellſchaft berathſchlaget, von gegenwaͤrtigen Mit⸗ 
gliedern zu ihrem Vortheil unternommen und von 
auswaͤrtigen zur mehrern Aufnahme derſelben guͤtigſt 
beygetragen, auch alles, was während unferer Ber 
rarhfchlagungsftunden und Sitzungen Merkwuͤrdi⸗ 
ge8 vorgetragen, vorgelefen und abgehandelt wors 
ven. Die Vorlefungen felbft, und in manchen Fäls 
len unentbehrlichen Umläufe, werden unter den im 
Tagebuche bemerften Buchflaben mit allen Ron: 
Elufis der Mitglieder, als Beylagen deffelben, vom 
Sekretair auf bewahret, wo jedes Mitglied alles in 
befter Ordnung finden und beliebig nutzen kann. 


Alle von gegenwaͤrtigen Mitgliedern vorgefez 
ſene Auffäge, Nachrichten, Beobachtungen und Abo 
Handlungen werden zwar in den Beylagen zum Tas 
gebuch der Gefellfchaft gefanmlet und aufbehalten, 
das Eigenthumsrecht feiner Auffüge wird aber jedem 
Verfaſſer in ſofern überlaffen, als er nicht ausdruͤck⸗ 
lich anzeiget, daß er feine Vorlefungen für die 
Semmlung unferer gefellichaftlichen Schriften 
beftimmt habe, Im letzten Fall wird fie zwar uns 
£er die zum Druck beſtimmte Auflage, geleget, aber 
doch mie dem Vorbehalt, ehe man fie drucen läßt, 
allen ordentlichen Mitgiedern vorher nochmals zur 
Pruͤfung mitgetheilet zu werden. 

Von 
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Von auswaͤrtigen Mitgliedern iſt wohl zu ver⸗ 
muthen, daß wir von ihnen Feine andere Nachriche 
ten oder Abhandlungen erhalten dürften, als die fie 
zu Beyträgen für die Schriften der Gefellfchaft will; 
Führfich zu widmen beliebet. 


Am den austwärrigen geneigten Beförderern unfers 
Inſtitutes die Wahl der einzufchicfenden Beträge zu 
‚erleichtern, verfichern wir, daß uns nicht bloß Nachrich⸗ 
‚ten von ganz unbekannten oder unbefchriebnen, ſondern 
auch richtigere Befchreibungen oder Abbildungen von 
bereits befannten Körpern, Wahrnehmungen an Thies 
ten, Inſekten, ihrer Defonomie und Einrichtung, 
Befchreibungen unbefannter Urflücfe zu den Ver 

fteinerungen, unbekannter Konchylien, Pflanzen, 
‚Steine, Minern, chemifche Unterfuchungen felener 
oder nutzbarer Produkte, nebft Beſtimmung ihrer 
Anwendung zum allgemeinen Nutzen, auch) andere 
noch nicht bemerkte chemiſche Erſcheinungen 
Erfindungen und Verbeſſerungen gemeinnuͤtziger 
phyſiſcher Maſchinen oder Inſtrumente, Erlaͤu⸗ 
terungen merkwuͤrdiger Lufterſcheinungen und alles, 
was in der Naturgeſchichte des Himmels und der 
Erde noch nicht hinlänglich erklaͤret iſt, unter ihren 
guͤtigen Beytraͤgen hoͤchſt willkommen ſeyn werde. 


e XI. 
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/ Auswärtigen Mitgliedern iſt, wenn fie nach 
Berlin Fommen, und fich deshalb entweder beym 
Sekretair, oder einem andern Mitglied melden, alles 
zeit in den Bor fefeftunden von 5 bis 7 Uhr ein Sig 
in unfern Der: ammlungen aufbehalten. In Anſe⸗ 
hung der gegenwaͤrtigen ordentlichen aber, die ſich 
bier alle Wochen verſammlen, iſt aus wohl überlege 
ten Gründen einmüthig befchloffen worden, Die An⸗ 
zal Derfelben nicht über zwölfe fteigen zu laſſen. 
So lange diefe Zahl vollftandig ift, werden andere 
hieſige Theil nehmende Freunde der Natur als Ehren⸗ 
mitglieder betrachtet, und, auf ihr Verlangen, durch 
ein Diplom berechtiget, unſern Verſammlungen von 
5 bis 7 Uhr, fo oft es ihnen beliebet ‚ am beſtimm⸗ 
ten Tage beyzuwohnen, auch im erforderlichen Fall, 
wenn fie der Gefellfchaft einige Berfuche oder Merk 
wuͤrdigkeiten ihrer Sammlung zeigen wollen, felbige 
am Berfammlungstag ‚AuBerorDentlß) zu fich eins 


zuladen. 
XI. 


Da fich indeffen die Beobachtungen der Natur 
an einerley Dre und in einerley Gegend nicht immer 
fonderlidy hoc) treiben laffen; fo iſt es unumgaͤng⸗ 
lich nöthig befunden worden, in allerley Gegenden 
und Landen Gönner und Freunde zu baben, bie 


ſich 
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ſich unferer Abfichten mit gemeinfchaftlichem Eifer 
“annehmen, uns mit Nachrichten und Seltenheiten 
‚ihres Vaterlandes und ihrer Kabinette unterſtuͤtzen 
und uns in den Stand fegen koͤnnen, unſern 
Verſammlungen mehr Vortheil und Nachdruck J 
verſchaffen. 
Auswaͤrtige Ehrenmitglieder alſo, die ſich 
entweder ſchon als emſige Natur orſcher bekannt 
gemacht haben oder wenigſtens große Sammlungen 
beſitzen und unfer Tagebuch mie allerley auserlefenen 
Merkwürdigkeiten bereichern Fönnten, werden vers 
mittelſt eines gedeucfren und mit dem gefellfchafts 
lichen Siegel bezeichneten Diplems zur guͤtigen | 
Theilnehmung an unfern Bemühungen und guten 
Abfichten eingeladen, doch nicht ohne fie vorher dee 
ganzen Gefellfcyaft vorgefchlagen, und für fie die 
meiften Selb: erhalten 33 haben, 


X, 

Sämmtliche vereinigte Freunde der Natur 
haben es als eine aus dem Xliten Artikel narürlich 
folgende Pflicht anzufehen, Fünftig von ihren aus: 
waͤrtigen gelehrten Freunden und Kiebhabern dee 
Natur fo viel brave Männer unſerm Borhaben 
günftig zu machen, als der Umfang ihrer Selame 
En erlauber, | i | 

e3 xy, 
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| | XIV. 
Die Wahl eines jeden, fo wohl eines ordent: 
dichen, als KEhrenmitgliedes, es mag ein hiefiger 
«oder ein auswärtiger Gelehrter feyn, wird allemal 
durch die mehrefte Stimmen, und zwar, zu Bermeis 
dung alfer dabey möglichen Bedenklichkeiten, per 
Tefleras veftgefeget. (Ch. p. 5ı des Tageb.) Jede 
bevorftehende Wahl muß alfo, vor der Wahlverfammz 
kung, allen Mitgliedern durch einen Umlauf gemeldet 
werden, damit, wo möglich, bey der dazu beftimme 
sen Zufammenfunfte Niemand fehle. Füge fichs 
hernach, daß unter diefen Umſtaͤnden dennoch ein 
oder das. andere Mitglied abgehalten wird, gehörig | 
zu erfcheinen, fo Fann ihre Stimme, die Verhin⸗ 
derung mag Namen haben wie fie wolle, bey diefer 
Gelegenheit nicht in Betrachtung gezogen werden; 
es müßte dann deshalb an einen vertrauten Freund 
aus der Gefellfchaft in der Stille das Votum übers 


geben worden ſeyn. 


AV: 

Es wäre möglich, daß in einer Wahl die Anz 
zal der bejahenden und verneinenden Stimmen glei) 
ftarf ausfallen Fönnte. In diefem feltnen Fall wird 
eine ſolche Wahl als eine fehlgefchlagene betrachtet, 
und ihre Wiederhoblung in der folgenden Sitzung 

nur 
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nur unter der einzigen Bedingung erlaubet, wenn 
dieſe Gleichheit der Stimmen durch die Abweſenheit 
eines ordentlichen Mitgliedes entſtanden iſt, und 
folglich noch ein entſcheidender Ausſchlag durch deſ⸗ 
ſen Stimme geſchehen koͤnnte. 


Uebrigens hat ſichs hiebey die Geſellſchaft zu 
einem unverbruͤchlichen Geſetze gemacht, in der 
Wabl gegenwärtiger ordentlicher Mitglieder alles 
mal fo fehr auf thätigen Fleiß und nugbare Kennt⸗ 
niffe, als auf gewifie Vorzüge des Herzens zu feben, 
ohne welche die Annehmlichfeie unferer oe 
lungen fehr verlieren wrde 


XVI. 

Zu Beguͤnſtigung einer ſolchen Wahl per 
Teſſeras und aller Faͤlle, wobey es auf Sammlung 
der mehreſten Stimmen ankoͤmmt, iſt jedes Mit⸗ 
glied gehalten, ſich eine Kapſel mit 12 weißen und 
eben ſo viel ſchwarzen Kugeln zu halten, damit es 
uns in keiner Verſammlung an dieſen Werkzeugen 
der Wahl und Entſcheiduung fehlen moͤge. 


—B— | 
Jedem neu gewählten ordentlichen, und hie⸗ 
figen Ehrenmitgliede wird von dem Freunde, wel⸗ 
* ihn vorgeſchlagen, die Einſtimmung der Geſell⸗ 
e3 ſchaft 
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ſchaft vorher bekannt gemacht. Zu der folgenden 
Sitzung wird ein ſolcher neuer Kollege beſonders ein⸗ 
geladen, um vor der ganzen Verſammlung erſt ſeinen 
Beyfall wegen unferer Einrichtung, nach Vorle⸗ 
fung der Gefege, zu erflären und fich .allen Punkten 
derſelben gehoͤrig zu unterziehen. Findet er in uns 
fern einmal veftgefegten Emrichtungen keinen An⸗ 
ſtoß oder Bedenlichkeit, ſo wird ihm ſogleich das 
Diplom ausgefertigt und er von Dato in alle Rechte 
ber hieſigen Mitglieder eingeſehet. | 


XVm. 

Dem Zweck einer jeden vernünftigen, befonz 
ders aber unſerer freundſchaftlichen Verbindung, 
iſt es gemaͤß, daß alle Glieder einer ſolchen Gefell- 
ſchaft, ohne Ruͤckſicht auf gewiſſe Vorzuͤge, die 
Stand, Anſehn oder Geburth gewaͤhren, ſich mit 
ungeheuchelter Hochachtung auch aufrichtiger 
Freundſchaft, einander zugethan ſind. Man hat 
alſo ſchon als eine Folge ſo rechtſchafner Geſmnun⸗ 
gen voraus zufeßen, daß die ganze Geſellſchaft ſich 
nicht allein die Erweiterung der R aturkenntniß über: 
Haupt ernftlich angelegen ſeyn laffen, fondern daß 
auch jedes. Mirglied insbefondre fich ernftlich beſtre⸗ 
ben werde, dem andern in feinem vorzüglich eignen 
und An mit einer großmürbigen, 
* 
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liebvollen und unverdroßnen Bereitwilligfeie, allen 
möglichen Vortheil und Nugen zu fliften. 


RI. N | 
Der ote Sulii, als der Stiftungstag unferer 
Gefellihaft, wird alle Jahre gefeyert. 


XX. | 

Da wir ung zufammen eine Privatgefellfchaft 
naturforfchender Sreunde nennen, und, als 
Kreunde, an den Schickſalen fo wohl, als an den. 
gelehreen Befchäftigungen unferer fammelichen Mit⸗ 
glieder, wie billig, den vedlichiten Aneheil nehmen; 
fo ift nichts natürlicher, als der Wunfch, von den 
hauptfächlichften Hebensumftänden und gelehrten 
Bemühungen unferer entfernten Gönner und 
Freunde gelegentlich näher unterrichtet zu werden, 
um ihr und ihrer Berdienfte Andenken beſtaͤndig in 
unſern Herzen umd Schriften erhalten zu Fönnen.. 
Durch die Erfüllung diefes gerechten Wunfches 
werden ung alle an unferm Inſtitute Theil nehmende 
Freunde und Gönner befonders verpflichten. 


XXL 
Gleich am Tage der Stiftung wurde der Grund 
zu einer geſellſchaftlichen Bibliothek und Natura⸗ 
lienſammlung geleget, welche beſtaͤndig beym Sekre⸗ 
c4 tair 
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tair der. Gefellfchaft in Verwahrung ftehen bleibet, 
und worüber er die Verzeichniffe zu führen verpflich⸗ 
tee ift. Jedes Mitglied verehret hierzu, nach freyer 
Wahl, ein phyfikalifches Buch und was er aus der 
eignen Sammlung von phyſikaliſchen Merkwuͤrdig⸗ 
feiten füglich und willig abgeben Fann. 


Einen reichlichen Zumachs verfpriche man fi 
von der Güte folher auswärtigen Ehrenmitglieder, 
die ſich mit Sammlungen aus ihren Gegenden oder 
mie Ausgaben nüslicher phyſikaliſcher Schriften bes 
fchäftigen, und fic) ein Vergnügen daraus machen, 
au guten Stiftungen dag Ihrige beyzutragen. 


XXII. 

Uebrigens behalten ſich Die gegenwaͤrtigen Mit⸗ 
glieder vor, die Artickel dieſer Einrichtung, nach 
Maaßgabe der Zeit und Umſtaͤnde, zu erweitern 
und zu verbeſſern. Berlin den zten May 1774- 
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x erzei id n — 
der ordentlichen, 
wie auch der hieſigen und auswärtigen 


Ehrenmitglieder 


der 
Berliniſchen Geſellſchaft 
NRaturforſchender Freunde. 


Vom Julius 1773 bis Januar 1775. 


I. Ordentliche hiefige Mitglieder, 


1, Herr Stiedrich Heinrich Wilhelm Martini, der 
Arzʒneygelahrtheit Doftor und approbirter Prakti⸗ 
kus, der Kom. Kayferl. Akademie der Naturfor⸗ 
ſcher, der Fuͤrſtl. Heßiſchen Societaͤt der Wiſſen⸗ 
ſchaſten, der Kurf. Saͤchſ. Oberlauſitzer Bienen» 
geſellſchaft Mitglied, und beſtaͤndiger Sekretair 
der hieſigen Gefellfchaft naturforſchender Freunde. 

2. Herr J. Ch. E. 

3. Here Johann Elert Bode, Aſtronom der Koͤ⸗ 
nigl. Preuß. Akademie der Wiffenfchaften. 

ES 4: Belt 
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4. Here Johann Andreas Rebelt, Apotheker und 
a 

$. Sert F. W. &. E 8 

6. Herr B. F. R. 

7. Herr Markus Elieſar Bloch, der Arznglfee 
heit Doftor und approbirter Praktikus. 

8. Herr Johann Sriedrich Zückert, der Arzneyge⸗ 
lahrtheit Doktor und approbirter Praftifus, Mit—⸗ 
glied der Nöm. Kayferl. Akademie der Naturfors 
‚fer und der Kurmainzer Akademie — 
Wiſſenſchaften. 

9. Herr D. Johann Gottlieb Sleditſch der Arz⸗ 
neywiſſenſchaft und Kraͤuterlehre Profeſſor beym 

Koͤnigl. Preuß. Kollegio Mediko Chirurg. zu Ber⸗ 
fin, der Roͤm. Kayſerl. Akademie der Naturfor⸗ 
ſcher, der Koͤnigl. Preuß. Koͤnigl. Schwediſchen 
und Kurmainziſchen Akademie, der Fraukf. Ge⸗ 
ſellſchaft der Wiſſenſchaften und Kurf. Saͤchſ. 
Bienengeſellſchaft in der Oberlaufitz Mitglied, 

10. Herr Jak. Phil. Pelißon, der Arzneygelahrt⸗ 
heit Doktor und approbirrer Praftifus in Berlin, 
jeßiger beftaliter Arze bey den Franzoͤſ. Waifen- 
und Armenhäufern. 

. Serr Rarl Chriftian Brumbey, der Arzneygel. 
— und approbirter Praktikus. 

12. Herr Gottfried Adrian Muͤller, geheimer Koͤ⸗ 

nigl. Preuß. Finanz: Krieges und Domaͤnenrath. 


1. Sie 


der Maturforfchenden@efenfh,. zum 
11. Hiefige Ehrenmitglieder, 


i, Gere Io. Theod. Sprögel, der Arzneygelahrt— 
heit Doktor und approbirter Praftifus, Profeſſor 
der Arzneywiſſenſchaſt und Phyſiologie, beym Koͤ⸗ 

nigl. Preuß. Kollegio Mediko Chirurgiko. 


2. Here Karl Auguſt Brand, der Arzneygelahrtheit 
Doktor und approbirter Praktikus. 


3. Zerr Franz Rarl Achard, der Phyſik befliffener. 


4. Here To. Friedr. Wilhelm Serbft, Prediger 
beym Koͤnigl. Radetten: Korps. wer 


{IT Auswaͤrtige Ehrenmitglieder. 


1, Herr Karl Allion, Doftor der Srauenaeinaeäeit 
und Prof. der Kräuterlehre in Turin. 


2. Herr Johann Arduini, Oberauffeher der Acer: 
: bauanftalten indem Venetianifchen Gebierhe, Mit: 
glied vieler gelehrten Gefellfchaften, in Venedig. 
3. Zerr Johann Beckniann, ordentlicher Prof. der 

Oekonomie, Mitglied der Koͤnigl. Görting. Gefell: 
ſchaft der Wilfenfch. der Kayferl. Akad. der Natur: 
forſcher, der Königl. Norwegiſchen Afademie ver 
Wiſſenſch. der Braunfchw. Lüneburg, und Berner 
Landwirthſchaftsgeſellſchaft, der Rurpfalzifch phy⸗ 
fifalifch:öfonom. Gefellfchaft zu Lautern, der O⸗ 
berlauf. Bienengefellich; und der Karlsruher Latei⸗ 
— Geſellſchaft, in ‚Göttingen, | 
4 Herr 
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4. Herr Reinhold Behrens, Doftor der Arzneymifs 
fenfchaft, Rußiſch Kayſ. General Stabsmedikus 

zu Towolskoi. 

5. Herr Bengt Bergius, Bankokommiſſarius und 
Mitgl. der Koͤnigl. Schwed. Akad. der Bo 
in Stöcholm. 

6. Here Deter Jonas Bergius, Prof. der Nature 
gefchichte und Pharmazie, Mitgl. der Königl. 
Schwed. Akad der Wiſſenſch. in Stockholm. 


7, 5err Iſidoro Bianchi, Prof. der Philoſ. 2 
Mathematif zu Montreale in Sizilien. 


8. Herr Joachim Sriedrich Bolten, dee Arzneyge⸗ 
lahrtheit Doftor und Phyſikus in Hamburg. 


9, Herr RarlBonnet, Mitglied vieler Afademien 
und gelehrten Gefellfhafren, als der Römifch- 
Kayfert., Petersburgifchen, Londner, Stockhol⸗ 
mifchen, Lyonifchen, Münnichfchen, Bologne- 
fifchen ve. Korrefpondent der Akademie der Wif 
ſenſch. zu Paris, und der Königl. Geſellſchaften 

zu Montpellier und Göttingen, zu Genthod bey 
Genf, 

10. Herr Ignatz Edler von Born, des heil. Roͤm. 
Reichs Ritter, Kanferl. Königl, Bergrath, Mies 
glied der Königl. Schwed. Afademie der Wiſſen⸗ 
fchaften, der Großherzogl. zu Siena, und der 
Georg: gelehrten Gefellfehaft au Padua. In 
Alt⸗Zedlitz bey Prag. — 
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a1. herr Joh. Friedr. Wild von Charpentier, Kurz 
fürftt. Saͤchſ. Bergkommiſſionsrath und Prof. bey 
der Bergakademie zu Freyberg, Korreſpond. der 
Koͤnigl. Geſellſch. in Goͤttingen. 


12. Serr J. 5. Chemnis, Koͤnigl. Daͤniſcher Gar⸗ 
niſonprediger in Roppenhagen. 


13. Herr von Dillner, Dechant des Kapitels von 
St. Johann, Direftor der Bifchöfl, Kanzley zu 
Regensburg: 

14. Herr Johann Geinrich Edler, Apotheker in, 
Luͤbeck. 

15. Here Juſtav von Engeſtroͤm, Aſſeſſor im — 
kollegio, Direktor des Laboratorii Chymici und 
Koͤnigl. Muͤnzwardein in Stockholm. 

16. Serr Joh. Chriſt. Polykarp Erxleben, dee 
Weltweisheit Doftor und Prof. des Koͤnigl. In⸗ 
ftitues Hiftorifcher Wiffenfchaften zu Göttingen und 
der Königl. Landwirthſchaftsgeſellſchaft zu Zelle 
Mitglied, in Goͤttingen. 

17. Herr I. €. Fabricius, Prof. der Oekonomie in 
Koppenhagen. 

18. Herr Bernhard Feldmann, der Arzneygelahrt⸗ 
heit Doktor und Phyſikus in Ruppin. 

19. Herr Johann Jakob Ferber, Mitglied der 
Koͤnigl. Großherzogl. Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Siena, der Ackerbau Geſellſchaften zu 
Vizenza, Padua und Florenz ꝛc. aus Barlskron 

in 


zıvı ‚Berzeichniß ſaͤmmtl. Mitglieder. 
in Schweden, jetzo Prof, der Naturgefch. und 
Phyſik zu Mietau in Rurland. 

20. Herr Johann Ehrenreich von Sichtel, der Ro: - 
nigl. Siebenbirgifchen Kammer erfter nn 
zu Herrmanſtadt inSiebenbirgen. 

21. Kerr Johann Franz Fromond, — 
Auſſeher der phyſikaliſchen Kabinette der Oeſter⸗ 
reichiſchen Lombardie, Prof. der Optik in May⸗ 
land in Italien. 

22. Herr Johann Chriſtoph Fuchs, Pagen- Hof 
meifter bey Sr. Königl. —— dem Prinz von 
Preuſſen, in Potsdam. 

23. Serr D. Johann Gottlieb Georgi, Adjunkens 
bey der Kayſerl. Ruſſiſchen Akademie der — 
ſchaften in Petersburg. 

24. Zerr Johann Auguft Ephraim Göge, Paſtor 
bey der St. Dlafii Kirche in Guedlinburg. 


25. Zerr Gottfried Auguft Gründler, berühmter 
Mahler und Kupferftecher in Halle, Iſt im 
ner 1775 uns abgeſtorben.) 

26. Yerr von Güldenftdot, Doktor der Arzney⸗ 
soiffenfchaft, Mitglied der Ruſſiſch Kayſerl. Akad. 
der Wiffenfchaften in Petersburg. 

37. Herr Friedrich Chriſtian Günther, Herzogk- 
Saͤchſ. Koburgſ. Hofrath und Leibarzt zu Kahlat 
Iſt im vorigen Jahre ber gelehrten Welt und uns 
— abgeſtorben.) 
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28. Herr Sohann Zeinrich Sagen, Apotheker in 
Königsberg in Preuſſen. 

29. Serr Chriſtian wilhelm Hafen, Dräpofitus 
in Stoipe. 

‘30. Herr Baron von Hermelin, Affeffor im Koͤ⸗ 
niglichen Bergfollegio, Bergmeifter aller Edlen 
Schwed. Bergmwerfe zu Stockhoͤlm. | 

31. Here Sottlsb Johann Sindenberg ; Naftor 
zu Techo hinter Wittſtock beym adelichen an 
Heiligengrabe. 

32. Herr J. W. C. A. Freyherr von Zuͤpſch, Herr 
zu Longen, der Koͤnigl. Akad. der fehönen Wiſſen⸗ 
fehaften, der Socierät der Agrifuleur zu Rochelle und 
andrer gelehrter Gefellfchaften Mitglied, in Köln. 

33. Here Chriſt. Ehrhard Rapp, der Arzney⸗ 
gelahrtheit Doktor und ausubender Arze in 
J.eipzig. 

34. Serr Joachim Dietrih Kappel, Apotheker 
in Roppenhagen beym Königl. Friedrichehofpital, 
Königl. Aſſeſſor und Mitglied der Koppenhages 
‚ner Gefellfchaft der Wiffenfchaften. 

35. Herr Friedrich Auguſt Rartheufer, Hoch 
fuͤrſtl. Hefifcher Bergrarh und Prof. zu Giefen, 
der Fuͤrſtl. Heſſiſchen und mehrerer an 
Mitglied. 

36. Serr Michael Klein, zweeter evangel. Predi⸗ 
ger zu — = der deutſchen Geſell⸗ 
ſchaft in Jena. 
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87. Here Alerander Bernhard Rölpin, der Arz⸗ 
neygelahrtheit Doftor, Profeffor der Anatomie, 
Mitglied des Mediz. Kollegii zu Stettin, der 
Stade Alt⸗Stettin Phyfifus, der Königl. Schwer. 
‚Akademie der Wiſſenſch. und der patriot. öfon. 
Geſellſch. in Schlefien Mitglied ıc. 

38. Herr Joſeph Gottl. Boͤlreuter, Doktor der 


Arzʒneywiſſenſch. berühmter Boranifer und Marge 


geäfl. Badenfcher Hofrath in Karlsruh. 

39. Herr Sranz von Koller, Hochfürftl, Paſſaui⸗ 

ſcher geiſtlicher Rath in wien, 

40 Herr D. Aug. Chriſtian Rühn, Mitglied des 
Collegii medici in Eiſenach. 

41. Herr Nathanael Ceſke, Mag. der Philofopb. 
und Prof. der Naturgeſch. in Leipzig. 

42. Herr Ehrift. Hieronymus Kommer, Kurfürftl. 
Saͤchſiſcher Bergmeifter zu St. Georgenſtadt. 
43. Herr D: Friedrich Kaſimir Medikus, Herzogs 
lich Pfalz» Zweybrücifcher Hofrath, der Roͤm. 
Kayſerl. Akad. der Naturforfcher, der Kurmain⸗ 
zifchen und Kurpfälzifchen Akademien der Wiffen: 

fchaften Mitglied ꝛc. in Mannheim. | 

44. Here Johann Ehrift. Meinecke, Paftor in 
Oberwiederſtaͤdt im Mansfeldiſchen. 

45. Herr Fr. €. Meuſchen, Legationsrath im 
Haag, der Roͤm. Kayſerl. Akad. der Naturfor⸗ 
ſcher Adjunktus, der Koͤnigl. Engl. zu London, 
der Kurbayeriſchen Akademie zu Muͤnchen, der 

Kur⸗ 
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Kurmainzifchen in Erfurt, des, Gökting. hiſtori⸗ 
ſchen Inſtituts, der Oberlauf. Bienengefellfch., 
der Seeländifchen zu Vließingen, der Batavis 
ſchen zu Rotterdam u. ſ. w. Mitglied. 

46. Serr J. C. F. Meyer, Koͤnigl. Hofapotheker 
in Stettin. 

47. Herr Otto Sriedrih Muͤller, Koͤnigl. Daͤni⸗ 
ſcher Etatsrath, der Kayferl. Afademie der Na: 
tutforfcher, der Stockholmer, Kurbayeriſchen, 
Drontheimifchen Akademie und mehrerer Gefell- 
ſchaften Mitglied in Roppenhagen. 

48. Serr Philipp Ludwig Statius Nrüller, Proft 
der Natutgeſch. in Erlangen, Mitglied der Roͤm. 
Kayſerl. Akad. der Naturforſcher ꝛc. 

49. Serr Chriſt. Gottlieb von Murr, Zoll: ind 
Wageamtmann in Nuͤrnberg. 

50. Herr Peter Simon Pallas, der Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft Doktor und Profeſſor der Naturgefchichre 
in Petersburg, der Kayferl: Rußiſch. und Roͤm. 
Kayſerl. Akad. der Naturf. und Königl. Engl. 
Akad. der Wiffenfchaften Mitglied, in Petersburg, 

51. Herr Chriſt. Friedr. Reuß, der Arznengel, 
Doftor und Profeffor zu Tübingen, 

2, Here D. von Scheffler, Lehrer der Natur: 
geſchichte und ausübender Arzt, Mitglied ver 
Nacurforfch. Gefellfch. in Danzig. 

53: Here Johann Chriſtian Daniel Schreber, 
Doftor der Angnengelaört-; Prof: der Kräuter: 
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lehre und Haushaltungsf. Marggräfl. Bran⸗ 
denburg⸗ Kulmbachiſcher Hofrath in Erlangen. 


54. gerr Johann Samuel Schröter, erſter Dia; 
konus zu Weimar, der Rurfachf. Bienengefell- 
ſchaft in der Oberfaufiß, und Kurfuͤrſtl. Mayn⸗ 
zifchen Akademie nüglicyer Wilfenfchaften Mit— 
glied. 
55. Herr D. Anton von Skopoli, der Kayſerl. 
Koͤnigl. freyen Bergſtadt Schemnitz approbirter 
Arzt und Bergrath. 


56. Der Herr Abt Spallanzani, Profeſſor an der 

_ Univerficät und am adelichen Kollegio zu Modena, 
Mitglied der Roͤm. Kayſerl. Afad. der Naturfor⸗ 
feher, der Königl. Engl. Afademie, des Königl. 
Inſtituts zu Bologna, zu u zu Toſka⸗ 
na ꝛc. in Modena. 


37. gerr &. Spengler, Königl. Daniſcher Kunſt⸗ 
verwalter, der Kayſerl. Akademie der Naturfor⸗ 
ſcher, der Zuͤrcher phyſikaliſchen und mehrerer Ge⸗ 
ſellſchaften Mitglied, in Koppenhagen. 


38. Herr Jakob Reinbold Spielmann, Doktor 
und Prof. der Arzneywiſſenſchaft, der Roͤm. Kay⸗ 
ſerl. Akad. der Naturforſcher, der Kayſerl. Pe⸗ 
tersburg., der Koͤnigl. Preuß. Kurmaynziſchen 
und Kurpfaͤlziſchen Akademien Mitglied und Kor⸗ 
reſpondent der Pariſer Akad. der Wiſſenſchaſten, 
in Strasburg. 


59. 
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59. Berr D. Alemens Aug. von Steinhauß, Prof. 
in Frankf. an der Oder, Mitglied der en 
Geſellſchaft daſelbſt. 

60. Serr Johann Ludwig Targioni, der Arzney⸗ 
gelahrtheit Doktor in Florenz. 


61. Herr Karl Anton Joſeph Thaddaͤus, Seeyh. 
von Weipeler, Herr zu Sufh. 


62. Serr Johann Daniel Titius, der Naturlehre 
Prof. zu Wittenberg, der oͤkonom. Geſellſch. zu 
Leipzig Mitglied ꝛc. 


6. Zerr Mag Joſeph Torfos, Evangel. ne: 
prediger zur Gedenburg, der Oberl. Bienengefells 
[haft Mitglied. 


64. Herr Se. Wild. 5. von Trebra, Vice⸗Berg⸗ 
bauptmann in Marienberg. 


65. Herr Anton Turra, der Arzneygelahreheie 
Doktor, Sefreraie der Acferbauafad. und Mike: 
glied unterfchiedlicher —— Geſellſchaften, in 
Vicenz. 


66. Serr Joſeph Vairo, — und Profefl der 
Arzneygelahrtheit in Lreapolis. - 


67. Here A. Vosmaer, Direftor der —— 
und Kunſtkammer Sr. Hochfuͤrſtl. Durchl. des 
Prinzen von Oranien, Mitglied der Kayſerlichen 
Akademie der Naturforſcher und Korreſ ondent 
der Fra Akaoemie der Wiſſenſch. im Haag. 
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68. Herr Johann Ernft Immanuel Walch, Hoch: 
fürftl. Sachfen »Weimarifcher und Eifenachifcher 
Hofrath, der Beredfamkeit und Spam öffent 
licher Lehrer in Jena. 

69. Sere D. Johann Ernft Wichmann, KönigL 
Hofmedifus in Sannover. 


"70. Herr Chriſtian Friedrich Wilkens, Inſpektor 


der Rorebuffifchen Diöces und Auf Primarius 


in Rottbus. 


71. Herr Sriedrih Auguft von Zorn, Freyherr 
von Plolsheim zu Danzig; Mitglied der dortigen 
Naturforſchenden Geſellſchaft ec. | 
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an die 
beym erſten jährigen. 
Stiftungs⸗Tag 


verſammlete 
Mitglieder 
den gten Xulii 1774: & 


Meine Hochgefchägte Herrn 
Kollegen! 
Aufrichtigft verehrte Freunde: 


| enn ich mir fchmeicheln dürfte, in 
Ihrer anfehnlichen Berfammlung 

mich eben fo ſtark ausdrinfen, ale 

ſtark empfinden zu Fönnen, fo würden Sie 
heute von mir die feurigften Ausdrücke des leb⸗ 
hafteften Vergnuͤgens und der aufrichtigften 
Dankbarkeit bey der erften Feyer eines Tages 
8 hören 
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hoͤren, der uns allen gleich wichtig ſeyn, der 
einft für unſere ſpaͤteſte Nachfolger noch’ ein 
Feſttag bleiben muß. Erlauben Sie, meine 
von ganzem Herzen Hochgeſchaͤtzte Freunde 
und wuͤrdige Herrn Kollegen, daß ich S Sie, 
ſtatt alles glänzenden Flitterwerks einer mid: 

ſam erlernten Redekunſt, jetzo vielmehr mit 
dem ungekuͤnſtelten Ausdruck eines Herzens 
unterhalten darf, weiches Ihnen allen mit uns 
geheuchelter Freundichaft, mit aufrichtiger 
Hochachtung ergeben und ganz mit der Sorge 
für das Beſte und fir die beftändige Dauer 
unferer Stiftung und freundſchafilichen Ver⸗ 
einigung erfuͤllet iſt! 


Die Zufriedenheit, welche Sie mir alle 
feyetlich zulaͤcheln, die harmoniſche Freude, 
welche ich in Ihren heitern Minen leſen kann, 
die Liebvolle Vertraulichkeit, welche ich Einen 
dem Andern ge’ällia suminken fehe, geben mir 
ein Recht, mich völlig zu uͤberreden, daß mir 
am heutigen feftfichen Tag alle von einerley 
Empfindungen belebet find. Welch eine 
Menge von reigenden Borftellungen ermun- 
ternder Vorfälle begegnen fih in unfern 

Seelen , wenn wir uns aller glücklichen Bege⸗ 
benhei⸗ 
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benheiten feit unſrer erſten Berfammlung vom 
gten Juli des vorigen Jahres genenſchan 
lich erinnern! 


Konnten wir, bey der beften Abficht, bey 
dem vedlichften Eifer für Die Beförderung der 
Naturgeſchichte, bey der. gröften Harmonie 
unferee Wuͤnſche und Gefinnungen, wohlficher 
einen fo fehleunigen, einen fo glücklichen Er- 
folg unferer Bemühungen und freundfchaftli- 
chen Berbindung hoffen, als wir uns ſchon 
bey der Feyer des erfien Stiftungstages Der: 
felben zu rühmen haben? Konnten wir ſicher 
vorausfegen, daß die angefehenften und be⸗ 
ruͤhmteſten Naturforſcher faft aller europäifchen 
Länder die Neinigfeit unferer Abficht gleich als 
ungezweifelt annehmen, unfere gemeinnüßige 
Bemühungen fo Eraftig unterſtuͤtzen, gegen 
unfee Einladungen zu guͤnſtiger Theilnehmung 
an unferm Vorhaben fo edelmüthig fich bezei⸗ 
gen, unfern Verſammlungen fo viel unterhal- 
tenden Stoff darbiethen, unfere Sammlungen 
an Büchern und natürlichen ‚Seltenheiten fo 
anfehnlich vermehren, allen unfern Wünfchen 
fo viel Befriedigung gewähren und — ich darf 
* wohl mit Recht fo. ausdruͤcken — und 
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mehr, als unſre Hofnungen erfuͤllen wuͤrden? 
Muͤſſen wir nicht bekennen, daß auf die 
Grundlagen unſerer Sammlungen in Einen 
Jahre viel mehr gebauet worden, als wir, bey 
Borausfegung des glücklichften Fortganges 
unferer Veranſtaltungen, hoffen Eonnten? 
Hat fich wohl jemals eine Privatſtiftung in 
fo Eurzer Zeit mehrerer Vortheile zu ruͤhmen 
gehabt, als die unſrige? Lag nicht felbft fin 
der Art, wie der weiſeſte Monarch, unfer 
großer Friedrich und fein hoher Etatsrath 
anfere Privatverbindung zu genehmigen 
geruheten, ein unverhoftes Glück verborgen? 
Eind nicht viele von den Wünfchen, die wie 
vor zwoͤlf Monathen fehüchtern außerten, weit 
über unſre Erwartungen erfüllet, und von 
Männern erfüllet worden, deren große Nas 
men unfern Tagebüchern zur herrlichſten Zierde 
gereichen ? 


Rechnen Sie, meine verehrungswuͤr⸗ 
Digen Freunde, zu allen diefen erwünfchten 
Begebenheiten, deren. fih unter und gewiß. 
feiner, ohne das aufrichtigfte Gefühl einer 
dankbaren Freude, wird erinnern Eönnen, die 
unnennbaren J—— einer harmoni; 


ſchen 
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ſchen Freundichaft, eines gefelligen, Liebvollen, 
gelehrten, zugleich aber innigſt vertrauten Ums 
ganges, Die Vortheile gemeinfchaftlicher Un: 
terftügungen in unfern Lieblingsarbeiten, die 
füße Anhängigkeit folcher Freunde, die fich mit 
einander zu einerley: ruͤhmlichem Zwecke verei⸗ 
nigten, die vertraulichfte Dffenherzigkeit, wel⸗ 
che aus der Mebereinftimmung unferer Abſich⸗ 
ten und Gefinnungen faft nothwendig entitehen 
mußte, deren Ausuͤbung unfern Verſammlun⸗ 
gen auch ſchon laͤngſt ſo viel Anmuth und 
Nutzen getvahret hat. — Nehmen Sie dieſes 
alles, auch das, mas ich für Sie alle mehr 
fühlen, als ausprucken kann, zuſammen, und 


fagen mir dann mit ih BAD DaHRen a 
a 


Muͤſſen wir nicht billig den Tag ſegnen, 
an welchem, in feiner berathſchlagenden Ber: 
fammlung, der Grund fo glücklich und mit fo 
gutem Erfolg zu einer Verbindung gelegt wur⸗ 
de, die fir ung alle fo nüßlich, fo ruͤhmlich 
und ergoͤtzend iſt, die ung alle durch füße Bande 
fo veft an einander verbindet und ung zu dem 
Gluͤck verhüft, Männner aus nahen und aus 
den enflegenften Provinzen unfere Freunde und 
des” » 5 Mit 
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Mitverbundne nennen zu Dirfen, Denen wir 
unter dieſem vertraulichen Namen zugleich 
Dank und Ehrerbietung widmen. Eönnen? 
Das Dafeyır eines jeden von ung erhält gleich 
ſam eine eben fo weitläuftige Ausdehnung, als 
die Cander, in welchen unfere Eorvefpondirende 
Freunde vertheilet find, und als die großen 
Raͤume haben, die ſich zmifchen uns und un: 
fern entfernteften Mitgliedern befinden. Man 
lebet, wie. mich dünft, in jedem Lande, 
wo man fih eined Freundes zu erfreuen 
hat und kann auf alle Gegenden, wo diefe 
leven, feinen Wirkungskreis verbreiten. 
Ein Gluͤck, welches nur die gefchäftigften See: 
len am. vorgüglichften zu ſchaͤtzen fahig, und 
am meiften zu genüßen begierig find! Noch 
mehr, meine Theureften! wir erhalten durch 
eine rühmliche Verbindung und Eoflegialifche 
Freundfchaft mit fo viel eben fo großen, als 
rechtfchafnen Gelehrten in den meiften europäi: 
fehen Reichen ein Recht oder wenigſtens die 
befte Gelegenheit, ‚die Natur ſelbſt allenthalben 
gleichſam in erlaubte Kontributign zu feßen, 
und mit ihr fo wohl, als mit ihren. Seltenhei- 
ten, durch edelmüthigen Beyftand entfernter 
f Freunde, in die ARE Bekanntſchaft zu ges 
rathen, 
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rathen, durch die neueften Entdeckungen ente: 
fernter Gelehrten unfre Kenntniſſe glücklich und 
bequem zu erweitern und an allem faſt unmit- 
telbaren Antheil zunehmen, was der forfchende 
Geiſt glüklicher Beobachter, die zugleich unſre 

Mitverbundne find, Neues erfindet. 

Gern mögte ih Ihnen, meine wuͤrdig⸗ 
ften Herrn Kollegen, mir einer anftandigen 
Offenherzigfeit geftehen, wie viel belohnende 
Zufriedenheit ich, aus angeführten Gründen, 
über den glüflichen Einfall, den erften Ent: 
wurf zu einer folchen Werbindung gemacht und 
Ihrer Prüfung unterworfen zu haben, — tie 
dankbar ich Ihren lebhaften Eifer: und redliche 
Bemühungen empfinde, womit: Sie meinem 
rohen Plan *) erft mehr Bollkommenheit und 
gleich darauf feine Wirklichkeit ertheilten. Ges 
ben Sie meinen Empfindungen Eeinen verdaͤch⸗ 
tigen Namen, wenn ich, indem ich Shres 
thatigen Eifers in Beförderung unfers Inſti⸗ 
tuts mit billigen Eobfprüchen gedenke, die erfte 
Beranlaffung dazu nicht ganz mit Stillſchwei⸗ 
gen übergehel Ich weis gar wohl, Daß meine 
Er Anga⸗ 

) ©, Neue Mannigfaltigkeiten ıten Jahrg. 
zte Woche, 
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Angabe, für fich betrachtet nichts, als ein 
fruchtbarer Gedanfe mar, der ohne Gie, 
meine Herrn, ohne Ihren Rath und ernftliche 
Unterftügung fi unter andern frommen Wün- 
fehen verlohren Haben würde. Genug wenn 
Eie mir an der Stiftung unferer Gefellfchaft 
einigen fehmeichelnden Antheil einzugeftehen 
und mir zu erlauben Belieben wollen, daß ich 
Ahnen fir die ruͤhmliche Vollziehung meines: 
eifrigften Wunfches die fenerlichften Dankfa- 
gungen öffentlich abftatten darf. Sch thue 
ohnfehlbar zu wenig, wenn ich Bloß muthmaß⸗ 
lich behaupte, daß, vielleicht lange nach uns, in 
unferer Königlichen Reſidenz immer mehr eiftie 
ge Naturforscher fich finden werden, die unfern 
Adfichten, Einrichtungen und Anftalten, durch 
ihren Beyfall und fortgefeßte Bemühungen eine 
Art von Undvergaͤnglichkeit ertheilen Eönnen, 
die unſre Heutige Zufriedenheit vollfommen zu 
sechtfertigen vermoͤgend ift. 


Würden mir aber der erfien Feyer des er: 
freulichen Stiftungstaged unſrer Natur⸗ 
forfchenden Geſellſchaft nicht einen mefent- 
lichen Vortheil entziehen, wenn wir ung, ohne 
die Zukunft mit einem ernftlichen Blick zu 

durch: 


Wü 
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durchſchauen, bloß der freudigen Erinnerung 
des Vergangnen überlaffen wollten? Durch 
Ihre mir hoͤchſt fehäßbare Zuneigung, meine 
Hochgefhägte Herren Kollegen, durch die 
unter uns allen veftgefegte Gleichheit, in Ab⸗ 
ficht des Ranges und aller geſellſchaftlichen 
Rechte, Durch die fanfte Uebereinſtimmung 
unferer Gefinnungen und freundfchaftliche Zus 
traulichfeit ermunfert, Mage ich. es, Ihnen 
allen eine Borftellung zu thun, Die ohnftreitig 
Ihren edeldenkenden Seelen, ſchon beym Ein⸗ 
tritt in die heutige Verſammlung, fo gegenwär- 
tig, als in der meinigen lebhaft war. Sie läs' 
cheln? und überfehen alfo fchon den ganzen 
Inhalt meines Vortrages? Gut. Ich konn⸗ 
te diefen Grad Ihrer Aufmerkfamfeit für die: 
Dauer und Bortheile unferer Stiftung. vorher: 
fehen. Sch weis, mit was für Männern ich 
rede. Wie fehr erleichtert mir Ihre vortref: 
liche Denfungsart eine Pflicht, wozu das von: 
Ihnen einftimmig mir anvertraute Amt mich 
auffordert! Ich habe fie alfo nicht: ſowohl zu 
erinnern, als vielmehr Ihnen zu verfichern, 
daß es auch mir nicht entfallen if, mie vielen 
Pfichten für unfer Vaterland, für auswaͤr⸗ 
tige mit uns verbundne Freunde, und für: 

ung 
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uns unter einander felbft, mir uns, durch - 
unſre, mit hohen Befall gekrönte gefellfchaft: 
Jiche Stiftung, unterzogen haben. Außer: 
ordentlich beruhigend ift für. mich die fichre Ue— 
berzeugung, daß jedem unter ung vereinigten 
Naturforſchenden Freunden die Ehre feines Na⸗ 
mens und die Nechtfchaffenheit feines Karak 
ters theurer, als Gold, Rang und Hoheit iſt. 
Eießen fich aber wohl bey fülchen Gefinnungen 
Fülle gedenken, wobey wir auch nur die ges 
tingfte der uns obliegenden Berbindlichkeiten 
vergeffen Eönnten? Und werden die von ung 
ollen geprüfte, gemeinfchaftlich bemwilligte Ge: 
fee der Gefellfchaft nicht immer in uns das leb⸗ 
hafteſte Verlangen entflammen, alles willigſt 
und mit einen ftets vegen Eifer zu thun, wozu 
wir und, zum Beften diefer Stiftung, Durch 
bejahenden Benfall, freywillig anheifchig mach: 
ten? Ferne fen es von und allen, jemals über 
dem gerechten Vorwurf irgend einer Vernach⸗ 
laͤßigung ſelbſt En, Pflichten erroͤthen 
zu muͤſſen! 


Der heutige reiche Tag — mollte er 
die Vorſehung, daß wir ihn alle noch recht oft, 
in unzertrennter Ordnung und Anal, feyern 

mög: 
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moͤgten! — ſey für ung, mie alfe folgende, 
er ſey auch für unfere wuͤrdige Nachfolger, im⸗ 
mer eine freche Gelegenheit zur feyerlichſten 
Wiederholung unferer Gelubde, zur ſußen Ems 
pfindung des Dankes und der Hochachtung, 
die wir auswärtigen guͤnſtigen Befoͤrderern 
unferer guten Abfichten fehuldig (ind, immer 
eine neue Aufinunterung zu der freymüthigen 
Offenherziafeit und redlichen Freundfchaft, die 
mir auswärtigen günftigen Befoͤrderern unferer 
Privatgeſellſchaft einmuͤthigſt gelobet, und bie 
auf diefen Tag fo treulichft geubet haben! Wie - 
glücklich, wenn wir uns einft unter einander 
mit Meberzeugung fagen Fönnten, Daß durch 
unſre Bemuͤhungen die Naturgeſchichte uͤber⸗ 
haupt, oder unſers Vaterlandes insbeſondre, 
auch nur die kleinſten Aufheiterungen erhalten, 
oder wenn uns zuweilen ein entfernter Goͤnner 
und getreuer Mitarbeiter an unſerm gemeinnuͤ⸗ 
tzigen Plane merken ließ, daß er nicht Urſach 
faͤnde, ſeine auf die Befoͤrderung unſeres In— 
ſtituts verwendete Bemuͤhung und Freygebig⸗ 
keit ſich reuen zu laſſen! 


Es waͤre hoͤchſt ungerecht wenn 6 heute 
* Stelle verlaſſen a, bevor ich meinen: 
theu: 
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theureften Herren Kollegen und hochges 
fehägten Freunden den verbindlichften Dank 
für die Merkmale Ihres Zutrauens, und für 
Dero einftimmige Wahl zum beftändigen 
GSefretär unferer Gefellfibaft, mit allen 
Empfindungen des erfenntlichften Herzens ab⸗ 
geſtattet, und Ahnen allen die Verſicherung 
der unvergänglichften Hochfcehägung Ihrer 
Perionen und Ihrer Berdienfte wiederholet 
hätte Das Wenige, was ich zum Beften 
unſerer nun jährigen Stiftung ferner behzutra⸗ 
gen vermag, wird unter die veizendften Bes 
firebungen meines nod) übrigen Lebens gehoͤ— 
ven, fo lange ich mir fehmeicheln darf, mein 
Amt mit Ihrer aller Zufriedenheit führen und 
Ihres und unfrer entfernten Freunde 
Wohlwollens gewiß ſeyn zu Eönnen. 


Martini. 








Befhreibung i 
eines bequemen Inſtruments, 


um ſcheinbare Entfernungen am Himmel 
zu meſſen | 
von 


Johann Elert Bode, 






6 J wanſche durch diefen Auffag den Liebha⸗ 
HT a bern der Sternfunde ein Inſtrument 
”  "befannter zu machen, melcyes, um 
feines bequemen Gebrauchs millen, ſich fehr empfieble 
und mit wenigen Koſten zu Stande gebracht werden 
Geſellſchaftl. Beſchaͤft. l Band. Akanu. 
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kann. Sch babe mit Fleiß einen faßlichen Borfrag 
gewähler, um vielen Leſern verftändlich zu feyn, und 
bitte Diefe — ung nach dieſer Abſicht zu beur⸗ 
theilen. 


Schon lange haben die NR 
unterfchiedene Mittel gedacht, um Eleine Entfer⸗ 
nungen oder Winfel am Himmel zu meffen. In 
den ältern Zeiten bediente man fich zu diefer Abfiche 
der Quadranten, Sertanten, Oktanten und an- 
derer ähnlicher großer Werfzeuge; allein man fand 
nachher, daß Diefelben hiezu nicht tauglich wären, 
weil fich darauf nicht ganz Fleine Winfel, mie der noͤ⸗ 
fhigen Genauigkeit, angeben ließen. Huyghen gab 
Anno 1659 die erfte Gelegenheit zu Erfindung 
eines beffern bierzu ſchicklichen Inſtrumentes, da er 
in feinem Syfiemere Saturnino ©. 82 zur Augs 
meſſung deg fcheinbaren Durchmeſſers der Planeten, 
einen im Brennpunfte des Objektiv : Ölafes eineg 
aftronomifchen Fernrohrs, gejegten Kreis oder Ning 
vorfcehlug, deſſen Durchmeffer etwas kleiner war, 
als die Breite des Okularglaſes austräge. Er bes 
ſtimmte alsdann aus der Zeit, die ein Stern braud)- 
fe, um den Durchmeſſer des Kreifeg, den diefer Ning, 
durch das Okular betrachtet, im Fernrohr bildere, 
Zu durchlaufen, die Größe des Bogens, den ihm 
diefer Ring am Himmel auf einmal überfehen ließ; 
nachher ſchob er durch feitwärts gemachte Defnuns 
gen verfchiedene laͤnglichte duͤnne und zugeſpitzte 

2 Bleche 
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Bleche in diefen Ning, und beobachtete genau, 
wenn die Breite derfelben den Durchmeffer eineg 
Planeten bederfte, woraus er.denn auf dem Verhaͤlt⸗ 
niß diefer Breite gegen den Durchmeffer des Ringes 
den fcheinbaren Durchmeſſer des Planeten beſtimmte. 
Anno 1666 hatte Zuzour in Frankreich zuerſt den 
Einfall, an den Ort eines aftronomifchen Fernrohrs, 
wohin Huyghen den vorher befchriebenen Ring ſetzte, 
zween Fäden aufzufpannen, welche einander näher 
- oder entfernter konnten gebracht werden, und fo fand 
er, wenn die Faͤden z. DB. die Ränder des Sonnen⸗ 
bildes beruͤhrten, aus ihrer Entfernung von einander, 
nach gewiffen Regeln, den ſcheinbaren Durchmeſſer 
der Sonne, Dieſes neue Inſtrument wurde ein 
Mikrometer genannt, weil es diente, um Eleine Ent 
fernungen am Himmel zu meflen. 


Birch machte Anno 1679 ein neues Mikro: 
meter bekannt. Es beſtand aus einem meffingenen 
etwas breiten Ning, welcher um ein aftronomifches 
Fernrohr da, wo der Brennpunkt des Objeftivs hin: 
falle, gelegt, und an beyden Enden feines Durch? 
mefjers durchbohre wurde. Hier befanden fich 
Scyraubeninätter, durch welche von außen Schraus 
ben giengen, die gegen einander gefchraube, inmen- 
dig in der Mitte des Fernrohrs oder Ringes zuſam⸗ 
men trafen; et berechnete alsdann aus den ſcheinba⸗ 
ren Bewegungen der Sterne, von einer Schrauben: 
fpiße zur andern, wie viele Minuten oder Sekun⸗ 

U 2 den 
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den auf eine. Umdrehung giengen, und fo maß er 
den Durchmeffer der Sonne und des Mondes, ven 
Abſtand zwener Sterne ıc. Diefes Rirchifche Mi⸗ 
Erometer machte fich, weil es fehr einfach eingerich- 
tet; auch nicht Foftbar war, bey den Sternfundigen 
beliebt und ift noch hin und wieder in Deutfchland 
im Gebrauche. Kirch beſchreibt es umſtaͤndlich in 
den Mifcellaneis Berolinenfibus Seife 202 und au _ 
in feinen Kalendern vom Jahr 1696. 1698. 1709. 
Das Auzoutifche Mikrometer wurde fchon von He; 
vel verbeffert, und Hecker machte eg 1708 mit noch 
mehrern WBerbefferungen bekannt. De la Hire, 
Aömer, Hofe, Balthaſar und andere, haben in 
feühern oder fpätern Zeiten auf vortheilbaftere Ein- 
richtung der Mifrometer gedacht. Die jegigen ges 
woͤhnlichen Mifrometer beftehen gemeiniglicy aus 
verfchiedenen im Brennpunfe des Objeftivglafes, 
in einen Namen aufgefpannten horizontalen und vers 
tikalen Fäden, welche von außen durch Schrauben 
fo Fönnen bewegt werden, daß fie fic parallel ein- 
ender nähern, wodurch dann, wenn zween Fäden 
3. D. jween Sterne zugleich bedecken, aus dem vor- 
her durch) Beobachtung gefundenen Werthe der Um⸗ 
drehungen der Schrauben , ſich Die Entfernung dies 
fer Sterne, der Unterſchied ihrer geraden Aufftei- 
gung und Abweichung finden läßt. Diefen Unterz 
fchied zu finden, wird envlich noch das rautenförs 
mige Mes, oder das fogenannte Peg von 45 Graden, 
weil die Fäden fich aus dienlichen Urfachen unter 

diefen 
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diefen Winfel neigen; ferner das vhomboidifche 
Mes von Bradley, imgleichen das Dreyeckfoͤrmige 
Meg vom Pater Pickel, als Mifromeser gebraucht, 

und de la Lande bedient ſich audy zu gleichem End⸗ 
zweck eines leeren Kreißes ohne Faden. Statt diefer 
Fäden und Netze wurden nachher auf einer platten 
Glasfcheibe parallele Striche gezeichnet. " Der feel. 
Profeſſor Mayer in Göttingen war der erfte, welz 
cher diefe bisher ſchon bey perfpefeivifchen Zeichnun⸗ 
gen übliche Methode als ein Mikrometer in den 
afteonomifchen Fernroͤhren anwendete. Gr über: 
fteich ein Glas mit Tufche, und nachdem diefe ge: 
trocknet war, zog er mit einer fein zugeſpitzten 
Schreibfeder ohne Spalte, über der Tufche, vers 
ſchiedene parallele Linien, Dies Mifrometer ber 
fepreibe Mayer im erften Bande der Schriften der 
Kosmographiſchen Geſellſchaft. Erbrauchtees vor⸗ 
naͤmlich, die Lage der Mondflecken zu beſtimmen; 
wobey er aber die kleinen Theile nur nach dem Au⸗ 
genmaß ſchaͤtzte, in welcher Schaͤtzung Here Mayer 
aber ungemein geuͤbt war. Dieſes Mayerſche 
GSlasmikrometer iſt nachher dadurch verbeſſert und 
dauerhafter gemacht worden, daß man, ſtatt der uͤber 
Tuſche gezogenen Linien, mit einem Diamant Stri⸗ 
che oder Maßſtaͤbe, (Skalen, Meßleitern) mit klei⸗ 
nen Abtheilungen über das Glas ritzte. Der Aug 
fpurgifche Mechanifus, Herr Brander, verfertige an⸗ 
jest dergleichen Glasffalen, meldye der Genauigkeit 
und Feinheit der gezognen Pinien und Abeheilungen 
| A 3 wegen, 
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wegen, von befonderer Güte find; audy von dem 
biefigen Mechanifus der König! Akademie der Wifs 
fenfchaften, Heren King, babe ich mir ein folches 
Glasmikrometer für ein 7 füßiges Fernrohr verferz 
eigen laffen, welches feiner Abſicht bialänahi Ge 
nüge thut 


Noch iſt es ein Gegenſtand der Unterſuchung 
der Aſtronomen geworden, das Feld eines Fernrohrs, 
worinn ein Mikrometer angebracht iſt, wenigſtens 
bis auf einige Grade zu erweitern. Man weis, 
daß lange Fernroͤhre nicht viel faſſen, ob ſie gleich 
ſtark vergroͤßern; hingegen kuͤrzere zwar einen groͤßern 
Raum uͤberſehen laſſen, aber weniger vergrößern. 
Das Okular breiter zu machen, war natuͤrlicherweiſe 
das erſte Mittel, um dieſe Abſicht zu erhalten, weil 
es bey einer groͤßern Breite ein groͤßeres Bild vom 

Objektivglaſe faſſet; allein, das Okular mußte, wenn 
es ſeine Brennweite behalten ſollte, bey einer groͤßern 
Breite um fo viel dicker ſeyn, wod irch aber die Ge 
genſtaͤnde verdunkelt werden und auch Farben ent 
ſtehen. Man machte nachher das Okularglas bes 
weglich, Der Herr von Segner in Halle läßt dag 
Okular bin und her fortfchieben, oder ſetzt zwey und 
mehrere Gtäfer von gleicher Sofallänge neben eins 
ander in eine Fläche, wodurch fich dann, wenn mar 
durch das eine oder das andere nach verfchiedenen 
Gegenftänden fieht, einige Grade überfehen laffen. 
Herr Srander hat auf ähnliche Are wie fein Spiegel: 

ferfane 
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fertant befchaffen ft, ein aftronomifches Fernrohr 
eihgerichtee, womit er viele Grade am Himmel auf 
einmalfaffee. Sein Mifrometer in diefes Fernrohr 
ift eine gläferne Sfale, 70 Linien lang, welche mie 
feiner befannten Geſchicklichkeit in fehr Eleine Theile 
abgerheile ift, die er durch das Dfular noch vergrös 
Bere betrachten und folglich die Winfel bis auf ge 
ringe Theile beftimmen kann *). 


Der Pater Helfensriedee hat vor zwey 
Ssahren ein Fernrohr zu gleicher Abfiche von 
ganz. befonderer Eingichtung bekannt gemachr. 
Die Roͤhre deffelben hat die Geſtallt eines 
Parallelepipedums. Das Objektiv ftehe vorm 
an der Fleinften Fläche; an der gegenüber ſtehen⸗ 
ven aber, die Dfulare. Sein Mifrometer beftehf 
aus Kreuzweis aufgefpannten Faden, hinfer welchen 
32 Dfulargläfer fommen. Sechzehn davon ftehen un: 
beweglich neben einander in einer Einfaffung; die an- 
dern 16 aber find auf eine ähnliche Art eingefaße, 
und Fönnen vertifal auf und unterwärts bewege wer⸗ 
. den. Diefe Ofulare nennt Here Helfensrieder Sen: 
ſterchens; gleichmwol überfiehe er durch die beyden 
äußerften auf einmal nicht viel über 3 Grad am Him⸗ 

U 4 ; mel, 

) In dem 2ten Bandedes Berlinifchen aftronomifchen 
Sahrbuchs auf 1777 befchreibt der Herr Prof. Lam⸗ 
bert fürzlic, diefen neuen Tubum des Hrn. Branders. 
Ich jehe daraus, daß mit diefem Inſtrumente die Wins 

kel ſich bis 15 Grad in der Genauigkeit von 4 oder gar 

- Bis auf z und Min, beftimmen laffen. 
“ 
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mel, und daher feheint mir der Nutzen diefes Inſtru⸗ 
ments feiner meitlauftigen Zurůſtung al u ent 


fprechen. 


Dieſe Glas⸗ und Sadenmifrometer verliehren 
aber dadurch einen gewiſſen Werth, daß ihr Ges 
brauch verſchiedene Schwierigkeiten hat, wovon 
einige nur durch eine oftmalige Uebung gehoben wer⸗ 
den. Man kann nämlich, da ſich viele kleine Eins 
eheilungen auf der Glasffale befinden, ſehr Teiche 
eine für die andere nehmen, und da die Himmels— 
Förper beftändig fertrücen, fo ift diefe Vorſichtig⸗ 
feit, indem man die Sonne, den Mond oder einen 
Stern an der Skale hinftreichen läßt, um fo mehr 
zu empfehlen. Das Fernrohr muß auch auf einer 
guten parallaftifchen Mafchine liegen, um die Sfale 
den fiheinbaren Tagbögen der Himmelsförper paral- 
let ftellen zu Fönnen. Die geringfte Erfchütterung des 
Fernrohrs durch die Bewegung der Luft, wird es 
endlich zuweilen ſehr ſchwer machen, die Theile der 

Skale, welche z. B. der Mond auf einmal einnimt, 
zu zählen; und dieſe Schwierigkeit wird um fo viel 
größer feyn, je feiner die Abeheilungen derſelben find. 
Eben dergleichen Schwierigkeiten ift auch der Ge⸗ 
brauch der gewöhnlichen Saden: und Netzmikrometer 
unterworfen, welche aber unterdeffen ein geübter Bez 
obachter aufeine fchicfliche Art zu heben fuchen muß. 

Bouguer war der erfte, welcher ſtatt der bis 
dahin BODEN im Brennpunkte des Objeftivs. 


gefege 
* 
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gefegten Mikrometer das Objeftivglas felbft zu glei⸗ 
chem Endzweck anzuwenden ſuchte. Er fegte nam: 
lich zwey Objeftive von gleich langen Brennweiten 
in einer Släche neben einander. Dieſe Gläfer wurden 
in befondere Einfaffungen gebracht, und fo vorn an 
ein aftronomifches Fernrohr geſetzt. Sie Fönnen nach 
geroiffen Vorrichtungen durch Schrauben einander 
genähert werden, und, um die Mittelpunkte defto naͤ⸗ 
ber an einander zu bringen, wird von den Glaͤſern 
auf der Seite, wo fie gegen einander ſtehen, ein 
Stück ſenkrecht abgefchnicten. Wer num durch das 
Okularglas eines ſolchen Fernrohrg ſieht, dem er 
ſcheinen die Gegenſtaͤnde doppelt, und ſo, wie die 
Objektive gegen einander geſchoben oder von einan- 
der gerückt werden, fcheinen fich auch, die Objektive 
zu bewegen. Die beobachtete Entfernung der Objef- 
tive im Fernrohr, mit dem dazu gehörigen Abftande 
der Mittelpunkte der Gläfer verglichen, giebt als: 
dann Gelegenheit, den feheinbaren Winfel der Ent⸗ 
fernungen entlegener Gegenftände zu beftimmen. 
Dies Mifrometer wird nun eigentlich ein Objektiv 
mifrometer genannt, und da Bouguer e8 anfangs 
vornaͤmlich zur Beftimmung der Größe des Sonnen: 
durchmeſſers brauchte, fo nennt er eg ein Heliometer. 
 &e befchreibe eg in den Memoires de l’Academie 
Royale des Sciences pour l’annee 1748 Geite 11. 
Die Abhandlung führt den Titel: De la Mefnre des 
diametres des plus grandes Planetes.. Diefe Bou⸗ 
gueriſchen Objektivmikrometer oder Heliometer ba: 
A5— ben 
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ben verfchiedene Vorzüge vor den gewöhnlichen Mis 
Frometern. Gie geben nämlich ein Mittel ob, den 
Durchmeffer der Sonne oder des Mondes, imglei: 
chen den Abftand zwener Sterne zu meflen, ohne daß. 
Daben die fcheinbare Bewegung dieſer Himmelsförper 
in Betrachtung koͤmmt. Denn fobald die Gläfer eines 
Heliometers fo auseinander gezogen worden, daß die 
Bilder von den Sternen oder von den Sonnen: und 
Mondrändern fich berühren, fo bleibe dieſe Beruͤh⸗ 
rung, wenn die Gläfer in Diefer Stellung erhalten 
werden, wie fich aud) die Lage des Auges, des Fern 
rohrs und der Himmelsförper felbft verandern mag, 
und man behält folglich Zeit, die Meffung einige mal 
zu prüfen und zu berichtigen; da Bingegen man bey 
den Schrauben: Saden: und Glasmifrometern die 
Zeit, da z. B. die Gonnenränder, die beyden Enz 
den der Schrauben oder zween Faden, - oder zwo 
Abeheilungen des Mikrometers zugleich berühren, 
nur einen augenblic® dauret, und man folglich mit 
einem Blif auf die einander gegenuberftehenden 
Raͤnder und zugleich auch auf die Abrheilungen, die 
fie berühren, feben muß, welches eine nicht gemeine - 
Sertigfeit des Beobachters vorausfegt. Man kann 
ferner die gewöhnlichen Mifrometer nicht an ſehr 
langen Sernröhren anbringen, weil diefe nur einen 
Fleinen Raum am Himmel auf einmal faffen; da hin⸗ 
gegen die Heliometer zur Meſſung größerer Weiten 
dienen, als das Fernrohr faſſet woran fie gebraucht 
werden, und endlich erjcheinen die Bilder der Ob: 

jefte 
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jekte, beym Gebrauch der gewöhnlichen Mikrometer, 
gemeiniglich am Rande des Feldes eines Fernrohrs, 
da man die Beruͤhrung bey dem Objektivmikrometer 
in die Mitte deſſelben bringen kann, wo die Deut⸗ 
lichkeit am groͤßten iſt. 


Mit dem allen hat dieſes Heliometer des Herrn 
Bouguer noch eine Unvollkommenheit: dieſe naͤmlich, 
daß man damit nicht ganz kleine Winkel meſſen kann, 
indem die Mittelpunkte der Objektivglaͤſer zu dieſer 
Abſicht ſich nicht nahe genug koͤnnen gebracht wer⸗ 
den; und da uͤberdem bey großen Fernroͤhren zwey 
Objektivglaͤſer von gleich langen Brennweiten zu er⸗ 
halten ſchwerer iſt, als man glauben ſollte, ſo iſt 
endlich die Methode, wodurch Dolland der Erfinder 
der achromatiſchen Fernroͤhre, und Short in Eng⸗ 
land, diefes Heliometer verbeſſert, fehr vortheilhaft, 
Dolland fehneidet nämlic) ein Objektivglaß mitten 
durch von einander; beyde Hälften fegt er in Ein: 
faffungen, fo daß fie in eiser parallelen horizontalen 
Linie aus einander Fönnen gezogen und alfo nach Er⸗ 
fordern in verfchiedene Entfernungen gebracht wer: 
den. &o eingerichtet, wurde das Heliometer zu erſt 
an den Epiegelteleffopen angebracht. Stehen num 
die beyden halben Gläfer fo, daß fie ein Ganzes aus: 
machen, und folglich ihre Durchmeffer einander 
decken, fo erfcheine im Fernrohr, durch dag Okular⸗ 
glas betrachtet, von den Gegenfländen nur ein ein: 
faches Bild; ziehe man aber die halbirten Glaͤſer 

aus 
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auseinander, ſo erblickt man das Bild doppelt, eben 
ſo, wie bey dem Bougeriſchen Heliometer, nur daß 
bey jenem die Gegenſtaͤnde allemal doppelt erfcheinen, 
indem die Mittelpunfte ver Objektive nicht an eins 
ander koͤnnen gebracht werden. 


Nach diefer Furzen, meinem Plan gemäßen Er: 
zählung von den bisher erfundenen Mifrometern 
und Heliometern *), muß ich anzeigen, daß dag 
eben angeführte Heliometer, fo wie es Dolland eins 
gerichtet, num eigentlich mie dem Inſtrument, wel 
ches ich hier den Liebhabern der Sternfunde befannt 
mache, eine fehr große Aehnlichkeit bar. Ich koͤnn⸗ 
te e8 daher ein Dollandifches Objektivmikrometer 
nennen; es mag aber ein Sternausmeffer heißen, 
unter welchem Namen eg bereits angefangen bekannt 
zu werden, weil e8 doch, um Entfernungen der Sters 
ne zu meffen, wohl am gemöhnlichften Fann ges 
brasche werden. Ich will nun die Einrichtung, 
alsdann eine furze Theorie, und endlich den Ge: 
brauch deffelben anzeigen. 


Der Herr Drofeffor Cambert beſchreibt zuerſt 
einen ſolchen Sternausmeſſer im Zten Theil feiner 
Beyträge zum Gebrauch der Mathematik, mie - 

| er 


% Wer von diefen nuͤtzlichen Erfindungen ein mehreres 
lefen will, Tann die 2te Sammlung der vortreflichen 
eftronomifchen Abhandlung des Hrn. KHofrath 
Baͤſtner, eben deffelben deutjche Ausgabe von Schmidts 
Optik, die Afironomie des, Hrn.dela Lande, Bions 
matbematifche Werffchule ꝛc. darüber nachfchlagen. 
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er ſich deſſelben zur Beobachtung des Kometen vom 
Jahr 1769 bedient, und von Pappe ſelbſt verfertigt 
bat. Ich fand die Einrichtung deſſelben fo bequem, 
daß ic) mir, bey Gelegenheit des im Jahr 1773 
erfehienenen Kometen, auch einen: folcyen Sternaus⸗ 
meſſer machte; feit roelcher Zeitich mich deffen bey Be⸗ 
obachtungen, dieich zu meinem Vergnügen am Him⸗ 
mel anftellte, bedient habe. Der Gebrauch davon 
ift vielfach, die Koften fehr geringe und die Genauig⸗ 
keit größer, alg man es dem Inſtrument äußerlich ana 
ſehen follte, da ic) es gleichfalls nur von Pappe vers 
fertiget habe. Uebrigens hat ein jeder Liebhaber die 
Freyheit, fich jeldyes von vefterer Materie, als etwa 
von Holz oder Meffing, machen zu laffen, nachdem et 
ee mas mehr Darauf verwenden will und Fann; auch 
lieſſen ſich alsdann mohl noch verfihiedene Verbeſſe⸗ 
rungen erdenken, welche die größte mögliche Genauig⸗ 

keit befoͤrdern wuͤrden. 


Tab.T. Fig. 1. ABCDEF iſt demnach eine vier⸗ 
eckichte — von veſter Pappe 23 Zoll breit und hoch, 
und 10% Zoll lang. In dieſe wird eine andere für: 
jere Köhre GKHE eingefäyoben, welche ohngefaͤhr 
3301=HC hervorgeht und fich etwas aus: und einz 
fehieben läßt. Born an diefer Röhre wird in der Micte 
eine Fleine runde Röhre L O eingefest, von etwa 2 Zoll 
lang und 14 Zoll im Durchſchnitt welche vorn in O 
offen ift, und in welche das Okularglas gefege wird. Ich 
finde es gu, Diefe Röhren inwendig mit ſchwarzem Pa⸗ 

pier 
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pier zu überziehen; auswendig Fönnen fie mie bun⸗ 
tem Papier überzogen werden. QRTS ift ein Stud 
ftarfer und vefter Pappe, welches 9 Zoll Z QR 
lang und 3 Zol RS breit iſt. Auf diefer Pappe 
werden auf der lachen Seite unten und oben längs 
@R und TS, zween ſchmale Streifen Pappe 3 Zoll 
breit, geleimet. Ueber diefe Streifen leimt man auch 
noch in der Mitte zwifchen Q und R ein ander Stuͤck 
Pappe 5 Zoll lang und 3 Zoll breit, alfo, daß an 
beyden Seifen gegen X und W ein gleich großer 
Raum frey bleibe, und folglicdy zwifchen QR TS 
und Z eine Spalte oder ſchmale Oefnung entfteher. 
In der Mitte der aufgeleimten Platten Z wird als— 
dann ein vierecfichtes Stüd, etwas Fleiner als die 
Weite der gröften Roͤhre erfordert, ausgefchnitten 
amd hierauf diefe Nöhre über der ausgefchnittenen 
Defnung fenfrecht geleimet. Man macht endlich 
ziveen Schieber X und W von glatter Pappe, welche 
an einander gefesf, in Die Vertiefung zwifchen R und S 
oder Q und T genau paffen, und alfo in der Spalte 
zwifchen Z und QR TS eingefehoben werden koͤn⸗ 
nen und fidy gelinde hin und Her fchieben laffen, wo: 
bey es gut ift, die Schieber mit feinem Peine 
fauber zu überziehen. 


Die vordere Seife der vorn in der Nöhre 
beveftigten "Pappe Q R TS ftelle num die 
ate Fig. vor. Es iſt in der Mitte derfelben, ehe 
fie an die Röhre beveſtigt worden, das länglichre 

Stu 
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Stuͤck demn 34 Zoll lang und ı Zoll breit aus⸗ 
gefehnitten, fo, daß man durch dieſe Defnung die bey: 
den Schieber X und W fehen Fann. In der Miete 
eines jeden Schiebers wird eine Hälfte des durchge: 
fehnittenen Objeftivglafes c fo eingeleimt, daß die 
Durchſchnitte der Gläfer mit den Durchſchnitten der 
Schieber in einer Linie liegen , und aljo glatt an eins 
ander fich hin und her fchieben laffen Fönnen, wie 
dann die zte Fig. die Schieber als etwas ausgezo⸗ 
gen vorftellee. An beyden Rändern der Schieber, 
da, mo fie an einander gehen, wird die Sfale oder der 
Maßſtab a b gezeichnet, wie die 2te Fig. gleichfalls 
—— Das Objektivglas hat 13 Zoll Fokallaͤnge 
und ıT Zoll im Durchmeſſer. Man laͤßt ſich ein 
Glas u diefer Länge fehleifen, und nachdem es 
fertig ift, muß man e8 genau mitten durchſchneiden 
laffen. Um diefeg zu bewerfitelligen, befchreibe ich auf 
Papier einen Zirfel, welcher der Größe des Glafeg 
gleich ift, ziebe durch deffen Mittelpunfe mie Tufche 
einen Durchmeffer, Flebe alsdann dag Objektiv 
auf dieſe Zirkel und laſſe daffelbe von einem Glaſer 
auf der andern Seite, längs der gezogenen Linie, ganz 
genau mit einem fcharfen Diamant durchſchneiden. 
Wenn die Durchfchnitte der beyden halben Gläfer 
etwas ungleich gebrochen find, fo fehleife ich fie auf 
einem Sandftein etwas eben, fo daß ihre Flächen 
glatt aneinander gehen. Laͤßt man das Glas von 
einem Glasfchneider durchfägen, fo iſt diefe Operas 
tion wohl Be allein das Fupferne Rad, mels 


ches 
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ches derfelbe gebraucht, ſchleift zw viel vom Glaſe 
aus, und man verliert den Mittelpunkt des Objef- 
tivs, welches, ob es wohl das Glas felbft nicht un= 
brauchbar macht, doch einer gemwiffen Vorrichtung 
bedarf, um zu verhüfen, daß nice, durch die da- 
durch entſtehende Spalte zwifchen beyde halbirte Glä- 
fer, Luft ins Fernrohr einfalle., Die vordere Defe 
nung des Objeftivglafes bey der Sfale bat ı Zoll 
oder ro Linien im Duchfchniee. Das Ofular bat - 
2 Zoll Brennweite und ı Zoll 14 Linie im Durch⸗ 
meſſer. Es wird porn in der FleinenNöhre bey P ein: 
gefegt, und fo giebt diefer Sternausmeſſer ein aſtro— 
nomifches Fernrohr ab, durch weldyes die Öegen- 
ſtaͤnde ſich verfehre darſtellen. 


Um die Vergroͤßerung dieſes Sternausmeſſers, 
den Raum, den man dadurch auf einmal am Himmel 
uͤberſieht, imgleichen die Groͤße der Grade auf der 
Skale, oder den vorn beym Objektivglas befindli⸗ 
chen Maßſtab zu finden, dazu dienen folgende bes 
Fannte dioptrifche Säge : 





Es fen die Brennweite des Objektiv» Ölafee = A 
⸗ ⸗ ⸗ Okular-Glaſes = | 
des Dfulars halber Durchmeſſe —= d« 
die Vergrößerung des Ausmeflerse = x 
der halbe Winkel, ven esaufeinmalfaßt —= Yy 
h 
fo lft x>= a Tang. y — 
nun iſt · Si 3Zoll 130 Linien 130 * 


und 1 23o0ll 26 Linien alſo 2063mal: die Bergr. 
ferner 
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—— — * 5 Tang. 2 der halbe Winkel den 
——— 1220 das Auge überfichet, 





Alfo faßt der Ausmeſſer auf einmal einen Zirkel⸗ 
Kaum am Himmel von 4 Grad ıg Min. im Durchs 
mefter. Es ift leiche einzufehen, daß, wenn man 
dem Dfular eine größere Breite gäbe, fich ein größer 
ver Raum würde überfehen laffen; allein es müßte 
fodanı, um die Vergrößerung beyzubehalten, 
Diefer gemachte werden, wodurch aber die Ge 
genftände dunfler erfcheinen. Die Vergrößerung 
ift unterdeffen noͤthig, um Fleine, nahe beyſammen⸗ 
ftehende Firfterne zu erfennen. In ſofern alfo dies 
fer Ausmefler über + Grad am Himmel faſſet, und die 
Oefnung des Dbjektivglafes ziemlich groß gelaflen 
wird, um die nörhige Helligkeit zu erlangen, fo kann 
derfelbe zugleich alg ein fogenanntes Nachtfern⸗ 
rohr, (Lunette de Nuit,) gedraucht werden, wo— 
duch ſich Fleine Kometen oder Nebelſterne bequem 
auffuchen laffen, und man Fann den Ausmefler in 
diefer Abfiche, aud) einen Kometenſucher nennen. 


Um die Sfale zu verzeichnen, (S. Fig. 4.) ftelle 
man fich zuerft vor, daß die Brennweite des Objektiv— 
glafeg a der Halbmeffer. eines Zirfels O L ſey, fo 
werden, meil die Sfale MLN fenfrecht an OL 
oder ander Axe des Fernrohres fteht, die Theile derfel- 
ben Tangenten der an O fich ergebenden Winkel 
feyn, und fo wäre. B. LM Z-Tang MOL; 

Geſellſchaftl. Beſchaͤft. I. Band. B LN 
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LN Tag. LO Nund M NZ Tang, MON. 
Richtet man nun das Fernrohr auf einen fehr ents 
legenen Gegenftand, damit die Bilder gerade in den 
Brennpunft des Objeftives fallen, fo giebe die er⸗ 
feheinende Größe deg Objekts, durch den Radius 
OL dividire, die Tangente des feheinbaren Win: 
kels, unter welchem der entfernte Gegenftand den 
bloßen Augen fid) darſtellet. Das Okular verändert, 
bey der, Einrichtung diefes Fernrohrs, nichts in dent 
Maaße der Winfel, fondern vergrößert nur dag Bild, 
welches dag Objektiv im Fofo macht, und erweitert 
den Raum, welchen man überfiehet. Werden nun 
die Schieber fo zufammen gefchoben, daß die halbir- 
ten Gläfer gerade auf einander kommen, und ein 
Ganzes ausmachen, fo. erfcheint der Gegenftand 
einfach; ſchiebt man aber die Schieber auseinander, 
fo erfcheine vom Gegenftand ein doppeltes Bild. 
Denn da das Objeftiv von allen Punkten, das Bild 
des Gegenftandes zurück wirft, fo bindere die Theis 
fung deffelben nicht, daß man nicht auch, Durch je— 
des halbirte Glas, den Gegenftand ganz fehen ſollte. 
Allein, da das halbe Objektiv nur die Hälfte der Licht: 
ftralen, eines Gegenftandes auffängt, fo erfeheinen 
die Gegenftände um fo viel fehwächer, wenn die 
Glaͤſer auseinander gezogen werden, welches aber, 
bey den felbft leuchtenden Himmelsförpern, „Feine 
Hinderniß mache, außer daß es, bey fehr fehwa: 
chen Kometen und Mebelfternen, zumeilen Mühe 


verurfache, diefelben zu erfennen. 
| Schiebt 
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Schiebt man die eine Haͤlfte des Glaſes gegen 
die linke Hand in M, fo wirft es das Bild eines Ger 
gesftandes hinter den Brennpunfe O, zur Rechten in 
R, und eben fo von dem zur Nechten, in N gefcho> 
benen halben Glaſe, Fällt das Bild hinterm Fofo, zur 
Linken ins, Diefes Bild wird aber vom Dfular P, 
wieder umgekehrt, und der Punkt Sinn, R aber in 
m auf die Retina des Auges gebracht. Das Auge 
fiehe num den Punft m, der von M oder „ gefomz 
men, nach der Richtung mpR, alfo rechter Hand, 
und den Punkt n, der von N oder 3 gefommen, nach 
der Nichtung n p S, und daher linfer Hand, folglich 
erfcheinen die Sierne „ und z dem Auge in verkehr: 
ter Stellung. Schiebt man die halbirren Glaͤſer 
wieder auf einander, und feßt, « und g wären zween 
Sterne, die man durch das Fernrohr auf einmal 
überfehen Fönnte, fo werden fie im Auge in der Ent⸗ 
fernung mn, oder unter dem WinfelmpnZspR 
gefehen. Schiebt man den Mittelpunft des einen 
halben Glaſes num rechts gegen N, und des andern 
links gegen M, fo werden die Sterne, ohne jedoch 
ihre Entfernung von einander zu ändern, fo daß 
nämlich der Winfel MO N unverändert bleibe, 
fich theilen, und man ſieht 4 Sterne. In der 
Fig. 3* find NM die beyden Sterne, mie fie dem 
Auge in umgekehrter Stellung durd) den Ausmeſſer 
erfcheinen, wenn die Mittelpunfte der Gläfer aufs 
einander ſtehen. Ruͤckt man diefelben aus einander, 
fo erſcheinen ſo wohl von N und M, als der Entfer⸗ 

D 2 nung 
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nung NM, doppelte Bilder, und eg entftehen auch noch 
2 Sterne n und m, welche fich in gleicher Entfer 
nung rechter Hand, wie M.N linfer Hand hin, bez 
wegen, folglidy ruͤcken die Eterne n und M gegen 
einander, und wenn man die Schieber fo fange aus: 
zieht, bis n undM fich bedecken, fo hat man die En: 
ferrung der Sterne N M gemeſſen. Hierbey ift 
wohl zu merfen, daß man die Schieber nach ver 
Richtung ausziehen muß, in welcher die zu meffen- 
de Sterne gegen einander fliehen, damit Diefelben _ 
gerade gegen einander rücken, und nicht fiber einan- 
der gehen. Wie ſich, beym Hin: und Herrücfen der 
Schieber, die Bilder im Auge bewegen, erkläre ich 
durch die zte Fig. alſo: M N werde 5. B. rechte ges 
ſchoben, bis Min L Fömmt, und folglic) das Bild, 
davon m n im YUuge gleichfalls zur Rechten hinruͤckt, 
bis m in I ſteht. Eben fo werde N M gegen die 
linfe Seite biu, bewegt, bis N in L, und vom Bil- 
de an m im Auge, welches nad) gleicher Richtung 
fich fortſchiebt, der Punkt n auch an I fümmt, fo 
werden Die Stralen von M und N, in der Are des 
Fernrohrs zufammen fallen, und die Sterne einan- 
der zu bedecken feheinen. - Dun fEMLYNL=MN 
die Tangente des ſcheinbaren Entfernungswinkels der 
Sterne MON, alfo wird der Abftand der Mittel: 
punfte der halbirten Glaͤſer, don Abftand der Sterne 
von einander anzeigen. Es ift hierbey nicht ſchlech⸗ 
gerdings nothwendig, daß die Lichtfitralen gerade in 
der Are des Fernrohrs zufommen treffen muͤſſen, 
— denn 
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denn gefegt, M rücke gegen Lund N um die Weiz 
tep; N aber, gegen L und M um die Weite „, fo 
werden, wert? +Y=NM find, die Lichtſtralen 
von beyden getheilten Sternen in eine Linie fallen, 
und der Abftand der Gläfer von einander, wird die 
fiheindare Entfernung der Sterne anzeigen. Man 
wird ſich aus dem bisher Angefuͤhrten, leicht vor 
ftellen koͤnnen, daß auf eine ähnliche Are, eben fo, 
wie der Abftand zmener Sterne mit dem Ausmeſſer 
gefunden wird, fich auch der Durchmeſſer der Sons 
ne oder des Mondes ergieber, wenn man fich, ſtatt 
der beyden Sterne, Die zween gerade einander ges 
genüber ftehende Ränder diefer Himmelskörper vor⸗ 
ftelle, weiche fi) genau berüßren müffen, wenn die 
Sfale die Größe des Durchmeflers angeben ſoll. 
Ehe man die Sfale verzeichnet, muß man vorher 
den Ausmeſſer in gehörige Stellung bringen. Zu dies 
fen Ende richte man denfelben nach einem unendlicy 
entfernten Gegenſtand, etwa nad) einem Stern, 
damit, wie ſchon oben gefagt ift, das Bild deſſelben 
gerade in den Brennpunkt falle, fehiebe die Eleinere 
Röhre Fig. 1. GHRE fo lange aus und ein, bis 
man den Stern ſehr deutlich) ſieht, und mache als⸗ 
Dann an derfelben bey CE, mo fie in die größere 
geht, ein Zeichen, an welchem nım beftändig vie 
Eleine Röhre ftehen muß. Berner, wenn die Schier 
ber fo gefteller find, daß die Gläfer auf einander ſte⸗ 
ben, und dag Objektiv vom Stern ein einfaches 
"Bild giebt, fo ziehe man über der Sfale, nahe an 
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jeder Seite der Defnung des Objektivs, zwo Fleine 
Striche, welche in der. zten Fig. mit o bemerft 
find, von welchen an die Grade gezahlt wer⸗ 
den, und die man die Zeiger nennen koͤnnte. Nun⸗ 
mehr ift der Ausmeffer zur Verfertigung der Sfale 
und ihrer Eintheilung geftellt, aber erftlich: nur 
für das Auge desjenigen, welcher die eben jest bes 
fehriebene Beobachtung gemacht bat, und Zwey⸗ 
fens: nur für unendliche, oder fehr entfernte Ger 
genjtände. Denn, ein Furzfichtigeres Auge müßte, um 
die entfernten Dbjefte deutlich zu fehen, die Fleine 
Höhre mit dem Dfular etwas tiefer hinein fchieben, 
und ein meitfichtigeres im Gegentheil etwas mehr 
herausziehen. Dies winde aber im erften Fall ven 
Radius O L verfürzen, und im zmeeten verlängern, 
folglich) würden die gezeichneten Grade, die dag, für 
das erſte Auge geftellte Fernrohr angabe, nicht mebr 
bey einem veränderten Halbmeſſer zutreffen. Für 
nahe gelegene Objekte, müßte ferner auch die Fleine 
Roͤhre weiter ausgezogen werden, weil davon die 
Bilder hinter den Brennpunft von Objeftiv fallen, 
wodurch ebenfalls der Rad us, und folglich auch vie 
Grade der Sfale größer ausfallen würden. Der 
Abſtand der Mirtelpunfte der halbirten Gläfer, rich⸗ 
‚tee ji) übrigens blos nad) der feheinbaren Größe der 
Dbjefte, wobey ihre verfchiedene Entfernung vom 
Beobachter in Feine Berrachtung koͤmmt; er wird 
aber, nur für unendlich entfernte Objekte, die Tangen- 
te von einem Bogen, deffen Halbmeffer der Brenn: 
weite des Objeftivglafes gleich) ift. Das 
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Das erſte Mittel, was aus dieſen Erflärun: 
gen fich darbietet, die Grade der Sfale zu finden, 
ift: Aus der gefundenen Fofallänge des Objeftivg, 
die alg ein Radius angenommen wird, die Größe der 
Tangenten für die Winfel zu fuchen; da nun in 
den frigonometrifchen Tafeln der Radius 1,0900 
angenommen wird, fo würden fih z. B. für 5; Grad 
verhalten: 

1,0000: Tang. von 5° = 0,375 wier 130 Lin: 11,37 Fin. 
welche das Maaß der Theile des Maafftabes, für s 
Grade wären; allein, da ich hier die Brennweite 
von 13 Zoll nicht fehr ſcharf genommen, und fich aud) 
folche, felbft wenn man das Bild der Sonne hin: 
term Glaſe, nach der gewöhnlichen Methode, auf 
fange und deffen Abftand vom Glafe mißt, mit der 
zur Zeichnung der Grade des Maaßſtabes nörbigen 
Genauigkeit, ſchwerlich wird finden laſſen; fo Fonnte 
dies Verfahren unficher werden. Cine andere Me: 
thode, die Größe der Grade des Maaßſtabes zu fins 
den, welche vornämlich bey längern SHeliometern 
brauchbar ift, wäre, ſich dazu zwener Gegenftände 
zu bedienen, deren Entfernung vom Beobachter 
und von einander befanne if. Man meffe zu die 
fen Endzweck nad) Fig. 4, auf einem ebenen Felde 
eine gerade Linie D C von einigen hunderte Schuhen 
in die Lange: An dem einen Ende wird in C eine 
andere Fürzere Linie AB, ſenkrecht auf diefelbe ab» 
geftochen, fo daß AC—CB fey; an deren Enden 
zween Stäbe A und B von gleicher Höhe, lothrecht 
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in die Erde geſteckt werden. Nun laͤßt fich aug 
AB und CD der Winfel ADB berechnen, welcher 
der fcheinbaren Größe des Abftandes der Objekte 
A und B aus D betrachtet, gleich ift. Die Tan 
gente diefes Gefichtswinfels ift = Man ſtelle 
das Objeftiv des Heliomerers fenfrecht über den 
Punkt D. Nun wird vorausgefegt, die Stäbe 
A und B ftehen fo weit auseinander, daß man, durch 
das Okular O betrachtet, beyde fehen Fann; mar 
fchiebe ferner die vordere Roͤhre fo lange aus und ein, 
bis man die Stäbe deutlich fieht, und laffe alsdann 
den Heliometer oder Ausmeſſer in diefer Lage unver 
ruͤckt ftehen. 


Werden num die Gläfer auseinander gerückt, 
fo erblickt man 4 Stäbe, weil jedes halbirte Glas 
ein Bild von den Stäben und ihrer Entfernung 
macht, welches aus dem Vorigen zur Gnüge befannt 
ift. Gefege nun, die Mittelpunkte ftehen inmundn, 
fo wird das Glas n zur Kechten, dag Bild der Stäbe 
hinter fich umgefebre werfen, fo daß der Stab B 
zur Einfen, binterm Glaſe zur Nechten in b, und 
der Stab A zur Nechten, hinterm Glafe zur Einfen, 
in dem Punfta erfiheint. ben fo wird hinter dem 
Glafe m, der PunfeAineundBin gs fallen. Schiebt 

‚man nun die Gläfer fo weit zufanımen, daß a und ⸗ 
einander decken, fo ift leicht zu begreifen, daß 1) der 
Abftand der Mittelpunfte der Bilder cr die Größe 
des Bildes von der Entfernung der Stäbe A B fey, 

und 
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und daß 2) diefer Abftand der Entfernung der Mit: 
telpunfte der Öläfer von einander gleich fey, und daß 
3) daber der Winfel, welchen der Beruͤhrungspunkt 
vonaunds, mit den Mittelpunkten der halbirten Glaͤ⸗ 
fer macht, auch der Größe des befannten feheinbaren 
Gefihtswinfels AD B der Objefte A und B gleich 
fen. Man verandere nachher, um mehrere Erfah: 
rungen zu haben, einigemal die Entfernung ver Staͤ⸗ 
be A und B von C, fo ergeben fih in D andre Ge: 
fiheswinfel, welche nun mie andern Entfernungen 
der Gläfer ein beftändiges Verhaͤltniß haben müffen. 
Bey dieſem Verfahren ift aber zu merken, daß, da 
die Stäbe, in Vergleichung dev Fofallange des Ob⸗ 
jektivs, Feine unendliche Entfernungen baben, die 
Bilder über den Brennpunkt hinaus fallen, und 
alſo die gefundenen Weiten der Mittelpunkte der 
Släfer, Tangenten von Bögen größerer Halbmef: 
fer find, als die Fofallänge des Objektives austraͤgt. 
Unterdeffen ließe fich auch, in erforderndem Fall, über 
diefe Verlängerung Rechnung fragen. Für unfern 
gegenwärtigen Ausmeffer aber, die Größe der Grade 
des Maafftabes zu finden, ift meines Erachtens, 
am dienlichften, den ſchon befannten Abftand 
zwener Sterne zu gebrauchen, melcher fich aus ihrer 
Länge und Breite, oder: geraden Aufſteigung und 
Abweichung, berechnen laͤßt. 


Ich will zu dieſem Ende hier eine kleine zafe 
herſetzen, welche die feheinbaren Entfernungen eini⸗ 
35 ger 
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ger Sterne am Himmel enthält, wie ich folche aus 
de ia Eaille und Bradleys Beobachtungen berech- 
net habe, wobey ich noch anmerke, daß diefe Entfernun⸗ 
gen, wegen des unendlichen Abftandes der Firfterne 
von uns, immer diefelben bleiben. Ich habe auch die 
griechifchen Buchſtaben von Bayer oder SIamftedt, 
und die lateinifihen von Doppelmayer beygefuͤgt. 

«) 
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Um die Größe der Grade defto zuverläßiger zu 
finden, meffe ic) die Entfernung verfchiedener Ser: 
ne, die zu gleicher Zeit fichtbar, und um die Wire 
Fung der Stralenbrechung zu vermeiden, ziemlich 
hoch am Himmel erhaben find. indem id) die 
Schieber fo lange aus einander ziehe, bis fich die 
Bilder derfelben genau bedecken, fo nehme ich einen 
jeden dazu gehörigen Abftand der Mittelpunfte der 
Gläfer, welcher ver Weite, um die zween korreſpondi⸗ 
vende Zeiger an der Skale aus einander ftehen, 
gleich ift, mie einem Zirfel, trage folche auf einen bes 
fiebigen genauen Maaßftab, und berechne darnach, 
wie viele Theile deffelben verhälenißmweife auf eine be- 
flimmte Anzal von Graden gehen, Ich wollte 
3. B. in legtern Januarii Monat meinem Ausmeffer 
eine neue Skale zeichnen, und wählte dazu folgende 
Sterne: 


Gläfer in \ 
une Sheilen des alfo; 
der Rechnung. Danblabs 


3v.2Drion = 1%. 23.12") 3,20fin. zn satin, 





dv.2Dtien = 2.44 21.| 6,29 = | — 11,49 — 

















164/. 21" 
US. 228.200, 
&d.E1. Oft 3, 10, 59.| 7,28 er 1,43 ‚7 
» 5 923. 300 ! 
29.1. Stier 3. 59. 2.| 9,23 + | a — 2 
« . 1812. — 
Sv.i.Stier —7. 54. 21.|18,12 z | —— I 11,46 ⸗ 


474°. 21" 
Das Mittel aus biefen 5 Angaben giebt 11,50 Linien. 
Für den Werth von z Grasenalfoı Grad —= 2,30 Linien. 
Hernach wurden die Grade auf-beyden Seiten 
x des 


28 Befchreib. eines bequemen Inſtrum. 


Des Dbjefrivglafes auf der Sfale, von den mit obe 
zeichneten Streichen an, mit einem Zirfel getragen, 
wie die te Fig. zeiget. Jeden Grad theile ich durch 
Linien in 6 Theile, alfo in ro Minuten ein, und 
kann alsdann die einzelnen Minuten ziemlich richtig 
fchagen Die Sfale wird am Rande jedes Schie⸗ 
bers eingerheile, und folglich geben beyde Zeiger, 


einer oben zur Pinfen, und der andere unten jur 


echten, die Grade zugleidy) an. Ich Fann die hal⸗ 
ben Gläfer fo weit auseinander ziehen, daß die Zeiz 
ger bis auf ro Grabe geben, und folglich laſſen fich, 
mit diefem Ausmeſſer, am Himmel Entfernungen bis 
beynahe 1 9 Grade mefien. Ich habe die Grade nach 
einem Maafftabe von gleicher Größe aufzutragen an⸗ 
gewiefen, da doch Die Tangenten nicht mit ihren 
zugehörigen Winkeln im Verhaͤltniß zunehmen, fon- 
dern immer größer werden. Es müßten daher Die 
Grade von L aus gegen N und M Fig. 3 auch nad) 
und nach zunehmen; allein diefer Unterfchied wird 
fi diefen Maaßſtab bis auf 10 Grad faft unmerklich 
feyn. Dies laßt fich alſo bemeifen: die Tangente 
von o ift. nach den Tafeln — 0,0175, die von 
10° 0,1763, die Zunahme ift alfo o,co13 auf 100. 
Nun kann ich die Brennweite unfers Objeftivg hier⸗ 
bey auf 130 Einien fegen, 100 faffen aber, gleichförz 
mig abgezählt, 23,00 Linien, die Zunahme der Tan- 
genten ift -; vom Radius, dies macht in Theilen 
unfers Halbmeffers 0,17, aljo etwan £ Linie um die 
der Werth von 10° größer feyn müßte, ſetzt 


man 


* 
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man 2,30 Linien: 60. ZZ 0,17 Linien zur aten 
Proportionalzahl, fo kommen 4 Min., um die man 
bier bey einem Winkel von 10° fehlen würde, da ſich 
aber diefer Fehler erft bey Den legtern Graden ans 
häuft, fo kann bey einem Ausmeſſer von diefer Ark, 
wenn man nicht die aͤußerſte Genauigkeit ſucht, 
dieſe Kleinigkeit aus der Acht gelaſſen werden. Fuͤr 
längere Ausſsmeſſer wuͤrde der Fehler merklicher ſeyn, 
allein, damit laſſen ſich nicht ſo große Entfernungen 
meſſen, und daher iſt dieſe Fuͤrſichtigkeit unnörhig. 


Der vortheilhafteſte Gebrauch, den der bis— 
her befchriebene Ausmeſſer leifter, if, daß man das 
durch die Entfernung der himmlischen Körper, big 
auf 10 Grad, fehr bequem meſſen kann. Da er aber 
Fleine Weiten von einigen Minuten, nicht mit der 
zumeilen erforderlichen Genauigkeit angiebt, fo iſt 
der bisher gewöhnliche Gebrauch der Heliometer ges 
weſen, folche an Spiegelteleffopen, oder langen eine 
fachen Fernrögren anzubringen, um eine flärfere 
Vergrößerung zu erhalten, die jur genauen Auge 
meſſung Eleiner Winkel erforvere wird. Der Herr 
de la Lande befchreibt 3. 3. in feiner Zurpojizion 
du CAcul Aflronomigue Seite 155, feinen Bou⸗ 
guerifchen Heliometer, meldyer an ein 18 füßiges 
Fernrohe geſetzt ift, und womit er Fleine Winfel bis 
auf eine Sefunde zu meſſen, fich getrauer. 


Ich habe mir nun einen Dollondifchen Helio: 
meter für einen 7 fußigen aftronomifchen Zubum eins 


gerich⸗ 


* 
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gerichtet, mie welchem ich am Himmel Fleine Ene 
fernungen big auf gr Minuten, in der Genauigkeit 
von 10 oder ı5 Sefunden, die zu meiner eigenen 
Wißbegierde immer binlänglich ift, ſehr gut meffen 
kann. Der Tubus ift eine runde von Holz gemachte 
Roͤhre; er liege auf einem Geftelle, worauf ich ihn 
fer bequem in allen Höhen horizontal und vertikal 
richten kaun. Die Einrichtung und die Theorie dies 
ſes Heliometers, ift wie bey dem vorher befchriebenen 
Ausmeſſer, nur brauchte es hier einer befondern 
Dorrichtung, Die Schieber in einer Entfernung von 
7 Fuß, auseinander zu ziehen; „welche nun vie 
oe Figur zeiget, 


HKIL ft demnad) ein längliche vierecfichtes 
Stuͤck ſehr vefter und ftarfer Pappe, 10 Zolllang 
und 4 Zoll breit ). Die Figur flelle die hintere 
Seite des Heliometers und feine Einfaffung vor, 
welche gegen das Okular oder gegen die Nöhre des 
Tubi gekehrt ift. p und q find zween lange Streifen 
3 Zoll breit, welcye hart längs den Rändern HI 

und 


*) Sch habe mir auch diefen Heliometer von einem geſchickten 
Buchbinder von Pappe machen laffen, da ich dann gefuns 

“den, daß dieſes beijere Dienfte leiftet, als Holz von glei⸗ 
cher Dice chun würde, welches fich gemeintiglich wirft, 
Unterdeffen ift meine Abſicht nicht, die eigentliche Niates 
tie, woraus man einen Jolchen Ausmeſſer macht, zu beftims 
men, in jeder Liebhaber kann ſich jolhen von hartem 
Holz oder Meſſing, nach Belieben, dauerhaft und fan 
ber verfertigen laſſen. 


e 
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und KL auf der breiten Eeite angeleime werden. 
ABCD ift ein ander Stuͤck 52 Zell lang und 4 
Zoll breit, welches auf die Streifen p und q in ver 
Mitte zwifchen HI geleimt wird, alfo, dag zwifchen 
denfelben und den erſten HIKL, eine Spalte 
bleibe, worinn die Schieber G g und F £ genan ein⸗ 
gepaßt, fich hin und ber fchieben laſſen. abcedift 
ein runder Ausſchnitt 23 Zoll im Durchmeffer, über 
welchem eine Röhre von einigen Zellen lang, ſenk⸗ 
recht beveftige ift, die, wenn der Heliometer an dag 
Fernrohr foll gefegt werden, vorn an der Stelle des 
Objektivs, über die Röhre gefihoben wird. Das 
Objektivglas E hat nun eine Brennweite von 7 Fuß, 
und ift mit einem feharfen Diamant, gerade in der 
Mitte, auf oben befchriebene Art getheilet; beyde 
Hölften werden alfo in die Schieber G g und FF, 
wie die Figur zeigt, mit der noͤthigen Genauigfeie 
eingefegt. Die vordere Seite des Heliometers ift 
auf eine ähnliche Art, wie bey dem Ausmeffer nach 
der 2ten Fig. befchaffen. Durch einen Ausſchnitt, 
33 Zoll lang und 12 Zoll breit, zeigen ſich die hal⸗ 
birten Gläfer und die am Rande der Schieber ges 
zeichnete Sfale. Die Defnung des Objeftivg hat 
14 Zoll im Durchſchnitt. 


Ich muß nun anzeigen, wie ich die Schieber 
in der Entfernung bewege. Zu diefer Abfiche ift an 
der rechten Seite von beyden Schiebern Fig, 9, ein 
Stüd, etwa 4 Zoll lang, ausgefchnitten, alfo, daß 

oben 
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oben und unten nur die ſchmale Streife bey gundf 
2 Zoll breit davon übrig bleibe. Hierauf ließ ich mir 
von einem Drechsler, aus hartem Holz, zwo 4 Zoll 
lange und $ Zoll breite, mit der Pappe gleich dicke, 
mie Zähnen eingefihnittene Hölzer oder Getriebe 


machen. Diefe wurden an die Streifen g und f ger _ 


leimt, imgleichen noch ein Fleines mic gleich großen 


Zähnen verfehenes Kammrad, welches zwifchen die 


Getriebe genau paßte, fo, daß die Zähne des Ra⸗ 
des in die Zähne der Getriebe eingriffen, wie die 
gte Fig. zeiget. Für den einen Theil der Are des 
Fleinen Nades, wurde in der vordern Pappe ein Loch 
gebohrt, und für den andern ein gleiches, inter? 
waͤrts in den Streifen In, welchen ich darauf an p 
und g beveſtigte. Hier bat die Axe eine fenfrechte 
Vertiefung, in welcher ic) in o ein vierecfichtes ge⸗ 
drehtes Hoß, ı$ Zoll lang und + Zell im Quadrate 
breit, leimte, welches ich den Schlüffel nennen Fann. 
Man Fünnte leicht darauf verfallen, fich dieſes Rad 
mit feinem Getriebe, von Meſſing machen zu laſſen, 
ich finde aber bis jetzo, daß mein hoͤlzernes feiner 
Abfiche ein Genüge thut. Diefen Heliometer fege 
ic) jo an dag vordere Ende meines Fernrohrs, daß 
ich das Rad rechter Hand behalte. Nun ließ ich 
‚mir noch von einem Tifchler eine hölzerne runde 
Stange von 7 Fuß, abſtoſſen, welche an beyden 
Enden etwa 3 Zoll lang, viereficht, und etwas flärz 


Fer, wie der mittlere Theilgemacht if. Andemeinem 


— en diefelbe vierecfiche fo ausgehohlt, daß diefe 
Ver⸗ 


nn 
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Vertiefung genau auf den an der Are des Rades bes 
veſtigten Schlüffel o paßt. Das andre vieredfichre 
Ende der Stange, diene ſtatt einer Kurbel zum 
umdrehen. In der Gegend des Okulars ift nun um 
die Röhre des Tubi ein hoͤlzerner Ring gelege, an 
welchem ſich ſeitwaͤrts zur Nechten, ein kleiner Arm 
befinder, der in der nörhigen Entfernung eine halb⸗ 
runde Vertiefung bat, in welcher die Stange ru— 
bet, wenn diefelbe mie dem vordern ausgehoͤhlten 
Ende am Heliometer, über den Schlüffel o, gefege 
if. Nun fehe ich bey der Beobachkung mie dent . 
Auge duchs Okular, und drehe mie der rechten 
Hand, die Stange auf die rechte Geite um, fofchies 
ben natürlicher weife die Zähne des Nades, une 
ten und oben, die Zähne des Getriebes fore, und der - 
obere Schieber Ss wird rechter, der untere aber F fh, 
finfer Hand Hingefehoben, und fo werden folglich die hal⸗ 
birten Glaͤſer auseinander gerückt, Daichhierniche | 
brauche die Größe des Theils der Umdrehung zu mers 
_ Een um die Weite der halbirten Glaͤſer von einander zu 
beftimmen, fondern mir folches der vordere Maaß- 
ftab anzeigt , und alfe das Radmit feinem Getrie⸗ 
‚ben blos zur Fortrůcknng der Schieber Diener, fo wird 
diefe befchriebene Vorrichtung, wohl zu dieſer Abjiche 
die einfachſte ſeyn, und jeder Liebhaber kann ſich 
noch andere kuͤnſtlichere Einrichtungen dazu ſelbſt 
erfinden und nutzen. 

Seſellſchaftl. Beſchaͤft. Band. € Die 
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Die Brennweite des Öbjeftivs ift 7 Fuß 430ll= 740 fin. =a 
Die BrennweitedesOfulars 23o0ll 25 lin. 1 
Die halbe Breite des Okulars ZH 738%in.—d 


Die Vergrößerung ift demnach = * 29, 6 mal 


Der halbe Winkel, den man überfieht = 7 Alfo: 


73 15 

— — 0 
a FE Be Tang. 0°, 34. | 
Diefen Winkel doppelt genommen ‚ giebt 1%, 8°. fo 


viel nämlich) das 7 füßige Fernrohr auf einmal über- 


fehen läßr. 





Um die Größe der Theile der Skale zu finden, 
wären die oben fehon vorgefchlagenen Methoden zur 
gebrauchen; allein, aus der Brennweite des Objef- 
tivs, als ein Halbmeffer angefehen, und darnach die 
Größe der Tangenten des ihnen zugehörigen Boz 
geng zu beftimmen, war nicht varbfam, da dieſer 
Radius, bey langen Brennweiten, leicht um einige 
Zolle unficher wird. Auf einem Felde zu diefem 
Ende eine Standlinie abzuftechen, dazu hatte ich 
Feine Gelegenheit. Kleine Entfernungen zwener 
Sterne dazu zu gebrauchen, wurde Deswegen vor- 
nämlich unficher, meil fich, wenn die Winfel an 
ihnen fehr fpißig find, ihre Entfernungen aus den 
£rigonometrifchen Tafeln nicht fehr genau berechnen 
laffen. Ich hielt es alfo fuͤr rathſam, mich bey dies 
fer Unterfuchung des Durchmeffers ver Sonne zu be: 
dienen, welcher doch ohne Zweifel, bis auf einige 

Sekun⸗ 
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Gefunden, in den aftronomifchen Tafeln richtig bes 
ſtimmt ift. Ich beobachtete deswegen am Ende des 
vorigen Dezembers, die Sonne durch das 7 füßige, 
mie dem Heliometer verfehene Fernrohr, da Diefelbe 
ohngefaͤhr durch den Mittag gieng. Erſtlich ſchob ich 
das Okular ſo lange aus und ein, bis ich die Raͤn⸗ 
der der, Sonne ſcharf und deutlich ſahe, die halbir- 
ten Glaͤſer waren vorher fo uber einander gefeßt, daß 
fie ein Ganzes ausmachten, und man folglich nue 
ein einfaches Sonnenbild bemerfte. Hierauf ließ ich 
das Objektiv in der gefundenen Stellung, und zog 
mit einer Neisfeder tiber der Sfale an beyden Geiz 
ten der Defrung eine feine Linie, von welcher an 
die Theile der Sale follten gerechnet werden. Nun 
ſchob ich, vermittelt der Stange, die, Öläfer auseins 
ander, big die beyden einander horizontal gegenüber 
| ſtehenden Raͤnder der Sonne ſich genau beruͤhrten. 
In dieſer Page fand ich, daß die Zeiger der Sfale, 
oder die Mittelpunfte der halbirten Gläfer um 24, 11 
Theile eines gemwiffen Maaßſtabes auseinander ſtan⸗ 
den. Die Sonne war um diefe Zeit in ihrer Erd» 
nähe, und ihr Durchmeffer nach Niayern, 32 Min, 
38 Sef., folglich giengen 24, ı 1 Theile auf 32 Min. 
38 Sef., over 0,74 Theile auf eine Minute, bier 
nach ließ fich die Sfale ganz ordentlich verzeichnen. 
Ich bemerkte die Abtheilungen von 5 zu 5 Min. 
ducdy Striche, einzelne Minuten aber durch Punkte, 
und Fann nod) den zten oder Aten Theil einer Miz 
nute gut unterfcheiden, 

C 2 Beym 
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Beym Gebrauch des oben befchriebenen und 
in der ıften Fig, abgebildeten Ausmeffers, faſſe ic) 
denſelben mit der linfen Hand bey A, und halte das 
Auge zur Beobachtung an der Fleinern Nöhre bey O. 
Mit den Fingern Der rechten Hand, faſſe ich vie 
Duerpappe QRST by RS ein, lege den Dau- 
men aufden Schieber W und ziehe denfelbgn rechte 
heraus, da ich zu gleicher Zeit mit dem Zeigefinger 
den Schieber X linfs fortſchiebe. Dieſe Operation 
iſt bey der geringen Lange des Ausmeſſers ſehr leicht, 
und man erhält den Vortheil, die Schieber wäh- 
end der Beobachtung zu bewegen. Meſſe ich vie 
Entfernung zwener Sterne, fo halte ich die Sfale, 
oder die Seite QS nach der Nichrung, in welcher die 
Sterne am Himmel gegen einander ſtehen. Geſetzt 
nun, die beyden Sterne ftünden gerade über einan⸗ 
der, fo müßte auch OR fenfreche gehalten werden; 
weil die Bilder der Sterne nach der Richtung aus: 
einander geben und zufammen kommen, in welcher 
die Schieber auseinander gezogen werden. Sind 
die Schieber fo weit ausgezogen, daß die beyden 
gegen einander gehenden Bilder zufammen kom⸗ 
men, und nur einen Stern auszumachen fcheinen, 
wo alfo die Sfale die Entfernung der Sterne angiebr, 
fo ift es rathſam, die Geiten RS und QT als um 
einen Mittelpunfe, oder die Are des Fernrohres et⸗ 
was auf und nieder zu bewegen, fo werden ſich die 
Bilder der zufammen vereinigten Sterne gleichfalls 
in aween beruͤhrenden —— auf und nieder be⸗ 

wegen, 
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wegen, und man muß Achtung geben, ob die Ber 
rührung genau in einem Punfe geſchehe. Diefeund 
andere Handgriffe hierbey, find leiche und erfordern 
nur eine Eleine Uebung. Bey der Einfegung der 
balbirten Objektive in ven Schiebern, ift einige Be⸗ 
hutſamkeit zu gebrauchen. Denn wenn die Flächen der 
Durchfehnitte nicht genau an einander gehen, oder 
wenn fich die Gläfer gegeneinander neigen, fo ſieht man, 
auch feloft wenn die Mittelpunfte über einander ſte⸗ 
ben, doppelte Bilder, welchem Uebelman oftmalsdurch 
einbloßes Biegen abbilft. Koͤmmt aber der Fehler das 
her, daß zu viel von den Durchmeſſern der halben 
Glaͤſer weggefchliffen worden, fo muß man viefelben 
fo weit auseinander zu feßen fuchen, big die Bilder, 
bey Bereinigung der Mittelpunfte, nur einfach er 
- feheinen; die alsdann entſtehende Spalte aber, zwi: 
fehen den Gläfern, muß, um zu verhüfen, daß 
niche fremdes Licht ins Rohr. falle, mie einer hinter: 
waͤrts am Rande des einen Schiebers beveftigten 
ſchmalen Streife von, Pergament verfchloflen 
werden. | | | 


Ich will nun zuerft den Gebrauch diefes Stern: 
ausmefjers bey Erfcheinungen eines Kometen be 
ſchreiben. Man mißt die Entfernung deg Kometen 
von einigen um ihn ſtehenden Sternen, verzeichnet 
hierauf die Lage diefer Sterne nach Länge und 
Breite, oder gerader Auffteigung und Abweichung, 
wie ſich folche in aftronomifchen Tafeln oder Him⸗ 

E 3 mels⸗ 
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melsfarten ) findet, für die Zeit der Beobachfung, 
nach einem beliebigen Maaßftabe, trägt nachher von. 
gleichem Maaßſtab die gefundene Entfernung des 
Kometen ein, und findet fo den Dre des Kometen 
nach der EEfliptif oder den Aequator gerechnet, mit 
einer Genauigkeit, die bey einer richtigen Zeichnung 
und Miffung, von dieſem Ausmeſſer zu erwarten 
ſteht, und die für Liebhaber immer binlänglich aus⸗ 
fallen wird. 
Diefes Verfahren, den Dre eines Kometen zu 
wvſtumen wird ungleich fi — ſeyn, als das, da 
man 
») Die ven — ſind in 
Deutſchland bekannt genug, und es wird ſelten 
fehlen, den Ort eines Kometen mit einigen Sternen ver⸗ 
gleichen zu koͤnnen, wozu ſchon zween Sterne hinlaͤnglich 
find, wenn fie nur nicht mit dem Kometen, einen zu ſpl⸗ 
Ben oder zu finmpfen Winkel machen. Flamſtedts Kar⸗ 
ten find freylich befjer, weil fie mehrese Sterne enthals 
ten, und alfo mehrern Anlaß geben, Entfernungen des 
Kometen von fehon der Lage nach bekannten Sternen zu 
meflen. In dem Berlinifchen aftronomifchen Jahr⸗ 
buch; in der Connorffance destems, den Nautical Almanac, 
und P. Zells Ephemeriden, finden fich zwar Firfternvere 
zeichnifle; allein fie mögten wohl hiezu nicht vollſtaͤndig 
genug jeyn. Diefem Mangel wird aber völlig abgehol; 
fen werden, wenn die vollftändige Samml. aftronos 
mijcher Tafeln, herausfommen wird, welche die hiefige 
Boͤnigl. Akadem. der Wiffenfchef, verfertigen läßt, 


und worinn ic) das vollftändigfte Stermverzeihnig, aus 


Heel, Flamſtedt, de la Caille und Bradleys Beob⸗ 
achtungen zuſammen gezogen, verfertigt habe, welches die 
Laͤnge und Breite von 3200 in unſern Gegenden ſich⸗ 
baren Fixſternen angiebt. 
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man anmwies, mit bloßen Augen an einem aufges 
ſpannten Faden nachzufehen, mit welchen Sternen 
der Komet in einer geraden Linte ſtehe. Denn hier 
miſcht ſich die feheinbare eingedruͤckte Geftalt des 
Himmels mic ein und kann Lnterfchtede von ganzen 
Graden austragen. Man braucht auch bey diefem 
Verfahren Feine meitläuftige Zuräftung und Feine 
Foftbare Inſtrumente, nicht große meffingene Due 
dranten, vollfommene Pendulubren, Mittagsfern⸗ 
röhren 2c. wozu noch Berechnungen binzufommen, 
aus beobachteten Höhen, Kulmination, oder Unter⸗ 
fehiede der Auffteigung und Abweichung von andern 
Sternen, den Ort des Kometen zu finden; ſondern 
da num einmal die Lage der Firfterne als befannt an⸗ 
genommen werden Fann, fo findet man dieſen Dre 
bloß mie dem Ausmeffer, mit einer hiezu Binlänglie 
chen Senauigfeit, durch Ausmefjung feiner Entfers 
nung von benachbarten Firfternen. Man kann auch, 
ohne die umherſtehende Sterne befonders zu verzeich⸗ 
nen, nur die gefundene Entfernungen auf einer Him⸗ 
melskarte eintragen, und fo, nad) gehöriger Reduk⸗ 
tion, für die Fortruͤckung der Tag: und Nachtgleiche, 
den Dre des Kometen für die Zeit der Beobachtung 

finden. Ku 


Die 7te Fig. zeige, wie ich ben Ort deg zweten 
Kometen vom jahr 1774. am ı ten Dftober Abends 
um 9 Uhr, mit meinem Ausmefier durch feine Entfer⸗ 


nung von | r Ne den got a er x =] H: eſtimmt 


C4 habe 
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habe. Nachdem die 4 Sterne gehörig in einer gröfe 
fern Figur Fonfteuire waren, fo gaben die gemefjenen 
Entfernungen 4 Durchſchnitte, welche aber diegmal, 
da die Winkel an ihnen ziemlich ſpitz wurden, nicht 
fehr genau in einen Punkt trafen und den Dre des 
Kometen nicht ſehr zuverläßig angaben. Sch nahm. 
das Mittel aug ihren Abweichungen und fand dar 
nach des Kometen Länge 7°. 9°, X und feine nords. 
liche ‘Breite 2% 55% 


Wenn ein Planet nahe bey befannten Fixſter⸗ 

nen vorbey gebt, fo läßt ſich auch auf ähnliche Ark, 
wie bey Romeren, durch den, Ausmeſſer der Ort des 
Dlanagı finden. 


Die ste Fig, zeigt a einem Fleinen Mooß⸗ 9 


ſtab, wie ich den 27ſten Januar dieſes Jahres des 
Abends um 11 Uhr, den Ort des Planeten Mars 
durch Ausmeſſung und Konſtruktion Be Er 
ftand damals mie den zween Sternen | und im 
Loͤwen weſtlich in einem Dreyeck; * — 
fernung des Mars 20. 11. u. von- 39.4.5 vonfand 
ich 4°. 31. entfernet. 


Nach Flamſt. kaͤnge v. fuͤr 1775 d. 22Jan.Ss5 3. 150. 33 gg” 


6 ⸗ 5. 14. 24, 18. 
di Breite v. a 1.41. 56. N. 
& 6. 5. 10. N. 


Hlernach verzeichnete ich auf gehörige Art die Lage 
= dieſer 
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diefer Sterne *) und trug die gefundenen Entfernun⸗ 

gen des Planeten Mars ein, woraus ſich deſſen 
Laͤnge ergab 53.139, 36. die Breite 40. 2", N 

Nach ven Planetentafeln des 

Hen. de la Lande, berechnete 

ich hierauf den geozentriſchen 

Ort des Mars, und fand, 

die Fänge i 5,13. 38. die Breite 4. 2. N. 


Wenn der Mond einen Firftern oder Planeten nahe 
vorbey geht, fo wird man durch den Nusmeffer, den 
Abſtand des Planetens oder Firfterns vom nächften 
Mondrand fehr bequem finden Fönnen, 


Die Lage der Nebelſterne läße ſich ferner auf 
gleiche Are mit dem Ausmeffer, durch Beobachtun⸗ 
gen ihrer Entfernungen von benachbarten Sternen, 
finden. Ich habe vornämlic) hiervon Gebrauch ges 
macht, als ich zum Behuf der oben erwähnten 
neuen vollfiändigen Sammlung aftronomifcher 
Tafeln, ein volltändiges Verzeichniß der bisher be« 

Es. kann⸗ 

9 Da ſich die Planeten nicht weit von der Ekkliptik ent⸗ 
fernen, indem ihre Breite nie über 10°. geht, fo wird 
man die Grade der Länge und Breite, allemal von gleis 
Her Größe, ohne merklihen Fehler, zeichnen Fönnen, 
da man fonft die Grade der Länge, ffir größere Breiten, 
im Berhältniß des Cofinus der Breiten verkleinern muß, 
oder welches einerley ift, mern ein Grad der Länge, im 
der Ekkliptik = 1 , oder der Sinus totus iſt, fo wird ein 

Grad der Länge, gegen die Pole hinauf, die Größe des 

Eofinus, der vorkommenden Breite, gleich gemacht. 
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Fanriten Mebelfterne liefern wollte, bey welcher Ge 
legenheit ich die Nebeifterne am Himmel fleißig nad: 
fuchte, dte bisher befannten näher anzeigte und auch 
verfchiedene neue entdeckte, deren Dre ich durch den 
Ausmeſſer beſtimmte. 


Die gte Fig. zeigt z. B. die Lage desjenigen 
Hebelfterng, welcher weftlich beym Fuß des Ant; 
nous oder am nördlichen Nande des Sobiesfifchen 
Schildes ſteht. Er mache mit den zween Sternen 
k und I nach SIamftedt, oder A und G nad) Dop: 
pelmayer, weſtwaͤrts ein Fleines Dreyeck aus. 


Man wird endlich fehr gemöhnlich den Auss 
meſſer dazu gebrauchen Fünnen, die Entfernungen 
der Firfterne felbft von einander zu meffen, und da 
fich ihre Entfernungen nad) den Angaben der Sterns 
verzeichniffe berechnen laſſen, fo Fann ein Liebhaber 
Beobachfungen und Berechnungen mit einawder ver: 
gleichen, und fo feine eigene Wißbegierde Ban ane 
genehm ——— 


Bey Ausarbeitung des oben erwaͤhnten voll⸗ 
ſtaͤndigen Fixſternen Verzeichniſſes, habe ich mich 
dieſer Methode oft bedienen muͤſſen, um die Rechen⸗ 
Druck oder Beobachtungs-Fehler, die ſich bey den 
gebrauchten Sternverzeichniffen vorfanden, entweder ° 

zu 
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zu verbeffern, oder doch angeben zu koͤnnen, welches 
von ihnen den Ort des zweifelhaften Fixſterns richti⸗ 
ger gefroffen habe? Man kann die Entfernungen 
verfchiedener Fixſterne von einander zu zwey und zwey 
nehmen, die Lage derfelben gegen andere nach Drey⸗ 
ecken, durch die mit den gefundenen Weiten nach 
einem angenommenen Maafftab gemachten Durch: 
- fehnitespunfte beftimmen, in diefe Punfte die ges 
börigen Sterne feßen, folche mit Linien zufammenzie 
ben, und fich fo, durch aneinander liegende Triangel, 
ganze Sternbilder felbjt verzeichnen, cder auch die 
in den Himmelskarten ;vorfommende mit mehrern 
Sternen bereichern. Ich Habe z.B. in der sten 
Fig. die Lage der vornehmften Sterne, im Geſtirn 
des Hafens, nahe unterm Orion, verzeichnet, wie 
ich foldye am 19ten Januar diefes Jahres, des. 
Abends zwifchen 9 und 10 Uhr, da der Hafe durch 
den Meridian gieng, mit meinem Ausmeffer be; 
ſtimmt habe, Die in der Fig. beygeſetzten Entfer: 
nungen find die beobachteren, folglich die feheinba: 
ven. Einen jeden Stern habe ich nad) feiner Größe. 
abgebildet, und die griechiichen Buchſtaben von 
Bayer oder Slamftedt beygefügt. Hierbey will ich 
nun, als eine Probe der Genauigkeit des Ausmeſſers, 
in folgender Tafel die berechneten und beobachteten 
Entfernungen einiger Sterne des Haſens herfegen. 


Nomer 
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Namen der | Berech: |Beobach-? Namen der Berech⸗ 1 Beobach- 
Serne nach neteWei⸗ tete Wei⸗ Sterue nad)| nete Wei⸗ tete Weir 
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Diefe Vergleichung der berechneten und beobachte: 
ten Entfernung trafen beffer zufammen, als ich verz 
muthet hatte.- Die Eleinen Unterſchiede, die fich noch 
finden, find vornämlic) der Refraktion zugufchreiben, 
wovon nachher ein mehreres vorfommen wird. Nur 
bey den Entfernungen „ von g und „ von 9 ſchienen 
mir die merkflichern Abweichungen noch andere Urs 
fachen zu haben, und vermuthlich ift beym Hevelovder 
Slamftedt in der Auffteigung und Abweichung diefee 
Sterne etwas gefehlt, - da ich fonft die Berechnung 
mit Fleiß gemacht habe, 


Wenn fich num ein Liebhaber auf eine ahnliche 

Art ein ganzes Geftirn durch den Ausmeffer, gleiche 
fam wie der Geometer ein Feld, aufgenommen, und 
es ift ihm nur die Länge und ‘Breite von ein Paar 
Ster: 
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Sternen daraus befannt, ſo wird er, durch eine leichte 
Konftruktion, die Länge und Breite aller übrigen fins 
den, und fich ſolchergeſtallt felbft ... 
zeichnen koͤnnen. 


Den an meinem 7 füßigen Fernrohr angebrachten 
Heliometer oder Ansmeffer, brauche ich nun zu gleis 
chen Abfichten, wenn nämlich die Entfernungen 
nicht über gr Min. gehen, dafür ic) aber den Vor—⸗ 
theil einer größern Genauigfeit erhalte. Sch würde 
den Dre eines Kometen genau dadurch beftimmen 
fönnen, wenn er zween befannten Firfternen, bie 
auf diefe Weite nahe Fame; aud) Fönnte id) feine 
Entfernung vom Eleinen zunaͤchſt um ihn ftehenden 
Sterne finden. Eben fo kann ich den Ort eines 
Nebelſterns, (wenn ſolcher nämlich niche zu ſchwach 
vom Lichte ift,) gegen die ihm nahe gelegenen Fix⸗ 
fterne beftimmen. Die Zufammenfünfte zwener 
Planeten, welche fich innerhalb der Grenze, von 
13° einander nähern; ferner, die Zufammenfünfte 
der Planeten mie Fixſternen, werden ſich durd) dies 
fen 7 füßigen Ausmeſſer fehr angenehm beobachten, 
auc), wenn man die Lage der Firfterne als richtig an: 
nimme, der Dre des Planeten dadurch, bis auf ge: 
tinge Kleinigkeiten, angeben laffen. Bey Bedeckun⸗ 
gen der Planeten oder Sirfterne, vom Mond, oder 
and), wenn der Mond diefen Himmelsförper nahe 
vorbey geht, laffen ſich damit die jedesmaligen Ents 
fernungen derfelben, vom nächften erleuchteren Mond; 

rand, 
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vand, oder von verfchiedenen Mondflecken, fehr 
gut meffen, welche alsdann Gelegenheiten zu nuͤtzli⸗ 
chen Unterfuchungen an die Hand geben. Auchbey - 
Sonnen: und. Mondfinfterniffen wird man fich 
‚eines folchen Heliometers, um die Größe der Ver: 
finfterung zu meffen, auch die Lage der Hörner oder 
Spigen des verfinfterten Körpers zu beſtimmen 2c., 
fehr bequem bedienen Fünnen. Ich will noch anz 
- weifen, die Cage der Flecke anf der Sonnen⸗ oder 
Mondſcheibe, durch diefen Heliometer zu finden. 


Es fey in der roten Fig. c der Mittelpunkt der 
Sonne, wie diefelbe durdy das 7 füßige Fernrohe 
umgekehrt erfcheinet, und wenn die halbirten Glaͤſer 
bes Heliometers auf einander ſtehen, nur ein einfas 
ches Bild giebt, = und 4 wären zween Flecke, des 
ven Cage man beftimmen wollte. Hiezu ftelle man 
erftlich die Sfale horizontal, und fdyiebe die Gläfer 
vermitcelft der Stange auseinander, fo werden die 
Sonnenbilder gleichfalls horizontal auseinander ges 
ben, melcyes legtere, wie ich gefunden, der bloße 
Augenfchein binlänglich zeiget, und aus der Stel: 
lung der Bilder gegen einander leicht beurtheilee wer: 
den kann. Wenn das zur echten erfcheinende 
Sonnenbild mie feinem linfen Rande den Fleck „ bes 
rührt, fo notire man, was die Sfale zeige. Diefe 
Weite wird dem Abftand der Mittelpunfte cd glei 
feyn. Man fege die Umdrehung fort, bis derfelbe 
Rand den andern Fleck s gleichfalls berührt, fo wer⸗ 

den 


» 
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den ebenfalls die Theile welche die Sfale zeige, der 
‚ Entfernung ce gleich feyn. Nun ftelle man die 
Sfale fenkreche, fo werden auch die Sonnenbilder 
ſenkrecht über einander erfcheinen, welches gleichfalls 
aus dem bloßen Augenichein zur Gnuͤge ſich ergieber. 
Die Gläfer werden alsdann fo gerückt, daß dag obere 
Sonnenbild mit feinem unterh Rand den Fleck 8 be- 
rührt, wo die Sfale die Weite c «, und ferner eben 
derfelbe Rand, ven Flecken = trift, wo diefelbe die 
Größe c 2 zeige, Man bejchreibe nachher, nach ei⸗ 
nem beliebigen Maaßftab, die Sonne in ihrer aus 
Ephemeriden oder aftronomifchen Tafeln, befannten 
Größe, ziehe durch den Mittelpunfe derfelben einen 
horizontalen und vertikalen Durchmeſſer; trage als⸗ 
dann, vom Mittelpunfe aus, auf: Diefe gezogenen. 
Durchmeffer, die einem jeden Fleck zugehörigen Weis 
ten, als e d und c? für =, imgleichen ce und c: für £, 
befchreibe mit der Größe des Sonnendurchmeffers, 
aus diefen Punkten Zirkel; fo werden fich in den 2 
Durchſchnitten ⸗ und £ die Lage der Slecke gegen den 
Bertifalzirfet ergeben. Beym Mond müßte man, 
wenn er nicht voll ift, den Heliometer fo wenden, 
daß die Flecken ven erleuchteren Mondrand berühren 
Fönnten. Die Beränderung des parallaftifchen 
Winkels, während dieſer Beobachtungen, wird bey 
diefer Konftruftion gewiß nicht erheblich) feyn, da fich 
diefelben in wenig Minuten anftellen laffen. | 


Will 


# 
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Will man bey dem Ausmeſſen, zu einer groͤſ⸗ 


fern Genauigkeit, noch mit in Berechnung bringen, 


wie viel etwa die Stralenbrechung die gefundenen 
Entfernungen verändert haben mögten, fo dient das 


zu Folgende Anweiſung. 


Die Refraftion verurſacht, wie befanne ift, 


daß alle Himmelskoͤrper in jeden Vertikalzirkel höher 
erfcheinen, als fie wirklich ſtehen. Am Horizont ift 


diefelde am größten, und nimmt von da, gegen den 


Scheitelpunkt ab, bis fie in Denfelben völlig aufhört 
zu. wirken, weil da die Lichtſtralen ſenkrecht durd) 


die Luft herunter fallen. Folgende Tafel zige die 


Größe der Stralenbrechung in verſchiedenen fcheins 
baren Höhen an. ' 
Hoͤhe. |Refraktion. Höhe, !Nefraktion, 








&. Ir 24. 7 zgalt 30°, | 1% 42, \ 
N Re: ED RE IR 8.1.6. 40, aoh. 1 12, 10, 
3°, li, AI 2 5. 598. 50°, 1. 0.20400°% 
79917 1147 46, I. 17% 8: 60.110.234: 
4% B 3. | 1 236, Zos:ho. 2 
5%. 10. 5% 20% | 2. 40, 20, 1.0, 10% 
ee hi 5.12: 6% goke] aueh 


“ 


Es erhellet nun aus diefer Tafel, daß die Ne 


fraftion nur in den niedern Höhen ſtark fey, und ſehr 
bald merklich abnehme, wenn der Himmelskoͤrper 


nur einige Grade hoc) ſtehet; deswegen wäre wohl zu 


rathen, nur Abſtaͤnde von ſolchen Sternen zu mef 
fen, die über 30 Sradhodh ſtehen, weil da die Reſrak— 


lion in dieſer Entfernung für die Abfiche unfers Aus⸗ 
x meſſers 


Hoͤhe. Refroktlon | i 
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meſſers nichts Erhebliches austragen würde, Allein, 
da man doch oft in geringern Höhen Entfernungen 
zu nehmen genothiget ift, fo hat man auf die Wir: 
kung der Refraftion mit zufehen. 

In der riten Fig. feße ich, w und x fen der 
fcheinbare Ort zweener Sternein gleichen Höhen, über 
dem Horizont. Beyde werden wegen der Nefraftion, 
die in gleichen Höhen gleich groß angenommen wird, 
gleich ftarf gehoben. In a und b find die wahren 
Oerter derfelden, und a w_—bx die gleiche Wirs 
kung der Stralenbrechung. Nun ift aber niedrig am 
Himmel, bis auf eine Kleinigfeit,a b ZZ wx und ver 
ändert die Refraktion wenig bey gleich, hoch ſtehenden 
Sternen, in ihrer Entfernung. Geſetzt aber, man 
babe die fcheinbare Entfernung der zween Sterne w 
und y von einander gemeflen, fo verurfacht hier 
die Wirfung der Refraftion einen Unterſchied zmis 
fehen den beobachteten fcheinbaren und wahren Entfer⸗ 
nungen derielben; denn der niedriger ftehende Stern 
wird durch die Refraftion, um den Bogen a w, 
und der höher ftehende Stern, um. den Bo, 
gen ce y erhoͤhet; a und b wären alfo die 
wahren Derter diefer Sterne Nun ift aber 
a c größer, als w y, und daher werden dieſe 
Sterne wegen der Nefraftion näher bey einander zu 
ftehen fcheinen. Nimmt man zwey in einem Ver: 
tifal ftehende Sterne, als x und y an, fo wird hiers 
bey diefer Unterfihied zwiſchen der wahren und fehein: 
baren Entfernung, den die Stralenbrechung verurz 
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ſacht, am größten feyn; denn b und c find die wah— 

ren, x und y aber, die fcheinbaren Derter der Sterz 

ne. Nun aber ift der Unterfehied zwifchen b c und 

xy größer, als zwifchen ac und wy, melches die 

Figur durch den Augenfchein lehret. Es folgt aus 

dem bisher gefagten, daß alle Sterne am Himmel, 
die in ‚verfchiedenen Höhen ftehen, durch die Wirfung 
der Refraktion, näher beyeinander zu ſtehen fcheinen, 
Daß dieſes bey vertifal unter einander flehenden am 
merflichften fey, und am wenigſten bey denjenigen 

austrage, die gleich hoch neben einander Stehen. 

Sch will die Anweiſung zur Berechnung für die 
vorkommenden Falle herſetz en. 

Der erſte und leichteſte Fall fuͤr vertikal untereinan⸗ 
der ſtehende Sterne Im Oktober Monat des vorigen 
Jahres beobachtete ich des Abends um 9 Uhr, Kaſtor 
and Polluy oder « und ? in den Zwillingen, Fury nach 
ihrem Aufgange, nahe am nordoͤſtlichen Horizont, 
welche beyden Sterne für unfere Polhöhe in einem 
Bertifalfreis aufgeben. Ich maaß ihre feheinbare 
Entfernung x y von einander, mie dem Ausmeſſer 
and fand foldye von == 4&r.22 Min. 
Hierauf nahm ich mit einem Eleinen Qua⸗ 
drant. die fcheinb. Höhe dieſer Sterne: 

Kafter war hoch 6°. 25°. In diefer Hoͤhe iſt, 


nach der vortgen 
Tafel, die Refrak⸗ 


tnsM.=cy 
Pole aber 2°. fd 18M. =bx 
nun ifibx—cymbe—xy= tıo Pin: 


wahre Entf. 4Gr. 32 Min. ch, 
berechnete 46Gr. 313 Min. 
Der 
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Der zweete Sall ift, wenn die Sterne in vers 
fehiedenen Vertifalkreifen ſchreg über einanter fie: 
ben. Hiezu muß man das Azimuth der beyten 
Sterne für die Zeit der Beobachtung fuchen, wel: 
ches fich, wenn Polhöhe, Stundenmwinfel und Abs 
ftand vom Pol befanne ift, nad) den gewöhnlichen _ 
Formeln findet. Der Unterfchied des Azimuths beys 
der Sterne, giebt den Winkel 9, den die zween Verti⸗ 
Falzirfel dee Sterne im Zenithe machen. Jede beob: 
achtete fcheinbare Höhe wird alsdann, nad) voriger 
Anweiſung, wegen der Strafenbrechung verbefferk, 
und man erhält die wahren Höhen da und ec ver 
Sterne aundc. Das Complement viefer Höbe zu 
90°. giebt den Abftand vom Zenith cAund ae. Nun 
find in dem fphärifchen Dreyeck der Winkel 9 und die 
beyden Seiten cP und as befannt; man fälle von.c 
aus auf= das Perpendiful cr; fo ift: 


tang. m Z tang. Bc, cof, 9, 
N I De 1 | 
alsdann col,m: col. c — cof,n; col.a: cof.c a; 


Dieſer letzte Ausdruck giebe die wahre Entfer: 
nung der Sterne ca, deren Unterſchied von der beob⸗ 
achteten fchyeinbaren angiebt, wie viel. die Nefrafk 
tion die wahre Entfernungen verfürzt Babe. Man 
Fönnte auch die wahre Entfernung zwener Sterne 
unmittelbar aus beyder Entfernung vom Pol und ih⸗ 
ven Unterſchied in der Auffteigung berechnen, ohne 
D 2 vor 
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vorher den Unterſchied des Azimuthalwinkels zu fu: 
hen, wenn man bloß die berechneten wahren Ent: 
fernungen mit den —— ſcheinbaren ner 
chen will. 


Bey dem zten Fall, wenn zween Sterne naͤm⸗ 
lich gleich hoch ſtehen, vermindert die Refraktion 
blos die wahren Entfernungen um ſo viel, als die 
Vertikalkreiſe da, wo uns die Sterne erſcheinen, 
naͤher zuſammen gehen, welches aber am Horizont 
fo wohl, als gegen das Zenith, für unſern Ausmeſ⸗ 
fer ganz unmerklich wird *). 


*) Bey der auf der 28ften Seite gegebenen Erklärung über 
die Eintheilung der Skale nad) Tangenten, finde ich 
bier noch noͤthig zu erinnern, daß ich dafelbft nur habe 
als ein Beyfpiel angeben wollen, wie viel ohngefaͤhr die 
Vergrößerung der Theile für 10 Grad vom Mitteipunfte 
der Släfer aus, auf eine oder die andere Seite, namlich 
nad) der zten Fig. von L aus gegen N oder M austrage ? 
Weil aber eigentlich für jedes halbirte Glas bey unferm 
Ausmefler nur $ Gr. zu beyden Seiten fommen, indem er 
‚in allen bis 10 Gr. mißt, fo wird diefer Unterjchied noch 
Uunmerklicher. Denn nad) den trigonometifchen Tafeln iſt 

Die Tangente von 5 Grade, SRTABER 
Es verhält fich aber der Radius eines 
Zirkels zum Bogen von go Grad, wie 
1: 1, 3707963 5 aljo ift der Bogen 


von Ss Grad ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ o, o8372665 
demnach der Unterſchied — 2222 


Man wird alſo hiebey auf 400 etwa ı oder auf alle 10 Grade 
zuſammen, nur um 13 Minute fehlen. 
Ib: 
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| Abhandlung 
über die Kraft der Eleftricität, 
verglichen mit der Kraft der Schwere 


von 


Stanz Karl Achard. 





a I Fan Fan wohl nicht laͤugnen, daß die Elek⸗ 
YA tricitaͤt ein feie langer Zeit befanntes 
Phänomen fey. Thales von Miilete, 
Eat der Joniſchen Phlilofophie, der 600 Jahr vor 
Ehrifti Geburt, mit fo vielem Ruhm und Anfehen, 
fich unter feinen Zeitgenoffen auszeichnefe, Fannte 
fehon die Eigenfchaft des Bernfteing, leichte Körper, 
wenn er zuvor gerieben wurde anzuziehen. 


Die Philoſophen des ———— ſcheantten 
ihre Kenntniß bloß auf dieſe anziehende Kraft ein. 
Durch die Bemühungen und Berfuche der neuern 
Naturforfcher aber, ift-diefer Theil der Phyſik mit 
. ungleich mehrern und wichtigen Phänomenen berei- 
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chert worden, Sie haben bemerkt, daß nicht nur 
Körper, Die vermöge des Neibens eleftrifch gemacht 
worden, leichte Partikeln wechfelsmeife anziehen und. 
zurückitoffen, fondern daß es auch elektriſche Körper 
gebe, Die das anziehen, was andere zuruͤckſtof⸗ 
fen, und umgefeher; ferner, daß bey der Annaͤhe⸗ 
rung derjenigen Körper, Die nicht durd) das Neiben- 
der fogerannten urſpruͤnglich elektriſchen Körper 
eleferiich gemacht werden Eönnen, gleichwohl diefe 
letztern ihre Eigenfchaften den erſtern mittheilen. 
Endlich beobachte en fie noch, daß die Elektricitaͤt 
mehrentheils mit einem Lichte vergeſellſchaftet ſey, wel: 
ches bey der Annäherung zweener Elektricitaͤtsleiter, 
deren einer eleftrifire worden, und der andre nicht, 
fichebar werde. 


Siehe man auf die große Anzal der neuern 
Schriften über die Elektricitaͤt, fo füllte man beym 
erften Anblick glauben, daß die unzälige Menge der im 
felbigen aufgezeichneten Verſuche binreichend feyn 
müßten, über die Urfache diefes Phänomens etwas 
Gewiſſes beftimmen zu fönnen. Aber weit gefehle! 
Eine mit gehöriger Aufmerffamfeit angeftellte Pruͤ⸗ 
fung zernichter alle Hofnungen, die eine fuperfizielle 
Betrachtung und Anficht derfelben erzeugt hatte *), 

| und 

*) ©. l’Hiftoire de PAcademie des Sciences de Paris, 

Annee 1753. In diefem Bande findet man eine Abs 

handlung vom Herrn Tollet, worinn er der Eleinen 

Anzal von Faktis Ermähnung thut, auf welche ſich alle 
bekannte elektrische Erſcheinungen beziehen, 
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und man fiehe fich genoͤthigt zu geftehen, daß alle. 
bieherigen Verſuche nur 3 Haupteigenſchaften der. 
elektriſchen Koͤrper erweiſen, naͤmlich: 


2): Das Anziehen, fein zwiſchen einem eleftrifirken - 
Körper, und einem, der es nicht ift, oder zwis, 
ſchen zween Körpern, Die einen- verfchiedenen- 
Grad der. Eleftricität haben, ſtatt finder. . 


2) Das Zurücftoflen zweener Körper, die einen glei⸗ 
chen Grad von Eleftricität haben... 


3) Das Licht, welches durch die Annäherung zwee⸗ 
ner Rörper verurſacht wird, von welchen einer in 
einem ftarfern Grad eleftrifch ift, als der andre. 


Auf diefe 3 Hauptpunkte lauffen faft alle befanne 
gewordene Verſuche hinaus, die größtenrheils-von 
ähnlicher Befchaffenheit find, und viefelbe Sache 
nur auf eine verfchiedene Are vorftellen und bemweifen«. 


Nimmt man zu den 3 angeführten Punften 
noch die. Art und Weife, wie Körper eleferifice 
werden, und die durch einen gewiſſen Grad von Hitze 
zu bewirfende Berwandlung ver fogenannten ur- 
ſpruͤnglich eleftrifchyen- Körper in Leiter *), fo wird 

D 4. man 


+) Diefe Verwandlung habe ich in dem Journal Litteraire 
dedie au Roi par une Societe d’Academiciens. Vol. 
IV. pı 150, bewiefen, und daſelbſt noch einiges über vie 
— der urſpruͤuglich elektriſchen Körper beygebracht, 
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man wohl alles haben, was bey der Auflöfung der 
Aufgabe über die Urfache der Eleftricitäe zum Grun⸗ 
de gelegt werden muß. 


Die Seftinmind des Verhäftniffes und der 
gegenfeitigen Beziehungen dieſer ausgemachten 
Wahrheiten in gemiflen befondern Fällen, follte ims 
mer das Hauptaugenmerf des Maturforfcherg feyn. 
Zu diefer Abſicht aber wäre wohl ein genauer Maaß⸗ 
ftab unumgaͤnglich nörhig, der auf eine unveraͤnder⸗ 
liche und an allen Orten gleiche Weife, ven Grad 
der Cleftricieät, den man bey den angeftellten 
Berfuchen gehabt hätte, richtig anzeigte. 


Unterdeffen ift man weit entfernt gemefen, alle 
feine Sorgfalt und Bemühungen auf die Erfindung 
eines Inſtruments zu richten, welches in jedem 
Falle gefchickt gemwefen wäre, den Grad der Elektri⸗ 
eitärzu beftimmen, zu welcher Abficht ohn⸗ Zweifel ei= 
nes mehr, das andere weniger fähig ift; fondern mar 
hat fich begnuͤgt, Inſtrumenten den Namen KEleftris 
eitätsmefjer beyzulegen, welche folchen in Feiner Ab: 
ſicht zu verdienen fcheinen. 


Auch die Gefchichte der Elektricitaͤt beftätige 
die fo längft befannte Wahrheit, daß der Natur: 
forfcher, der fich ohne einen gehörigen Maaßftab 
befindet, nichts mehr vornehmen Fann, als gleich 
den Kindern zu — von welchen er ſich bloß 


durch 
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durch die Arc feines Spiels, und die Befchaffenheie 
feines Spielzeugs unterfcheidet. Denn indem 
die Hauptfache vernachläßige "wurde, bemüs 
hete man fich, die eleftrifchen Verfuche auf unzälig 
verfchiedene Arten zu vervielfälsigen, und dadurch 
dem ftaunenden Publifo angenehm zu machen. Eben 
hiedurch find aber viele Naturfundiger, die Unter 
richt, nicht Spielwerf fuchten, abgefchreckt worden, 
diefen Gegenftand weiter zu bearbeiten, "Daher 
Fam es, daß man in diefem weitläuftigen Theile der 
Phyſik fo zurück blieb und ein weiteres Fortkommen 
auf eine doppelte Weife gehemmet wurde; einmal 
durch den Zeitverluft derjenigen, die, wenn fie dies 
ſen Gegenftand unter einem andern Augenpunfe in 
Berrachtung hätten ziehen wollen, wielleicht im 
Stande gemwefen wären, die wichtigften Entdeckun⸗ 
gen zumachen, zweytens dadurch, daß man durch 
dag ewige Spielmerf verurfachte, daß Gelehr: 
te, die diefe Wiffenfchaft mie beträchtlichen Zufägen 
ſehr wohl hätten bereichern — ſich derſelben 
gaͤnzlich entzogen, 


Vielleicht aber ſagt man, wozu nuͤtzt es, auf 
die Entdeckung einer Sache ſo viel Muͤhe und 
Zeit zu verwenden, die, wenn mir fie auch wuͤßten, 
uns gleichmol zu nichts dienen, geſchweige denn ung 
glücklicher machen würde? Eine ſolche Sprache 
vermuthe ich nie bey dem aufgeflärten Naturforfcher. 
Sie iſt zu fehrerniedrigend für vernünftige Gefchöpfe, 
— D 5 in 
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in Deren Augen eine jede Wahrheit, bloß als Wahr: 
beit fchon, einen unfchäßbaren Werth haben muß. 
Um aber doch denen, die obige Rede führen Fünnten, 
ein Genüge zu leiſten, fo will ich Fürzlich der Bor: 
£heile gedenfen, die man fich von der weitern und 
gruͤndlichern Aufklärung der Eleftvicirät ohne Wider: 
zede zu verfprechen hätte. 


’ Die Vermehrung unferer Rennmiffe, und die 
 Darftellung bisher unbekannt gemefener Wahrs 
beiten, find, mie geſagt, mehr als binlängliche 
DBewegungsgründe, ihr muͤhſam und unver— 
droſſen nachzuſpuͤren. Weil aber dieſes intellek⸗ 
tuelle Gut vielen ungluͤcklicher weiſe nicht wich⸗ 
tig genug ſcheinen duͤrfte; ſo will ich gleich zu den 
Vortheilen mich wenden, welche fuͤr die Geſell— 
ſchaft, durch die fernere Bearbeitung der elek⸗ 
trifchen Kenntniffe, entftehen koͤnnen. 


2) Die Elektricitaͤt ift ein Mittel, weiches in vielen 
Fällen entweder die Geſundheit erhalten oder wies 
der herſtellen kann; und dies gefraue ich mir fols 
gendermaflen zu beweiſen: 


Alles was eine Veränderung in der thieriſchen 
Haushaltung bervorbringt, Fan, wenn man 
einen ſchicklichen Gebrauch Davon macht, etwas 
zur Erhaltung oder Wiederherftellung der Gefund- 
heit beytragen. Nun aber befördert die Elektri⸗ 

citaͤt 
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eifät den Kreislauf des Geblücs, welches der 
ftärfere und gefchwindere Puls beweifer, mithin 
auch die unmerkliche Ausduͤnſtung; verfchietener 
anderer Wirfungen auf befebte Körper nicht zu ges 
denfen. Man fieht ſich alfo berechtige, hieraus 
zu folgern, daß der Gebrauch der Eleftricirät, bey 
der Arzneykunſt nice ganz ohne Mugen ſeyn 
koͤnne. Wollte man von den unfruchtbaren 
Bemühungen, die man bieher wahrgenommen, 
gegen meine Behauptung Einmwürfe machen, fü 
Fönnte ich antworten, man müffe zufoͤrderſt 
genau beftimmen, ob das Mitrel an fich ſelbſt, 
oder der angenommene Fall, die Behandlung oder 

der Grad, in welchem man e8 angewandt, die Be: 
fehuldiaung verdienen, daß der geringe Erfolg 
der Mühe und den Erwartungen nicht ent 
fprochen. Ich koͤnnte noch hinzu feßen, daß 
die Elektricitaͤt wahrfcheinlich unter vie Anzal der⸗ 
jenigen Mittel gehöre, von welchen ein berühmter 
Arzt behaupte: Medicamenta heroica in manu 
imperiti {nnt uti gladius in dextra furiofi. Ans 
terdeflen haben viele berühmte Phyſiker die Elek: 
trieität, bey der Heilung verfchiedener Kranfheiten, 
mit dem beften Erfolg angewendet, und felbiger. 
war öfters, befonders in Welfchland, fo geſchwin⸗ 
de, daß er faſt an das Wunderbare grenzte. 


3) Die Hehntichfeiten, welche fich zwiſchen den, 
durch die Elektricitaͤt hervorgebrachten Wirkun⸗ 
gen, 
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gen, undden Wirkungen des Bliges äußern, erzeug: 
ten bey vielen Naturforſchern die nicht ungegrün« 
dete Vermuthung, daß wohl einerley Urſache das 
bey zum Grunde liegen dürfte. Die Werfuche beftä: 
figten hernach, mas Murhmaffungen dem grof 

ſen Franck lin niche erlaube hatten in Zweifel zu 
zichen. Denn man fand, daß die Gemitterwol: 
‚Een beftändig eleftrifcy waren, und die Entdeckung 
diefer Wahrheit gab mirder die VBeranlaffung 
zu Erfindung wahrſcheinlicher Mittel, die Ges 
bäude gegen die oft traurigen Berwüftungen des 
Blitzes in Sicherheit zu itellen. Bisher hat noch 
feine Beobadytung den Werth ihrer Wirkſamkeit 
herabgeſetzt. Doc) muß uns die Ränge der Zeit 
erft noch mebr in den Stand feßen, ein unfehl⸗ 
bares Urtheil darüber zu fällen. 


Vorzüglich vermiffen die Naturforfcher, bey den 
Verſuchen von diefer Beſchaffenheit, ein Mittel, 
zufolge deffen fie fich, ohne ihrem Ableiter nahe kom⸗ 
men zu dürfen, von dem Grade der Elektricitaͤt ver⸗ 
fichere halten Fönnten; denn ohne diefes ift doch im: 
mer ihr Leben in Gefahr, melches jener berühmte 
Märtyrerder Phnfif, Here Richmann, zu feinem Un; 
glück beftätigen mußte. Hätte er einen Elektricitaͤts⸗ 
meffer gehabt, der ipm den wirklichen Grad der elek: 
erifchen Kraft angezeigt, ohne dag es nöchig gemer 
fen wäre, ſie in der Mähe zu betrachten, vielleicht 
würde die Naturlehre fehr durch ihn feyn be 

reichert 
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reichere worden, und vielleicht zählten die Verehrer 
derfelben ihn jego noch) unter ihre lebende Mitglieder, 


3) Endlich ſcheint noch die Theorie der Elektricitaͤt 
und der magnetifchen Kraft in genauer Berbins 
dung miteinander zu ftehen, und man darf nicht 
zweifeln, daß durch die Entüerfung der Urfachen 
der einen, auch viel Licht über die andere verbreitee 

werden dürfte. Niemand ift wohl in Abrere, 
daß man durch mehrere Kentniffe der letztern 
ungemein viele Bortheile erhalten würde, da der 

Magnet fchon bey der Schiffarth eine ganz unent⸗ 
bebrliche Sache geworden. 


Noch bitte ich in Erwägung zu ziehen, daß der 
Nutzen eines Dirges ung nur alsdann gemeinig; 
lich erft einleuchtend wird, wenn mir die Sache 

ganz Fennen, von der wir ung etwan einigen Nutzen 
verfprechen. Hievon ift diefe Folge unzertrennlich, 
daß, da wir ſchon fo viele Fälle bemerken, wo ung. 
unfere noch fo unvollfommene Kenntniß dee 
Elektricitaͤt ſchon mirflihe Vortheile gewoͤhret, 
wir auf noch viel groͤßre Rechnung machen koͤnnen, 
wenn mir tiefer in ihre Urſachen werden einger 
drungen feyn. Ich ſehe mich genoͤthigt, Hier abzu⸗ 
brechen, und wieder zu meinem Hauptgegen⸗ 

ſtande zurüchzufehren, zuvor aber wegen dies 
fer Ausſchweifung um Verzeihung zu bitten. 


Ich 
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Ich habe ſchon oben der Nothwendigkeit eines 
Inſtrumentes Erwähnung gethan, vermöge deſſen 
man genau die Kraft der Elektricitaͤt meſſen koͤnnte, 
und in der That, bloß von dem Gebrauch eines derglei⸗ 
chen Inſtrumentes, koͤnnen wir uns neue und wichtige 
Entdeckungen in dieſem Fache verſprechen. Zufoͤrderſt 
will ich die Erwartungen herſetzen, welchen es entſpre⸗ 
chen muß; hernach will eine Anzeige von den Elektro⸗ 
metern geben, deren man ſich hauptſaͤchlich bisher 
zu bedienen pflegt, und ſodann wird die Beſchrei⸗ 
bung eines Inſtruments, welches die erforderlichen 
Bedingungen binlänglich erfüllt, nebſt der Art feis 
nes Gebrauchs , diefe Abhandlung befchlüffen. 


Ich verlange von einem Elektricitaͤtsmeſſer, 
daß er 


1) einfahfey: Denn je weniger er zufammengefeße 
iſt, defto brauchbarer wird er zu Genauigfelt der 
Verſuche feyn, die immer durch die einfache und 
minder Fünftliche Beſchaffenheit der Inſtrumente 
ſicherer erhalten wird. 


2) Muß die Veränderung der Athmoſphaͤre kei⸗ 
nen merklichen Einfluß auf ihn aͤußern. 


3) Muß er ſowohl ſehr kleine, als ſehr große Gra⸗ 
de der Elektricitaͤt anzeigen, 


4) Mus 
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4) Muß er an fein beſtimmtes Maaß gebunden feyn, 


fondern die Art feiner Anzeigen muß cbendtefelbe . 


bleiben, er mag noch fo verichisdene Größe Haben, 


5) Endlich muß er die eleftrifche Kraft durch eine 
ſchon bekannte andre und beſtaͤndige Kraft aus; 
druͤcken, als z. E. durch die Kraft der Schwere 
auf die Oberflaͤche der Erde, bey welcher man 
nicht ihre Verſchiedenheit unter den Polen und 
unterm Aequator in Erwaͤgung zieht. 


Ein Elektricitaͤtsmeſſer, der dieſen Forderun⸗ 


gen Genuͤge leiſtete, würde gewiß allen bisher ber 


Fannt gewordenen vorzuziehen feym Diefes zu ber 
weiſen wird eine Befchreibung von einigen Inſtru⸗ 
menten binlänglich feyn, welchen man den Nauen 
Eleftrometer beygelegt, und fie für die beſten gehal⸗ 
ten bat. Don diefen auf die übrigen gefchioffen, 
wird man fich völlig von allen ihren gemeinfchaftli 
dyen Unvollkommenheiten überzeugen koͤnnen. 


Der auf der sten Tafeldurch die Figuren 1.2 3. 
vorgeftellte Eleftrometer ift, wenn ich nicht irre, von 
der Erfindung des Herrn Ludolfs. Seine Einrich⸗ 
tung ift folgende: ABCDF Figur I. ift eine dünne 
Scheibe von Meffing, deren vierter Theil BC in 
ganze und halbe Grade abgerheile ifl. Durch ven Mit⸗ 
telpunfe G geht eine fehr Eleine Defnung. EDH 
und KFI find zween fo aebeaepr Draͤthe, wie fie die 

Sigur 


— 
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Figur vorftellt, und jeder durch zwmo Schrauben an 
der Scheibe beveftige. Ihre Dicfe muß groß genug 
feyn, damit ihre Steifigkeit fie verhindere, ſich leicht 

zu beugen. 


Die 2te Figur ſtellt eine meſſingene Gabel 
RUSMLW, vor; PQund TV find zween Dra⸗ 
the von ohngefähr anderthalb Linien im Durchmeffer. 
O und N find zwo Schrauben, die nach Gefallen 
vor: und rückwärts In den zwo enfgegengefeßten Ser 
ten L W und MS der Gabel beweget werden Fünnen. 
Diefe Schrauben enden fich in Fegelförmige Spißen 
n und o, nad) Anzeige der Figur. Die zwo Schrau: 
ben werden fo nahe gegen einander gebracht, ale es 
nötbig ift, die meffingene Scheibe der vorigen Fi: 
gur, durch die Fleine im Miteelpunft G angebrachte 
Defnung zu halten, fo daß fie ſich mit wenig Reit 
bung im Zirfel besum bewegen kann. 


Die ste Sigur ftelle die zwo Va in 
ihrer Zufammenfeßung vor, fo mie fie den ganzen 
Elektrometer ausmachen. 


Elektriſirt man nun diefeg Inſtrument, fo fof 
fen ſich die beyden Drache, PQ, FIund TV, HD, die 
bisher ſich berührten, von einander, und der Winfel, 
den fie bey ihrer Entfernung machen, wird durch den 
vierten Theil der abgerheilten Scheibe B C angezeigt. 
Die Größe dieſes Winfels beftimme alsdann den 
Grad der eleftrifchen Kraft. 

Nun 
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Nun kuͤrzlich die Mängel und Fehler diefes Elektro⸗ 
meters: le 3 \ 


ı) Er ift nicht einfach genug, und bey gleichen 
Grade der Eleftricirät wird er gleichwohl verfchteden 
in feinen Anzeigen ſeyn, je nachdem die Schrauben 
- N und O mehr oder weniger einander nahe find. 
Denn im erften Falle wird die Reibung flärfer, mit: 
hin muß die erforderliche Kraft, um die zwo Draͤthe 
nach einem gegebenen Winfel von einander entfernen 
zu Fönnen, aud) zunehmen, und im andern alle, 
muß dag Gegentheil ſich ereignen. 


2) Eind die Dräthe FI und DH, und die 
meffingene Scheibe etwas fehwer, fo Fann eine be 
trächtliche Reibung nicht verhindern, daß fie fich 
nicht mit genugfamer Leichtigkeit von einander floffen, 
um fehr Fleine Grade der Elekrricität anzuzeigen. Iſt 
bingegen alles an dem Inſtrumente fehr leicht, fo 
werten etwas flarfe Grade der Eleftricieät die Dras 
the fo meit von einander entfernen, daß fie einen 
Winkel von 90 Grad befchreiben, und alsdann wer⸗ 
den die beweglichen Dräthe, da fie von allen Seiten 
durd) gleiche, in einer entgegengefeßten Richtung wir 
kende Kräfte getrieben werden, und fo zu fagen ihr 
maximum erreicht haben, ſich nicht weiter entfernen 
koͤnnen, wenn gleich) die eleftrifche Kraft noch immer 
zunähme, 


Geſellſchaftl. Befchäft, Band. E 3) Die 
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3) Die verfchiedene Größe diefes Elektromes 
ters muß auch eine fehr große Verſchiedenheit in 
der Ark, wie er die elektrifche Kraft ausdruͤckt, nach 


ſich ziehen. 


4) Entweder ift der Mittelpunfe, um welchen 
fich die meffingene Scheibe mit ihren an dieſelbe bez 
veſtigten Draͤthen bewegt, eben Lerfelbe gemein: 
ſchaftliche Mittelpunfe der Scyweren der beyden 
Draͤthe und der Scheibe, oder er ift verfchieden. Im 
erften Fall werden ſich die Drache fo lange von ein: 
ander entfernen, als die Eleftricität zunimmt; wenn 
fie aber durd) einen gewiſſen Umfland anfaͤngt abzu⸗ 
nehmen, oder von der fogenannten pofitiven in bie 
negative übergeht, melcyes doch nicht geſchehen 
kann, ohne einen Zeitpunft anzunehmen, mo die 
eleftrifche Kraft —o fey, fo wird das Inſtrument 
es nicht anzeigen. Denn da der Mittelpunkt der 
Schwere in allen Nichfungen auf etwas ruhet, fo 
werden die beweglichen Drathe die größte Entfers 
nung, die fie angenommen hatten, behalten. Stimme 
aber der Mittelpunftder Schwere nicht mit dem Mittel: 
punfe der Bewegung überein, fodaß er derfelbe ift, und 
der Theil ACDH Xaf. II. Fig. 1. wäre ſchwerer, ala der 
andre, fo tft Elar, daß ebenderfelbe Grad der Elek: 
tricität verfchieden angegeben werden müfle, je nach» 
dem die Schwere der Theile ACBI und ACDH 
mehr oder weniger von einander verfchieden ift, 


Herr 
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Herr Kanton verfuhr auf fol gende Art, wenn 
er die Menge der elektriſchen Materie welche eine 
geladene Leidner Flaſche enthielt, meſſen wollte. In 
der einen Hand hielt er die Flaſche und brachte den 
Haken derſelben einem iſolirten Leiter nahe, wodurch 
ein Funke zwiſchen dieſen beyden Koͤrpern entſtand, 
welchen er mit der andern Hand wieder aus dem Leiter 
herauszog, und dieſes wiederhohlte er ſo lange, 
bis die Flaſche ganz entladen war, und beſtimmte 
die Menge der elektriſchen Materie, welche dieſe Flaſche 
in ſich geſchloſſen hatte, nach der Anzal der auf dieſe 
Art aus ſelbiger herausgelockten Funken. 


Die Unvollkommenheiten diefer Ark, die Efef; 
tricitaͤt zu meſſen, fallen ſtark auf, und id) Hoffe 
der Mühe überhoben zu feyn, die Mängel derfelben 
herzufegen. Denn er zeige nicht den gegenwärtigen 
Grad der Eleftricitär, fondern den vergangenen an, 
welchesman die mehrefte Zeit nicht zu wiſſen braucher, 
Ueberdeis zeigt er denfelben verfchiedentlic an, je 
nachdem der Peiter, dem man die Funken miteheile 
und wieder nimmt, mehr oder weniger groß und 
vollkommen ift, 


Da Herr Prieftley und andre Naturkundiger 
eine gewiſſe Anzal Eleftrometer beichrieben haben, 
und ich mid) nicht lange bey ver Anzeige derjenigen 
aufhalten fan, die von-unterfehiedenen Phyſikern ans 
gegeben worden, ohne die vorgefihricbenen Grenzen 

E2 die⸗ 
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diefer Abhandlung zu überfchreiten, fo mill ich mich 
nun zu demjenigen wenden, der die wenigften Män: 
gel hat, und wie es ausder Folge zu fehen, noch der 
mehreften Bollfommenpdelten fähig ift, und deſſen ſich 
die Herren Gray, DusSay und Nollet bedienten. 


Es beſteht aug zween Zwirnsfaͤden, die beym Elek⸗ 
triſiren ſich von einander entfernen. Nollet maaß 
den Winkel ihres gegenſeitigen Abſtandes durch den 
Schatten, welchen ſie auf eine, durch ein angezuͤn⸗ 
detes Licht oder Sonnenſtralen, erleuchtete Tafel, 
warfen. Herr Weis nahm eine Veränderung mit 
diefem Elektrometer vor, und bieng Eleine Gewichte 
an den Enden der Fäden an. Man kann ihn aber 


dadurch) noch mehr Bollfommenheie geben, wenn 


man zwo Kugeln von Kork, Hollundermarf oder 
einer andern leichten Materie, an Fäden hängt, fo 
wie eg die 4te Figur der II. Tafel angezeigt. AB und 
AC find die Fäden, b und c die Kugeln. Elek— 
triſirt man fie, fo entfernen fie fich von einander und 
nehmen dieNichtung Ab’ und Ac’ an. Man urtheile 
alsdann von der Kraft der Eleftricität nach der 
Größe des Winfels b’Ac'. Dieſes Gerärhe pflege 
man gemeiniglich), nad) dem Namen des Erfinderg, 
die Rantonfchen Rugeln zu nennen. h 


Ob nun gleich dieſer Elektricitaͤtzmeſſer den 
vorhergehenden vorzuziehen iſt, ſo hat er doch auch 
viele Unvollkommenheiten, denn 


| 


Ä 
ö 
- 


1) weiß 
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ı) weis man bisher noch Feine Mechode, den 
Winkel b’Ac’ mit gehöriger Genauigkeit zu meffen, 
welches überdies durd) die Biegfamfeie der Fäden 
Acund Ab, die bey ihrem Entfernen eine Eleine 
Krümmung machen, verbindert wird. 


2) Das verſchiedene Gericht der Kugeln b 
und c wird bey gleichem Grade der eleftrifchen Kraft 
den Winkel b’Ac’ größer oder Eleiner machen. 


3) giebe dies Jnſtrument nicht die wirkliche 
Kraft der Elektricitaͤt an; denn man kann nicht fa: 
gen, daß fie dem Winfel der Entfernung gleich fen. 


4) Exhält man die Anzeige der eleferifchen Kraft 
niche durch eine ſchon bekannte abfolute Kraft. 


Nunmehro will ich zeigen, wie man diefen vier 
Mängeln abzuheifen im Staude ſey⸗ 


Es fy ABCD Tafel II. Fig. 5 ein meffingenes 
Lineal, an deffen Hälfte der Breite AB des obern 
Theils ein kleines Häkchen c’ befindlich. Ferner fey 
D’E ein Meffingdrard, an deffen Ende E eitie 
leichte Kugel F bevefligt, und dag andre Ende defs 
felben D’ endige fich in einem Heinen Häfchen. Um 
der Kürze willen werde ich in der Folge einen ſolchen 
Drath mic feiner Kugel ein eleftrifhes Pendulum 
nennen, Diefer Meffingdrarh muß fteif genug ſeyn, 

E 3 Damit 
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damit dag Gewicht der Kugel F, ihn) nicht eine merk; 
bare Krümmung, fo wie ds, anzunehmen noͤthige. 
Wenn man ihn an feinem aͤuſſern Ende d haͤlt, 
fo muß er vielmehr die Richtung de behalten. 


Dun hänge man dies Pendulum mit feinem 
Hafen D’ an den Hacken c’ des Lineals ABCD an, 
welches dicke genug feyn muß, damit eg niche durch 
eine hemifphärifche Aushoͤlung durchbrochen wird, 
welche die Hälfte der Kugel F dergeftalle ausfülle, 
Daß, wenn das Lineal ABCD fenfreche ftehe, ver 
Drath D/E genaudie Oberfläche von ABCD bee 
ruͤhre. 


Man ſiehet leicht, daß wenn man das Lineal 
elektriſirt, das Pendulum durch die zuruͤckſtoſſende 
Kraft der Oberflaͤche ABCD in die Höhe getrieben 
werden müfle, und diefe. Erhöhung wird um fo viel 
berrächtlicher augfallen, je leichter dag Gewicht des 
Nendulums, und je fiarfer die Kraft der elektriſchen 
Materie ift. 


Es ift aber auch nicht gleichgültig, wag man 
für Materie zu den Kugeln des Pendulums erwäh- 
let; denn 


1) fie müffen bequem und genau rund —— 
werden koͤnnen. 


2) Leiche feyn. 
| 3) Kei⸗ 
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3) Keine Feuchtigkeiten,die in der Luft ſchwim⸗ 
men, in fich ziehen; denn widrigenfalls würde die. 
feuchte Luft dadurch, daß fie ihnen eine größere 
Menge Woaffertbeitchen einzuziehen datreichte, ale 
es die trockne und minder feuchte Luft vermag, zu. 
einer Zeit ſchwerer, als zur andern machen. Alsdann 
würde auch noch erfolgen, daß eben dafjelbe Pendu—⸗ 
lum, bey gleichem Dafeyn der eleftrifchen Kraft, mie 
einem verfchiedenen Winkel ſich erheben würde, je 
nachdem fich mehr oder, weniger Feuchtigkeit in der 
Luft befände. — 


Nachdem ich mehrere Koͤrper aus den 3 Nas. 
turreichen unterſucht, ſo habe nichts gefunden, daß 
dieſer Abſicht vollkommener entſpraͤche, als eine ge⸗ 
wiſſe Siegelerde, die man vornaͤmlich in Weſtpha⸗ 
len findet, und woraus: die ſogenannten Meerſchau⸗ 
mene Pfeiffenföpfe gemacht werden, die, da fie häufig 
im Gebrauch find, es nicht ſchwer machen, derglei⸗ 
chen Maſſe ſich zu verfchaffen. 


Die. Eigenfchaften der Siegelerden und Ton⸗ 
erden flimmen mit einander überein, dag tft, fie 
braufen nicht merfbar mit den fauren und Laugen⸗ 
falzen auf, welches bemeifee, daß fie Feine Säure 
oder Alkali, dag zum wenigften wirklich entroicfele 
wäre, enthalten; ferner, mit der Vitriolſaͤure ver: 
bunden, geben fie ein Mittelfalz von der Befchaffens 
heit des Alauns, welches nice die Feuchtigfeiten der 

E4 Luft 
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Luft anzieht und zerfließe, und im ftarfen Feuer felöft 
die Eigenfchaft, die e8 vorher harte, ſich bis auf 
einen geriffen Grad mit dem Waffer zu verbinden, 
verliehret. Dieſe Vereinigung ift felbft vor der Kal: 
zination derſelben fo ſchwach und unvollfommen, 


daß man fie nur bloß als eine ee anſe 
kann. 


Aus dem bisher geſagten ergiebt ſich, daß Ku⸗ 
geln, von genannter Spiegelerde zubereitet, durch 
die Feuchtigkeiten der Luft, mit ſie zu einer 
Zeit mehr, als zur andern, angefuͤllt iſt, keine Ver: 
änderung zuleiden pflegen. Aufferdem find; fie unge⸗ 


mein leicht, und koͤnnen auch genau rund gedrehet | 
werden. 


Diefe Vortheile ſchienen mir wichtig genug, 
diefer Siegelerde ven Vorzug vor allen übrigen Koͤr⸗ 
pern, die ich zu diefem Entzweck unterſucht babe, 
zu geben, und vie Reicheigfeie, mit welcher man 
felbige, durch Anfaufung eines der genannten Pfeif; 
fenföpfe, erhalten Fann, iſt auch nicht gering zu 
fchägen. 


Es fey Tafel I. Figur 6 AB dag Profil eines 
mefjingenen Lineals, von gleicher Befchaffenheit mit 
demjenigen, wovon wir oben geredet haben, am deffen 
beyden entgegengefsßten Oberflächen Fleine Häkchen 
C und c argebradye, um zwo eleftrifche Penduls 
CEF und cef zu halten. Die Länge a 5 

C 
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CE und ce fey einander gleich, aber ihr ganzer, mit 
der Schwere ihrer Kugeln zufammengenommenes Ge 
wicht fey verfchieden. 


Nun wollen wir annehmen, die zuruͤckſtoſſende 
Kraft der beyden entgegengefeßten Dderflächen des 
Lineals AB, die durd) einen gleichen Örad der Elektri—⸗ 
cität hervorgebracht, mithin in beyden Oberflächen 
gleich ſtark feyn muß, halte die beyden Penduls in 
den Richtungen CE und ce. Diefe beyden Wir⸗ 
Fungen müffen alfo, ben gleichen Urſachen, einander. 
gleid) feyn, dag iſt, die Kraft, welche dag Pendul 
CEF in der Richtung CE erhält, muß auch das 
Pendulcefin der Richtung ce erhalten. 


Ferner fey der Winkel BCE 9, und der ans 
dre Winfel Bee; dag Gewicht des ganzen Den: 
duls CEFZQ und des andern Penduls cef— 
Nun wollen wir die Kraft fuchen, die erfordert wird, 


um die Penduls in den Richtungen CE und ce zu 
halten. 


Es ſey G der Mittelpunfe dev Schwere des 
Penduls CEF, Nun brauchen wir nur die Kräfte 
zu unterfuchen, die auf G wirken, vorausgeſetzt daß 
Die ganze Maſſe des Penduls in dieſem Punkte ver 
einige fic) befinde. Es fey GI eine fenkrechte Linie, 
die mit AB parallel laufe, und der Punkt G werde 
nad) der Richtung GI durd) eine Kraft P, die dem 
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‚Gewichte des Denduls gleich fey, gejogen. Man 
löfe num diefe Kraft in zwo andre auf, nach der Rich: 
fung des Penduls Go und Gm, welches auf der 
Oberfläche AB fenfreche iſt; fo wird man haben, weil 

1IGo_BCGI® ifi 
1) die Kraft nad) Go 
Cole 


2) Die Kraft nah GmIP Tangi , nam 
T 
lich r für den Halbmeffer der Sinuum, fo wie in den 
Tabellen gewöhnlih, angenommen, 


Die erſte Kraft wird gänzlich durch den Wider⸗ 
ftand des Hafens, an welchem das Pendul hänge, 
aufgehoben, aber die zwote beſtrebt fich, den Winkel 
® zu verringern und dem Pendul eine fenfrechte Rich: 
ung annehmen zu laffen. Weil nun aber das Pendul 
im Gleichgemiche ift, welches durch Die zuruͤckſtoſſende 
Kraft der Dberfläche des Lineals, welches in der, der 
Kraft P Tang. 9 entgegengefegten Richtung wirft, 
hervorgebracht worden, fo müffen fich die Kräfte 
einander gleich, folglih QP Tang, 2 feyn. 


Eben diefe Schlußart auf das Pendul, welches 
auf der entgegengefegten Dberfläche des Lineals fich 
befindet, angewandt, giebt gleichermaffen 

gZp Tang. 2. 
und wenn die Erhebung der zwo Penduls durch einer: 
len 
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ley Grad der Elektricität bewirkt worden, fo wird 
g—_Qmö folglich) auch P Tang. P Zp Tang. Y 
feyn. 


Auf: diefe Art die Sache vorgeſtellt, erbäfe 
man viele Bortbeile; denn | ER 


1) beftimme man die wirkliche, gegenmärtige 
und abfolufe Kraft der Eleftricität, Inden man Die 
Kraft der Schwere zum Maaßſtab nimme, 


2) fiehe man auf was Arc und Weiſe kleine und 
große Penduls, deren Elevationswinkel verfchieden 
iſt, je nachdem ihre Scywere von einander abweiche, 
dennoch eben denfelben Grad der Elektricitaͤt anzei⸗ 
gen, wodurch wir ein Mittel erhalten, Eleine und 
große Grade der eleferifchen Kraft, mit gleicher Ge: 
nauigkeit zu meffen. Ich fehe zum voraus, daß man 
mir zweyerley einwenden mögte, nämlich. 


a) P Tang. ® ift freylich wohl die zuruͤckſtoſ⸗ 
fende Kraft des eleftrifirten Körpers, und indem ich 
fie beſtimme, fo beftimme ich nicht die elektriſche 

Kraft, fendern nur die intenfive Kraft einer von 
ihren Wirkungen. 


b) Habe ich Fein Recht anzunehmen, daß bie 
Richtung der zurückftoffenden Kraft ſenkrecht fey auf 
der zurückftoffenden Oberfläche des Lineals, und daß 

mithin 
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mithin P Tang. o nicht einmal die wahre zuruͤckſtoſ⸗ 
ſende Kraft anzeige. R 


Den erften Einwurf beantworten zu Fönnen, iſt 
es noͤthig, daß ich meine Gedanken von dem, was 
ich eleferische Kraft nenne, vortrage. 


Nach der Behauptung des berühmten Frank⸗ 
fin”), des großen Kulers *) und feines würdigen 
Sohnes **), ift die elektriſche Materie im natürlt: 
chen Zuftande In allen Körpern auf eine gleichförmige 
Art zerſtreuet, dergeftalle, daß jeder Körper eine ge 
wife Menge. davon befisee. Nun aber finder man 
bey den mehreſten, noch fo verfchiedenen Theorien der 
Eieftricität, welche die Narurfundigen erdacht haben, 


diefeg, Daß fie in einer gemiffen Vorausſetzung faſt 


alle überein fommen, und die auch viel Wahrfchein: 
lichkeit für fi) hat, naͤmlich diefe, daß die eleftrifche 
Materie fehr elaftifch iſt; und die Herren Euler, Ba: 
£er und Sohn, deren Theorie gewiß der Wahrheit 
am nächften koͤmmt, haben dieſe Hypotheſe bis zu 
einem Grade der WahrfiheinlichFeit erhoben, der die 
Stelle der Gewißheit vertreten kann. 


Man 


*) ©. deſſen Lettres für P’Eleetricire. 

**) ©. Briefe an eine deutſche Prinzeſſin. 

rr) S. deſſen Dreißfchrift für la caufe de l’Ele&tricite, 
‘prix couronne par l’Academie de Petersbourg, Def 
felben Recherches für la caufe phyfique de l’Ele&tricite 
in den Memoires de l’Academie de Berlin. Annee 
1757 
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Man Fann fich auch faft nicht der Meinung dies 
fes großen Mannes von der Materie, Durch welche 
die Körper eleferifch werden, entziehen. Er behauptet 
nämlich, daß die Elektricitaͤt durch Die verfchiedene 
Elafticität der eleftrifchen Materie bervorgebrache 
wird, und daß fie fich jedesmal offenbaren muß, 
wenn durch irgend einen Umfland es geſchiht, daß 
der Grad der Elsfticität der eleftrifchen Fluͤſſigkeit 
größer oder Fleiner in einem Körper, als in den 
ihn umgebenden, ift. Im erften Halle nennt man die 
Elektricitaͤt pofitiv, im andern negativ. 


Man fehe nun die elefteifche Materie als ela- 
ftifh an, fo wird man finden, daß die Meinungen 
des Herrn Franklin und der Herren Euler einander 
entfprechen. Denn in diefem Falle Fönnte Feine An: 
haͤufung der eleftrifchen Fluͤſſigkeit ftart finden, ‚ohne 
daß ihre Elaſticitaͤt eine Beränderung fitte. Und 
da jede Wirfung mit der wirfenden Urfache im Vers 
hältniß ftehe, fo muß ebenfalls die Elektricitaͤt der 
Differenz der Elafticität proportioniret feyn. 


Durch eleftrifche Kraft eines Körpers bat man 
fid) daher nichts anders vorzuftellen, als die Differenz 
der Elaſticitaͤt der elefirifchen Fluͤſſigkeit, Die der 
Körper enthält und womit ebenfalls die ihn umge: 
bende Körper angefüller find. 


Die 
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Die Elevation der eleftrifchen Penduls wird 
durch die Ausflüffe der eleferifchen Flüffigfeie bez 
wirket; und fo wie die Geſchwindigkeit, mit welcher 
eine Feder ſich ausdehnt, mit der Kraft in Ber 
haͤltniß ſteht, Die ihr die vorige Spannung gegeben, 
oder welches daffelbe ift, im Verhaͤltniß mit ihrer 
Elafticität, eben fo werden die Geſchwindigkeiten 
der Ausflüffe im Verhaͤltniß mie der Elaſticitaͤt der 
elektriſchen Fluͤſſigkeit ſtehen. Hieraus folge, daß bey - 
einer n mal geößern Elafticität, die Gefchwindigfeie 
der Ausfluͤſſe auch n mal größer feyn muͤſſe; und ic) 
fege den Fall, die Gefchwindigfeie der Ausflüffe fey 
m, und die Kraft, die das Pendul in der Höhe er⸗ 
hält, fey P Tang. 9, fo wird man für die Gefchwin- 
digkeit n dieſer Ausflüffe die Kraft — P Tang. 9 Bas 
ben, mit welcher das Pendul in der Höbe erhalten 
wird, | A 

Hieraus ergiebt fich Flar, daß, wenn die Nus- 
flüffe aus dem eleftrifchen Körper Fommen, wie die 
fes beftändig bey der pofitiven Elektricitaͤt ſtatt finder, 
"die Kraft, welche die die Penduls elevirt, mit der Ela— 
ſticitaͤt der elektriſchen Stüffigfeie im Verhaͤltniß ſtehe, 
dergeſtallt, daß wenn dieſe Doppelt, drey- vierfach 
zunimmt, die andre in gleichem Verhaͤltniſſe wach: 
ſen müffe. Rod) bleibe der Fall zu unterfuchen übrig, 
wo die Eleftricität negativ ift. 


Kommen die Ausflüffe nicht aus dem eleftri- 
ſchen Körper, fondern werden von den ihn umges 
ben- 
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enden Körpern herbengeführe, welches der Fall ben 
der negativen Elektricitaͤt iſt, fo zeige die Kraft, 
die das Pendul elevire, gleichwohl die Differenz der 
Elaſticitaͤt der im eleftrifchen und benachbarten 
Körpern enthaltenen Fluͤſſigkei an. Denn weil die 
eleftrifche Fluͤſſigkeit, die in dem Theile C Tafel IT. 
Gig. 7 der Luft, welche die Mitte des Naums DE 
zwifchen der Oberfläche AB und dem Pendul FE 
einnimmt, alsdann weniger in den Richtungen CE 
und DE, alg in allen andern, gepreßt oder gedrückt 
wird, fo wird fie fich von C in E und Dimit einer Öes 
ſchwindigkeit begeben, die der Differenz der Elaftis 
citaͤt der Fluͤſſigkeit in C und deg Lineals entſpricht. 
Mithin zeigt auch in dieſem Falle das Pendul die 
wahre Kraft der Elektricitaͤt an. 


Was den zweeten Einwurf betrife, fo beweiſen 
die Richtung und Elevarion des Penduls hinlänglic), 
dag die Nichtung der zuruͤckſtoſſenden Elementars 
Eräfte, mo nicht fenfrecht auf der Oberfläche des Li⸗ 
nealg, doch zum menigften die mitlere Richtung 
aller Kräfte ift, und mehr brauchts Bier nicht. 


Einen beträchtlichen Vortheil erhalte ich durch 
meinen Elektrometer dadurch, daß ich an demfelben 
ſehr Eleine und fehr große Grade der Elektricitaͤt meſ⸗ 
fen Fann. Denn wenn man zwo Penduls hat, das 
von der eine viel leichter, als der andre ift, fo ift Elar, 
daß letzterer fo kleine Grade der Elektricitaͤt anzeigen 

wird, 
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wird, die dem ſchwerern Pendul nicht die geringfte 
Elevation geben würden, - und miederum mag der 
Grad der elektriſchen Kraft nod) fo ſtark feyn, fo wird 
man ihn doch immer erfennen und meffen Fönnen, 
wenn man das Gewicht des Penduls vermehre. 


In diefer Abfiche habe ich zwo Kugeln von un⸗ 
gleicher Größe mir drehen laffen. Der Durchmeſſer 
der groͤßten beträgt drey, und der Fleinften zwo Pas 
riſer Linien, und indem ich an der erften einen Mefe 
fingdrarh Num. 7 von demjenigen, deffen man fich 
zu den Klavieren bedient, und an der zwoten einen 
andern von Num. 5 beveftige, fo habe ich zween 
Penduls erhalten, die faft zu allen Verſuchen hin: 
veichen. Einer wiegt 374, und-der andre 14 Gran. 


Ich ließ mir zwey Paar Kugeln. von gleicher 
Größe drehen, und vermöge einer fehr genauen umd 
feharfen Wage fand ich, daß das Gewicht ver 
zwo Eleinern Kugeln völlig einander gleich, der zwo 
größern aber, nur um Gran verfchieden war, 
Ich führe dies nur deßmwegen an, um die Homogenei- 
tär der Materie, woraus fie beftanden, und die Ges 
nauigfeit, mit welcher fie gedrebe waren, zu beweifen. 


Doch mögte man mir vielleicht einwenden, da 

Die zuruͤckſtoſſende Kraft des eleftrifchen Körpers in 
einer größern Entfernung von felbigem, geringer iſt, 
als die Kraft einer nähern, fo werden zwey, bey gleichem 
Grade 
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Grade ver Elektricitaͤt elektriſirte Penduls von 
ungleicher Schere, nicht fo elevirt werden, 
daß die elefrrifche Kraft, welche der Kalful für die 
beyden Elevationswinfel der ungleich fchweren Pen⸗ 
dulen angiebe, eben diefelbe fen. Ich gebe zu, daß 
die abnehmende Kraft des Zuruͤckſtoſſens der eleferis 
ſirten Körper diefe Wirfung bervorbringen muß, 
um mich aber zu überzeugen, ob der daher entftes 
hende Jerthum auch merklich und bedeutend wäre, 
nahm ich meine Zuflucht zur Erfahrung. 


Sch hieng zwey ungleich ſchwere Penduls an 
mein meffingenes Lineal, und maaß, mit Hülfe eines 
Inſtruments, davon in der Folge die Befchreibung 
geliefert werden foll, den Elevationswinkel, verglich 
dieſen Winfel mit der Schwere eines jeden Penduls 
und berechnete fodann die Kraft, die erfordert wurde, 
das Pendul in der Höhe zu erhalten, und fand 
die zwo Kräfte fo wenig von einander unterfchieden, 
daß der Unterfchied gar niche in Betrachtung 
gezogen zu merden verdiente; denn er iſt nod) gerin⸗ 
ger, als die kleinen Irrthuͤmer, welche die Unvollfom: 
menheit unfrer Organen, und der noch fo gut gear: 
beiteren Inſtrumente unfern Bemerkungen entziehen. 


Ein ſehr großer Vortheil meines Elektrometers 
und der Art, wie ich mic, deifen bediene, beſteht noch 
darinn, daß er von allen bisher befannten am gefchicks 
teten ift, das wahre Gefeß der Eleftricitär finden zu 

Geſellſchaftl. Beſchaͤft. l. Band. 5 laͤſſen. 
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laffen. Und ich habe mir auch vorgenommen, in dies 
fer Abfiche noch mehrere Verſuche mir felbigen anzu 
ftellen, von deren Erfolg id) zu einer andern Zeit 
Hechenfchaft geben werde. 


Um die Kraft zu erfennen, welche das Pendul 
elevire, muß der Elevationswinkel gegeben feyn. Es 
koͤmmt nun alfo auf ein Mittel an, vermöge defs 
fen man ihn für eine jede Richtung des Penduls 
beftimmen Fünne. Und dies Fann auf zwo Arten 
gejchehen, unmittelbar oder mittelbar, daß if, 
entweder daß nıan den Elevationswinfel felbft mißt, 
oder daß man andere Größen, dureh) welche man zue 

Kenntniß feiner Größe gelangen koͤnne, vet feßer. 


Eine von beyden Methoden Fann man erwaͤh— 
fen, doch wird diejenige den Vorzug billig verdienen, 
welche die andre an Genauigkeit uͤbertrift. 


Alle Inſtrumente, die man zur Ausmeſſung 
des Clevationswinfels bey den eleftrifchen Pen- 
duls, (es gefchehe mittelbar oder unmittelbar), er— 
finnen koͤnnte, müffen diefe nothwendige Eigenfchafe 
haben, daß weder fie, nod) ver Beobachter genörhige 
find, an dem elektriſirten Körper näher, alsin einem Ab⸗ 
fand von 3 oder 4 Schritten zu feyn. Diefe Bedingung 
ſcheint mir aus folgenden zween Gründen nothwendig. 
Einmal wuͤrde eine größere Naherung des Meßingins 
firuments an die Pendulen eine Unrichtigkeit inihren 
Bewe⸗ 
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Bewegungen verurfachen, wodurch ihre Anzeigeunge: 
wiß gemacht würde. Zweytens giebt es Berfuche, wie 
3. D. die Eleftricicät der Arbmofphäre und der Ge: 
witterwolfen, wo ver Naturforſcher mie feinem 
Geräthe nicht gar wohl obne Lebensgefahr zu nahe 
kommen darf. Der erwähnte Tod Richmanns wird 
mich überheben, weitere Beweiſe dieferhalb anzu⸗ 
führen. 


Alle Arten, welche ich nur habe finden fönnen, une 
diefen Winkel unmittelbar zu meffen, ſchienen mie 
niche genug zu feyn; denn man Fonnte ihn nicht ger 

nauer, als in Viertel Graden erfahren, und noch über 
dies war diefe Are zu meffen vielen Irrungen unter: 
tworfen, die durch die Entfernung der Penduln von _ 
Beobachter entftanden. Ich erwählte daher die 
mittelbare Are zu meffen. 


Es ftellen fich hier noch drey Größen dar, wo: 
von man .nur eine nöthig hat zu Fennen, um mie 
vieler Leichtigkeit den Winfel daraus zu folgern, 
soelchen das Lineal mit dem Pendul mache. 


Taf. II. Fig. 8. 1) Wenn die Sehne DE befannt 
wäre, fo würde man den Winfel BCE wiſſen, 
Be 

Sa) BCE WE 
ER: 


— 3) Der 


84 DieKraft der Elektricitaͤt, 


2) Der Sinus FE giebt aud) den Werth des — 
kels BCE vermöge dieſer Formel 
Sin. BCE FE .. 
CE 


D Sf der Sinus verfus FD bekannt, fo wird man 
haben 
Cof, BCEEZCE— FD 
22:2) 
Gemwänne man in Abficht dev Genauigkeit nicht mehr 
‘bey der Beſtimmung einer viefer Größen, ale 
“bey der andern, fo dürfte man nur diejenige erwaͤh⸗ 
len, die mit einem wenig zufammengefeßten Inſtru⸗ 
“mente gemeflen werden Fönnte. Aber fo verhält fich 
die Sache anders, 
Die Differenz des Sinus verfus der zwo Wine 
Tel, die Elein und nur um einige Minuten verfchie- 
den find, ift ganz und gar unmerfbar; deshalb auch 
feine Beftimmung, da fie niche genau genug anges 
‚geben werden werden kann, vermerflich ift, 


Das Meſſen der Sinuum, 85 es gleich dem Meſ⸗ 


fen des Sinus verfus vorzuziehen, hat gleichwohl noch 
diefe Unbequemlichkeit, daß bey großen Elevations⸗ 
soinfeln, die nur um einige Minuten verfchieden find, 
ebenfalls der Lnterfchied faſt unmerklich wird, ob er 
‚gleich für Fleine Winkel groß genug wäre. 

Es bleibe. ung alfo noch das Meffen der Chorde 
übrig, welches wirfliche Vortheile vor Den Bub 
‚gehenden Hallen Bat. Denn 


ni 
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r) ift die Chorde eines Winkels größer, ats ſein 
Sinus und Sinus verfus, alſo wird ein Fleiner bey- 
iheee Beftimmung vorgefallener Irrthum Feine fo 
große Unrichtigkeit in der Beftimmung des Winkels 
erzeugen, algeben Diefer Irrthum, wenn er beym Meſ⸗ 
fen des Sinus und-des- Sinus verfus vorgefallen wäre, 


2) Sit die Elevation des Penduls größer, als 
45 Grad, und nimme noch um einige Minuten zu, 
fo.ift die Differenz der Chorden diefer zwo Ro 
größer, als die Differenz. der-Sinuums. 


Es ift nicht zu laͤugnen, daß, ſo lange der Elevar _ 
tionswinkel weniger ald 45 Grad beträgt, die Diffe⸗ 
renz der-Sinuum der zwo Winfel größer ift, als die. 
Differenz ihrer- Chorden, und alsdann war es vor 
theilhafter die Sinus, ats die Chorden, zu meffen. Dies 
fer Einwurf würde noch mehr auf-fich haben, wenn: 
die Genauigfeif, welche von der geößern Differenz 
der Sinuum, als der Chorden entſteht, nicht durch ihre 
Kleinheit in Anfehung der Größe der Chorden auf⸗ 
gehoben würde, Denn angezeigtermaffen bringe ein 
Eleines Verſehen beym Meffen der-Sinuum eine viel 
betraͤchtlichere Unrichtigfeie in der Beftimmung des. 
Winkels hervor, als wenn ein gleiches bey der a 
Jung der Chorde fich — haͤtte. 


Um allen Erforderniſſen ein Genüge zu leiſten, 
ſo iſt es mir durch ar eines geſchickten jungen 
"83 Kuͤnſt⸗ 
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Künftlers, von dem man fich in der Folge noch viel 
zu verfprechen Bat, ich meyne den Sohn des verftor- 
ben.n Mechanifus Elfner, gelungen ein Inſtru—⸗ 
ment zu erfinden, vermittelſt deſſen ich in einer 
jeden Entfernung dev Penduln, wenn man fie nur 
fehen kann, nach Belieben ſowohl den Sinus und den, 
Sinus verfus, als die Chorde und zwarin Pariſer 
Linien zu meffen und zu beftimmen im Stande bin. 


Nunmehr wird man fich von dem Vorzuge des 
mittelbaren vor dem unmittelbaren Meilen des Ele: 
vationswinkels leiche überzeigen Fönnen. Denn bey 
der unmittelbaren Methode würde man den Winfel 
böchftens in ganzen und viertel Graden erkennen, fo 
Daß zween Winfel, die weniger als um 15 Minuten 
verfehieden find, für gleich wären angefehen worden; 
da. hingegen, wenn man ihre Chorde in „4 Linien. 
miffer, man Elevationswinfel beftinime, die nur um 
einige Minuten von einander abweichen. 


Da die Beſtimmung der Grade dennoch einige 
Vortheile vor dem Meffen des Sinus haf, fo werde 
ic) das dazu erfundene Inſtrument, der Kürze wegen, 
einen Chordometer nennen, Dabey es aber jedem frey 
ſteht, ihm einen andern Namen zu geben, wenn ihn 
diefer nicht gefällt. 


Es würde fehr verdrüßfich feyn, wenn man 
bey iedweden Verſuche, wo es noͤthig iff, den Grad 
der 
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der Elektricitaͤt zu wiſſen, den der gemeſſenen Chorde 
zugehoͤrigen Winkel berechnen, ſeine Tangente ſuchen 
und mit dem Gewichte des Penduls multipliziren 
muͤſte, um die elektriſche Kraft zu bekommen. Viel⸗ 
mehr wuͤrde es beſſer gethan ſeyn, wenn man ſich 
ein fuͤr allemal eine Tabelle ausrechnete, vermoͤge 
welcher man ſogleich die mit jeder Elevation des Pen⸗ 
duls korreſpodirende Kraft erfuͤhre. Und dies laͤßt 
ſich leicht durch folgende Formuln zu Stande bringen. 
Denn vorausgeſetzt Tafel II. Figur 8, die gegebene 
Chorde DEZa, der SinusTZZd, der Elevations⸗ 
winfel BCEP, die Länge des Penduls CEb, 
der Radius der Sinustafeln —_r, dag Gewicht des 
Penduls ZP und die eleftrifche Kraft —ZQ,, fowird 
man haben | 

Sin, = era 


oder 
Sin, ® — d— 


woraus man erhaͤlt 
®TZ 2 Arc, Sin, ra 
\ N sb 
oder 
9 — Arc, Sin. dr 
und Q_ZZ Tang. 9 P 
Mer 


54 Aber 


s3 Die Kraft der Elektricitaͤt, 


Da nun aber Denduln von unterfchtedener Länge 
und Schwere befondre Tafeln erforden, und vielleicht etz 
nige Ihren Penduln lieber eben die Länge und Schwere 
geben mögsen, weldye die meinigen haben, ats erft eine 
Tabelle ſich zu rechnen, fo mill ich diejenige, die ich 
zu meinem Gebrauche verfertige Babe, mittheilen, 
Dey welcher ich die Tangenten des IWinfels 2 no). 
bey,efügt, die denen vielleicht nuͤtzlich feyn koͤnnten, 
welche zwar eben die Länge des Pendulg, abereine von 
den meinigen verfchiedene Schwere demſelben geben 
wollten; denn um die Kräfte zu haben, brauche man 
nur diefe Tangenden durch das Gericht ihrer Pens 
duln zu multipliciren. 


Die Fänge meiner Penduln von dem Auf haͤn⸗ 
gungspunkt an gerechnet, big zu ven, mo der meffins 
gene Drark in die Kugel gebt, befräge 343 Pariſer 
Linien. 


Diejenigen, die längere Penduls als die) meinis 
gen haben, Fönnen doc) noch ven meiner Tabefte 
Gebrauch machen, wenn fie auf ihrem Drath einen 
Punkt fich anmerken, der 345 Parifer Linien von dem 
Anfbangungspunfe entferne it und alsdann die 
Chorden eines Zirfels meffen, woran diefer Punkt 
die Extremitaͤt des Radii wäre. Sch habe „4z Gran 
zur Einheit des Gewichts genommen, weil man auf 
den Probierwagen das Gewicht der Penduln bis 
auf biefen Theil des Grans beftimmen kann. Ä 

Ä Die 
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Die erſte Kolumne der folgenden Tabelle ent: 
haͤlt die gemeffenen Ehorden in z Linien, von $ Cinie 
an bis auf 30 Linien. 

Die zwote begreift die Tangenten der Eleva⸗ 
tionswinkel in fich. 

Die dritte die Kraft, meldye dag Pendul von 
355 Gran Schwere ta der Höhe des Winfelg erhält, 
deffen Tangente die vorhergehende Kolumne anzeigt. 

Die vierte giebt die Kraft an, welche das ız- 
Gran wiegendes Pendul von eben dein Winfel eles 
virt erhält. 





Fe RE BCE STETTTERENE 
Chorde Tangente |Kraft, die das| Kraft, vie 
in 3 £inien des Pendul von das Dendulvon 


gemejjen. | Elevationss |1.4. Gr. fper| 13 Gran ihwer| 
winfels, lovder 388,0 ele;loder 160, o ele 














virt erhält. virt erhält. 
= 0,00363 1,400 0,580 
z .| %,0072$ 2,798 1,160 
= | 0,01087 4,195 1,739 
= 0,01449 5,592 2,319 
— 0,01811 6,991 2,898 
= 0,02174 j 3,391 3,479 
— 0,02537 9,791 4,059 
I 0,02899 11,198 4,638 

15 0,03262 12,591 5,219 
14 0,03624 13,999 5,798 
33 0,03987; 15,391 6,378 
= 0,04350 16,793 6,959 
Ig | 0,04713 18,194 7,542 
15 | 9,05077 19,596 8,121 

1> | 0,05440 20,999 8,704 
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Ehorde | Tangeı Tangente | Kraft,viedas | Kraft, die 
in Linien dee Dendulvon das Pendul von 
gemeſſen. Elevations 132% Gr. ſchwer 13 Gran ſchwer 
winfels. oder 388,0 ele oder 160,0 ele⸗ 
ve virt erhält, — virt erhaͤlt. 
2 0,05804 22,403 "9,286 
25 0,06168 23,808 9,868 
24..| 0,00582 25,213 10,451 ı 
23 0,06892 26,619 11,034 
2% 0,07260 28,024 | 11,616 
23 0,07624 29,430 12,199 
2% | 0,07989 30,838 12,783 
‚u2g. 1.0,08354. | 32,247 | 23,367 |. 
35 0,08719 33,657 13,951 
38 0,09085 35,068 14,536 | 
32 0,09451 36,481 15,122 
38 a | 37,894 \ı 15,708 
33 | 910184 39,39 16,294 | 
35 | 9,10551 | — 16,881 
— 0,10918 2,143 | 17,469 | 
35 | 911285 as 18,057 
4 0,11653 44,980 18,645 
As 0,12021 46,400 19,233 
44 | 0,12389 | 47,820 | 19,822 
Ag 0,12757 49,242 20,411 
43% | 0,13126 50,666 21,001 
45 | 9,13496 | 52,092 | 21,593 
a 0113586 53,529 22,186 
45 | 0,14236 | 54949 | 22,778 
5 0,14507 56,382 23037! 
55 | 9,14979 | 57,818 | 23,966 
92 0,15351 59,254 ı 24,562 
5% | 0,15723 60, 690 | 25,158 
52..1.91 6095 | 62,12 62,127 | 25, 62? 








Chor: 


verglichen mit der Kraft der Schwere, 91 


Chorde 


in Linlen 


gemeſſen. 


—— 


NN Aa wa ia 


Ep eNB TR EL FR RM, AED] Mol. mom 


PT ET TS NEE GE SIEH 


VERLOSEN AN N AQ ST NI ANNDN N 


Alm 


| 
| 


— — — — — — — — 
— — — — — — — — 


Tangente 


des 


Elevations⸗ 


winkels. 


0,10468 


0,16842 
0,17216 
0,17591 
0, 17966 
0, 18341 
0,18717 
— 
2, 19472 
0,19851 
0,2023 

0,20609 
0, 20989 
0,21370 
TE N 


22083 


0,22516 
c,22898 
0,23283 
0,23668 
0,24053 
0, 244409 
C,24827 
0,25215 
0,25604 
0,25994 
0,26384 
0,26775 


0,27167 


— — — nenn rn 


Kraft, die das Kraft, die 


das Pendulvon 


Pendul von 


35, Br. ſchwerGran ſchwer 
oder 388,0 ele⸗ oder 160, 0 ele⸗ 


virt erhält. 


63,566 
65,008 
66,453 
67,900 
69, 348 
79,796 
72,247 
I 
75,161 
76,623 
73,088 
791553 
81,019 
82,488 
83,957 
85,432 
85,910 
88, 390 
89,872 
941357 
92,845 ° 
94,337 
95,832 
DAr33> 
98,830 
120,333 
101,840 
103,350 


104,864 


virterhält. 
— — — 


AN 


— 


DD DD NM 
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EChorde 
in Linien 
gemeſſen. 





Die Kraft der Elektricitaͤt, 


Kraft, die 








Tangente 
des 
Elevationd 

winkels. 


0,29140 


0,29538 
0,29937 
0,30336 
0, 30736 
oO, 31138 
0,3151 
0,31934 
0,32348 
0,32753 
0,33 160 
O, 33559 
0,33978 
0, 34383 


‘1 0,34729 


0,35212 
0,35626 
0, 36041 
0,36457 
0,36874 
0,37293: 
0,37714 
0,3813$ 
0,38558 
0,28982 








virt erhält. 


106,380 


| 


107,909 
109,424 
110,950 
112,480 
114,016 
115,555 
117,096 
118,642 
120,193 
121,747 
123,304 
124,865 
126,431 
128,002 
129, 576 
131,155 
132,739 
134,327 
135,918 
137,585 
139,116 
140,722 
142,334 
143,953 


"145,975 


147,202 
148,833 
150,470 


Kraft, die das 
Pendul von das Pendulvon 
324 Gr. ſchwer 4 Granfchmwer 
oder 388,0 ele⸗ oder 160,0 ele: 
virt erhält. 





44695 
44,725 
45,357 
45,990 
46,625 
47,261 
47,899 
48, 537 
49,178 
49,821 
50, 465 
51, 110 
51,737 
52,407 
53,058 
53,711 
54,365 
53, 021 
55,678 
56,338 
57,001 
57,665 
58,331 
58,999 
59,569 
60,342 
61,016 
61,692 
62,371 


Chor: 
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Chorde Tangente |Kcaft, die das] Kraft, die 
in Linien des Pendulvon |das Dendulvon! 
gemeſſen. Elevations: 1325 Gr. Ihwer] ı 3 Oran ſchwer 

winkel. oder 388,0 ele-loder 160,0 ele⸗ 
a. virt erbaͤtt. virt erhaͤlt. 

125 | 0,39407 | 152,111 | 63,052 

13 0,39834 | 153,759 | 63,734 

133 0,49262 | 155,410 64,418 

137 0,46692 | 157,070 65,108 | 

135 | 9,41123 | 158,734 | 65,796 

133 | 0,41555 | 160,404 | 66,488 

13£ | 0,41989: | 162,079 | 67,182 

13% | 0,42425 | 163,759 | 67,879 

135 ! 8,42862 | 165,446 | 68,578 

14 0,43300 | 167,139 | 69,280 

145 | 0,43740 | 168,836 69,984 

142 0,44182 | 179,541 7,691 

I45 | 0,44626 | 172,255 | 71,401 

143 | 0,45071 | 173,972 | 72,113 

145 | 0,45517 | 175,693 | 72,827 

145 | 9,45955 | 177423 | 73,544 

145 0,46415 | 179,161 74,264 

15 0,46367 | 180,907 | 74,987 

I55 | 0,47321 | 182,652 | 75,713 

155 | 0,47777 | 184417 | 79,442 

155 | 0,48235 | 186,186 | 771,175 

155 | 048694 | 137,958 | 77,910 

15$ | 0,49154 | 189,735 | 78,647 

154 | 09,49615 | 191,513 | 79,385 

157 0,50078 | 193,300 80,125 

16 0,50543 | 195,095 80,868 

16: 0,51010 196,898 81,616 

167 | 0,51480 198,712 2,368 

16 | 0,51953 | 200,538 | 83,125 





Chor 
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Chorde Tangente Kraft, die das| Kraft, die | 

ing Linien des Ei von [das Pendulvon 

' gemeffen. | Elevations; 1375 Gr. Ihwer|z Gran ſchwer 

— Ri I 388,0 ele|oder 168, 0 ele, 
| virt erhält. virt erhaͤlt. 
165 0,52429 202,375 | 83,386 
165 | 0,52908 | 204,224 | 84,653 
164: | 9,53389 | 206,080 | 85,423 
167 0,53871 207,942 86,194 
17 0,54354 | 209,808 ‚86,967 
175 | 9,54840 | 211,683 | 87,744 
174 | 955328 | 213,565 | 88,524 
175 N 215,459 | 89,308 
173 0,56311 217,552 90,097 
| 175 0,56805 | 219,264 | 90,888 
173 0,57301. | 221,181 91,682 
172 -| 0,57799 | 223,106 | 92,479 
18 0,58300 |, 225,040 93,282 
18%. | 0,58804 | 226,983 94,038 
181 0,59311 | 228,939 | 94.898 
193 0,59821 — 95,713 
18% 0,60333 | 2,385 - 96,533 
185 | 0,60848 234,872 97,358 
183 | 0,61365 | 236,865 | 98,185 
..ı82 | 0,61884 | 238,873 99,015 
19 240,891 99,850 
| 194 0,6293 242,916 | 100,690 
195 0, © 244,951 | 101,534 
193 | 0,63989 | 246,999 | 102,383 
192 | 0,64523 | 249,062 | 103,238 
198 0,65060 | 251,132 | 104,097 
193 0,65600 | 253,216 | 104,958 
| 197 | 0,66142 | 255,307}. 105,887 
20 o, 66687 27a 106,699 


er 
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Chorde Tangente Kraft, Diedas | Kraſt, die 
in 4 Linien des ‘Dendul von |das Pendul von 
gemeflen. | Elevations: 353Gr. fähwer| ı 3 ran [hier 
winkels. loder 388,0 eli.|oder 160,0 elt: 
virt erhält. virt erhält. 
20% | 0,67236 | 259,527 | 107,576 | 
2014 0,67789 | 261,658 | 108,461 | 
20% | 0,69344 | 263,806 |. 1C9,350 
204 0,68902 | 265,952 | I1O,240 | 
208 0,69463 | 258,125 | 111,141 
203 0,70026 | 270,295 | 112,042 
203 | 0,70593 | 272,488 | 112,949 
21 0,71164 | 274,696 | 113,862 | 
212 0,71759 | 276,915 | 114,783 
217 0,72317 | 279,:44 | 115,708 | 
213 0,72899 | 281,330 | 116,638 | 
a aaa en 78309, | LIT da 
21% 0,74072 | 285,917 | 118,515 | 
213 | 0,74665 ! 238,206 | 119,464 | 
217 0,75262 ,| 290,510 | 120,420 
22 0,75863 | 292,830. | 12:,380 
— 0,76468 | 295,166 | 122,348 
222 | 0,77076 | 297,512 | 123,3ar | 
223 0,77687 | 299,874 | 124,300 | 
222 | 9,78303 | 302,251 | 125,284 | 
223 0,78923 | 304,650 | 126,277 | 
225 | 9,79549 | 307,062 | 127,279 
22% | 0,80178 | 309,486 | 128,285 
23 0,808II | 311,929 129,298 
235 0,81448 | 314,391 | 139,317 | 
23% 0,82090 | 316,869 | 131,344 i 
232 | 9,82736 | 319,364 | 132,379 | 
232 | 9,83386 | 321,869 | 133,418 | 





0,84042 


324,420 





134,466 





Chor⸗ 
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Chorde 








in Linien |, 
gemeſſen. 


Tangente 


des 
Elevations 


winkels. 


0,84704 . 


0,85369 
0,86038 
0,86713 
0,87394 
0,88080 
0,88779 
0,89464 
0, 90166 
0,90872 
0,91585 
0,92304 
0,93027 
0,93754 
0 Dale 
95232 
Es 
— 
97491 
Bee: 
0,99030 


‚0,998I0 


1,00595 
1,01386 
1,02184 
1,02992 
1,03808 
1,04631 


Die Kraft der Elektricität, 


Kraft, die das 
1 Dendul von 


Kraft, die 





1155 Gr. fehwer| 14Gran ſchwer 
oder 388,0 ele: [oder ı 68, o ele⸗ 


1,05459 


virt erhält, 


326,959 


329,527 


332,109 | 


334, 711 


3371342 


339,985 
342,653 
345,332 
348,039 
350,768 
353,517 


356,294 


359,082 


361,893 | 
364,731 
367,595 | 
370,474 


373,385 


378,316 


379275 


382,253 


385,267 
388,297 
391,348 
394443 
397,559 
400,698 


403,878 | 
407,075 





virt erhält. 


135,526. 


136,591 
137,662 
138,740 
139,830 
140,926 
142,032 
143,142 
144,265 
145,396 | 


| 146,535 


147,685 
148,843 
150,007 
153,184 
152,369 
153,564 
154,771 
155,986 
1575213 
158,446 
159,696 
160,952 
162, 217 
16 3,500 
164,787 
166,092 
167,411 
168,737 


das Pendul ; 


| 
u 


ee Re on 4 
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Chorde Tangente Kraft,diedas | Kraft, vie, 








in = Linien | Pendul von das Pendulvon 
geimeffen, — 325 Or, fehwer| 14&ran ſchwer 
winfels. _ oder 388,0 ele⸗ oder 160, o ele⸗ 
virt erhält. virt erhält. 
27 5, "7,06296 410,306 170,075 
272 1,07142 413,572 | 171,429 
275 | 1,07994 | 416,818 | 172,791 
272 | 1,08854 | 420,180 | 174,168 | 
275 | 2,09723 | 423,53! | 179,557 
28 1,1060I | 426,919 | 176,961 
285 | 1,11488 | 430,344 | 178,380 
282 1,12332 | 433,793 | 17981 
253 | 1,13287 i 437,290 | 181,259 
283 1,14197 | 440,800 | 182,712 
23%, | 2,15117 | 444,355 | 184,188 
25% 1,16043 | 447,948 | 185,671 
a8z | 1,16988. | 451,575 | 18181 
29 1,17939 | 455,245 | 189,702 
292 1,18898 lee 190, 238 
294 | 1,19857 2,689 | !91,788 
295 1,20849 E 476 | 193,357 
292 | 1,21838 | 470,295 | 194,941 
293 1,22339: 1] 474,153 °1 196,520 
294 1,23850 |] 478,061 | 198,160 
2 1,24872 | 482,005 | 199,795 
30 1,25907 | 486,003 1,25907 | 486,003 | 201,452 | 


Beſchreibung des Chordometers. 
Tafel III. Figur 1. ABCD ift ein vierecfigtes 
Brett, jede Seite von ı Zuß, und ohngefähr 3 Zoff 
dicke. Um der gehörigen Schwere willen hab ich es 
Gele Beſchaͤft. J Band. G von 


8 
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von Eichenholz machen laffen. An den 4 Ecken 
Des Brettes find 4 Stellfchrauben, um ihm bequem 
‚eine wagerechte Lage geben zu koͤmen. Mitten im 
Brett ift ein rundes Loch gefchnitten, in welches dag 
zylindriſche Glas EGHF einpaft, welches ohnge⸗ 


fahr 4 Zoll im Durchmeſſer und 6 Zoll an Höhe hat. 
Das im Brette befmöliche runde Loch muß zum we⸗ 


nigften fo tief feyn, daß das Glas 2 Zoll tief hinein⸗ 


"geht. In dieſes Glas kuͤttet man mit Siegellacf den 


ausgetrockneten hölzernen Zylinder I ein, auf wel 
chem fenfrecht die gläferne Roͤhre KL beveftige iſt, 
die ohngefähr ı Zoll im Durchmeſſer bat. Oben 
auf diefe Roͤhre wird eine mejfingene Kapſel gefütter, 
auf welcher dag meſſingene Lineal mit feinen beyden 
Penduln durd) zwo Schrauben beveftigt ift. 


Tafel II. Figur 2 flelle den Durchſchnitt durch 
die Mitte der Breite des meflingenen Lineals, an 


welchem die elektriſchen Penduls aufgebangen wers 


den, dar. ABCD ift das Lineal. AB ift feine 
Dide, BC feine Höhe, und feine Breite beträgt 
3 Zoll. Das Lineal hat unten ein Knie DEFG, 
welches auf die Kapfel, die oben auf der Glasroͤhre 
KLoer vorhergehenden Figur befindlicy, geſchraubet 
werden Fann, vdergeftallt, daß FC mit der Geite 
AB des Brets ABCD parallel if. I und H'find 
zween Fleine Ringe, welche mitten auf der. breiten 
Seite des Lineals, oberhalb in enfgegen. gefeßter 
Richtung angebracht find, In der Entfernung LH 

von 


nn nn 
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Son diefen Hafen, die gleich ifE IN, find in die Dice 
des Lineals zween haͤmiſphaͤriſche Ausſchnitte NO 
und LM eingegraben. Der Durchmeſſer von NO 
iſt gleich dem Durchmeffer der Eleinen, und der von 
LM dem Durchmeffer der großen Kugel des elektri⸗ 
ſchen Penduls. Gleich zwiſchen den Ausſchnit⸗ 
ten iſt eine rechtwinklichte Oefnung PQ_befindlich, 
welche der Laͤnge nach durch und durch geht, und an 
deren aͤußerſtes Ende man in deren Mitte einen Fa— 
den fpannet, der mit der Oberfläche CB und AD 
‘parallel iſt, und deffen Dicfe beträchtlich genug ſeyn 
muß, um ihn in einer Entfernung von 3 oder 4 
Fuß, gut fehen zu Finnen. Endlich hänge man die 
Penduln mit ihren Hafen an den Ringen I und H 
dergeſtallt auf, daß fie fich wie um einen Mietel: 
punft, mic wenig Reibung, bewegen Fönnen, und daß 
die Hälfte von den Kugeln der eleferifchen Pen- 
duln genau in die Ausſchnitte LM und N O einpaffe. 


Figue ı Taf. IV. ſtellt einen meffingenen Schlir: 
ten EABCDFG vor, welcher um den Mittelpunft 
Der melfingenen runden Scheibe? QR beweglich ift. 
Diefe Scheibe Fann oben Tafel II. Figur 3 an der 
Säule DE in E beveflige werden, vermittelft Dreyer 
Schrauben, welche durd) die Löcher a, b, gehen. 
Diefe Säuleift hinlaͤnglich in dem dreyecfigten Brette 
ABC bevellige, welches 3 eiferne Stellfchrauben 
"hat, um es fenfrecht ftellen zu koͤnnen. Das Bret 
it 3 Zoll dicke und von Eichenholz, um deſſen Schwe⸗ 

&2 ve 


00 Die Kraft der Elektricitaͤt, 
re zu vermehren. Auf dieſem Theile des Inſteuments 
ruhet das Chordometer. 


Figur 2, Tafel IV. bildet einen meſſingenen 
"Schieber STVQWV’ab, den man in-den Schlit⸗ 
‘ten der vorhergehenden Figur bringen, und an einen 
"beliebigen Orte, durch die ‚Schraube P’, beveftigen . 
Eann. Er ift der Länge nach in Zolle, Linien und 
halbe Linien getheilt, und träge die Gabel XYZU 
C’D’A’B!, die vermittelft zwener Schrauben N’ 
und O’, an zwey meffingenen Knien beveftige ift, 
"Die ſelbſt durch zwo Schrauben wieder an den Schie⸗ 
"ber STVQWV’angefchraube find. Die beyden 
rechtwinklicht in die Hoͤhe gehende meffingene Plat⸗ 
ten XZBA’ und UYC’D haben jede eine runde 
"Durchgefchnittene Defnung L’ und M/, und Aus⸗ 
ſchnitte H’K’I’und F’G’E’. ie find: jedes aus 
zwey Stücen UYC’/D’ und K’L/S zufammenge- 
feßt. Das zweyte ift am erjten durch zwo in der Fi⸗ 
gur angezeigte Schrauben beveftige. In dem erften 
Stuͤcke jeder Platte befinder ſich die Hälfte der Def: 
nungen Lund M/, und das zweyte Stuͤck, durch 
welches ganz die runde Oefnung geht, muß an das 
erſte dergeftalle gefügt feyn, daß C/D/ die runde 
Defnung M’in zwo gleiche Theile theilt. Mic dem 
gegenüberftehenden Theile der Gabel verhaͤlt es fich 
wie mie dem jetzt befchriebenen. 


Die zte Figur der IV, Tafel, ftelle eine meſ⸗ 
fingene Platte abed vor, auf welche das meſſingene 
Stuͤck 
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Stuͤck feigh beveftige ift. Durch daffelbe gehe eine. 
Schraubenmurter zum Behuf der Schraube Spo, 
auf welcher eine Kapfelpgro ruhet. An-diefer find 
zwo Halbzieflichte Lamellen nEm und KLm von 
Meffing beveftigt, die etwan eine Linie weit von ein⸗ 
ander abſtehen; x ift der Kopf einer Schraube, die: 
ducch die erſte Lamelle KL m geht, und in den der 
ten Samelle eingefchnittenen Schraubengang eins 
greift. Der zwifchen den beyden Lamellen befind- 
liche Theil der Schraube ift zyfindeifch und von einer 
Linieim Durchmeſſer. Die Kapfel pq.ro ift um die, 
Schraube Spo herum. beweglicy, dergeftallt, daß 
wenn man fie in die Höhe gehen läßt, die Kapfel 
pgro and) mit ſteigt, aber fich nicht wie die Schrau⸗ 
be dreht, wenn fie irgend eine Hinderniß in der Lage: 
zuräck hält, worinn fie ſich einmal-befinder. 


Die Platte abed kann mit zwo Schrauben, 
die durch die Löcher t und u gehn, an dem obern 
Theile VW Q V’ des meflingenen Schiebers TSQW 
der vorhergehenden Figur bevejtige werden. 


Figur ı Tafel V, ſtellet ebenfalls einen mef 
fingenen Schlitten ABCDGTL vor, an deſſen 
Ersremität zwey in die Höhe gehende Stüfe GIH 
und. LOM beveftigt find, welche in Y und M zmeen 
etwas tiefere Ausſchnitte haben, als die Hälfte ihrer: 
Breite beträgt. Sie find mit zwo Schrauben durch 
ein Knie unter dem Schlitten beveſtigt. KN ift ein: 
meſſingener feines; ganzen. Länge nach durchbohrter 

63 Zylin⸗ 
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Zylinder, der Durchſchnitt feiner Aushöhlung bes 


träge Z Sinie. ZO’PSRTQVF iſt eine meſſin⸗ 


gene Gabel, deren äuflerfle Streifen PSO’Z umd 


QVY, die in B’ und A’ Ausfchniete haben, jede, 


durch zwo Schrauben an LOM und GIH beve— 
flige find. Endlich it RX eine Schraube ohne 


Ende, welche unter Der Are KN dur), und indie 


Streife PQVS der Gabel geht. 


ABCD Figur 2, ift eine fehiefliegende Flaͤche, 
die man vermictelft des Kniegs EGHF mit zwo 


— 


Schrauben, die durch die Loͤcher K und Igehen, 


unfer dem Schlitten ABCDLG beveftigen kann. 


Der Schieber XYUW Figur ı Tafel VI, gehe in 
den Schlitten ABCDGLoererfien Figur der V Taf. 


und vermittelft zweyer Stücken von Meffing U? und, 


W’, die an feinen beyden Enden ſenkrecht aufgerich- 


tee, und worinn eine Schraubenmutter befindlich, in. 


welche die Schraube RX der angezeigten Figur eins 
greift, kann man ihn willführlich in dem Schlitten 
ABCDGL bewegen. Das Lineal ABCD ift in 
der Miete feiner Lange durch zwo Schrauben, der 


ren eine & vorftellt, auf den Schieber XYUW bes 


veftige. Ein andres fihmaleves und Fürzeres Lineal 
EF, ift an dem erften durch vier Schrauben B,,,9,« 


veſt gemacht, und dient dazu, die Steifigkeit des 


erftern zu vermehren und dag Werfen vefielben zu 
verhindern. An den Enden des Lineals ABCD bes 
finden fich in fenfrechter Richtung zwey Rektangel 

| HM 
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HMLI md K’M/L’T von Meffing, die mie den 
Knien HGR und G’H’KC durch die Schrauben 
9,« und „ am Lineal beveftige find. T,V, und T‘,V’ 
find zwo runde Defnungen einer Stecknadel groß; 
und abcd, und a’b’c’d‘ find rechtmwinflichte Vier⸗ 
ecfe, die in den beyden Neftangeln ausgeſchnitten, 
und der Breite ac und ac’ nad) in zween gleiche 
Theile, durch das Har RS und R’S’, welches durch 
zwo Schrauben auf jeder Seite angeſpannt wird, ger 
— Dieſes ſenkrecht angebrachte Har wird 

Me zwey andere in horizontaler Richtung ange 
Fu. Ah Hare NO und PQ, und N’O‘ und P/Q/ 
getheilet. Die Ducchfhnittspunfte diefer Hare 
und der Mittelpunkt der Oefnungen T und T’, wie 
auch V und V’ befinden ſich in einerley — 


Flaͤche. 


Nun ſchiebe man XYUW in den Schlitten 
 ABCDGL S$igur : Tafel V, und vermöge der 
Schraube ohne Ende X, laffeman das LinealABCD 
fo weit vorrücen bis des Lineals Schärfe CB 
mitten an die Breite der in die Höhe ſtehenden 
Stüfe GIH und LOM ftoffe und in den zu Die 
fee Abfiche daſelbſt angebrachten Ausſchnitten fich 
befinde. Sodann lege man die Are KN in die 
Pfannen L’ und M’ der Gabel Fig. 2 Taf. IV, und 
beveftige die Platte abed Fig, 3 Taf. IV, an dem 
Theile VWQV’ Fig.2 Taf. IV, des Schiebers, und 
die fchiefliegende Släche Fig. 2 Taf. V, beveftige 

64 man 
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man vermöge feines Knies ETGH unter dem 
Schlitten ABCDGL der ıten Fig. Taf. V. 

Durd) die Zufammenfügung aller diefer Haupt⸗ 
eheile des beſchriebenen ANHANG: entſteht das 
Chordometer. | 


Noch muß ich anzeigen, ah die fcharfe Eeite 
BC der fehiefliegenden Fläche Fig. 2 Taf. V, wenn 
die einzelnen Theile des Chordomerers an einander 
gefüge find, auf der Schraube ruht, die durch bie 
zwo Samellen nLm und kLm der ten Fig. TafalV- 
gehen, vergeftaflt, daß, meim man die Schraube 
Spo in die Höhe gehen läß, der Schlitten ABC 
DGL $ig. ı Taf. V, mit allem, was an ihm be 
veftige ift, fic) auch um den Mittelpunft der Are 
KN, die ſelbſt wieder um ihren Mittelpunkt in der 
Drähken L’ und M’ Fig. 2 Taf. IV geht, bewegen 
muß. 
Nun bleibe mir noch übrig von den Abtheilun⸗ 
gen, die auf dem Schieber XYUW Sig. 2 Taf. IV, 
desgleichen von denen auf dem Schlitten Fig. ı Taf. 
IV, in welchen er gefchoben wird, zu reden. So— 
dann werde ich Fürzlich die Are anzeigen, wie man 
Sich diefes Chordomerers zu bedienen bat. 


Die Abrheilung auf XYUW Fig. ı Taf. VI, 
beſteht aus ganzen, halben und viertel Zollen, ganz 
zen und halben Linien Pariſer Maaß, den Zoll in 
12 £inien getheilt, und ſo, wie es die Figur zeigt, be⸗ 
ziffert. 
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Die Abrheilung der ıten Fig. Taf. V, fängt 
von der Linie an, die durch die Interſektion des 
Schlittens, wenn er Horizontal iſt, mir einer ſenk⸗ 

vechten Fläche, die durch den Mitrelpunfe der Are 

KN geht, entſteht. Diefe Abtheilung ift in ganzen 

und halben Zollen gemacht, jeder Zoll iſt in 4 Theile 

getheift, wovon der erfte und legte Theil jedes Zote 
leg von der Linie an gerechnet, wo die Abtheilungen 

anfangen, einander gleich find, und jeder fieben halz 
be Linien beträgt. Die zween mittlern Theile find auch 

einander gleich), und jeder betragt fünf halbe Linien: 

Der Raum, den die fieben halbe Linien einnehmen, 

iſt wieder im vier gleiche Theile gerheilek. 


- Die auf dem Schlitten Fig. ı Taf, IV befinde 
liche Abtheilung, endigt fich drey Zoll von dem Mir: 
telpunfte der Axe KN Fig. ı Taf. V, wenn alle 
Iheile des Chordometers ihre gehörige Lage haben, 
und befteht auch aug fieben halben Linien, die in 
vier gleiche Theile getheile find. Den Schieber ST 
VV’/ Big. 2 Taf. IV ift in Zolle, Linien und halbe 
Linien eingetheilee. 

Man darf nur ein wenig auf die Befchaffen: 
heit diefer Abeheilungen Ache haben, fo wird man 
fi) leicht überzeugen, daß man durch fie beftändig 
die Entfernung des Mittelpunfts der Axe KN Fig. 
1 Taf. V, an der fcharfen Seite BC des Lineals 
ABED Sig. ı Taf. V, wenn man e8 durdy die 
Schraube RX davon entferne har, in Z Linien wiſſen 

5 Fönne, 
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koͤnne. Diefe Achttheile koͤnnen, vermöge des Augen: 
maaßeg, noch immer in zween Theile getheilt werden, 
fo dag man diefe Entfernung in „z Linien zu beftime 
men im Stande ift. | | 


- Auf eben diefe Weife befümme man durch die 
Abtheilung Fig. I. 2 Taf. IV die Höhe des Mittels. 
punfts der Axe in „- Linien. 


Durch ein geringes Machdenfen wird man eins 
fehen, warum die Abtheilungen fo beziffert find, mie 
es die Figuren vorftellen; deshalb ic) auch nur blog 
noch bemerken will, daß die Abtheilung des Schie⸗ 
bers XYUW Sig. ı Taf. VIrücwärts numerirt ift, 
Damit man Gebrauch Davon machen fönne, wenn ev 
zum Theil aufferhalb dem Schlitten, in welchem er 
geht, ſich befinder. 


Kun die Art des Gebrauchs Viefes Chordome⸗ 
ters! Wenn die Theile deffelben alle an einander 
vorher befihriebener maſſen gefügt find, fo muß man 
ihn auf der Säule DE Fig. 3 Taf. III bevefligen und 
ihm eine fenfrechte Richtung vermittelft der Schrau⸗ 
ben, welche an ven 3 Ecken des Brettes find, geben. 


Ebenfalls beveftige man das meffingene Lineal, - 
an welchem fich die eleftrifchen Penduls befinden, 
an der oben auf der Slagröhre KL Fig. ı Taf. IH 
befindlichen Kapfel, und vermittelſt vier Schrauben, 
welche an den Enden des Brettes find, auf welchem 

die 
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die Glasroͤhre ſteht, kann man dem Lineal eine fenf: 
rechte Nichtung geben, die man daran erfennentoird, 
wenn die Hälfte von den Kugeln, an den eleftrifchen 
Penduln in den Ausholungen LM und NO Taf. 
1] Fig. 2 genau ſich einfchlüßie, 


Nun ftellee man das Chordometer in einer bes 

liebigen Entfernung (doch darf fie nicht weniger alß 

3 Fuß berragen,) von der Glasröhre, welche das Li⸗ 
ER mit den elefirifchen Penduln trägt. 


Hierauf nähere man die fcharfe Seite CB des 
Lineals ABCD Fig. ı Taf. VI, der Are KN, bis 
es die Linie berühre, wo die Abrheilungen des Schlit⸗ 
tens ABCDGL $ig. ı Taf. V fidy anfangen. Ale: 
dann wird die Oefnung der Dioptern T, der Mite 
felpunfe der Are KN und der Durchſchnittspunkt der 
Hare R’S‘ und N’O’ in gerader Einte fich befinden, 
wovon man fich überzeugen kann, wenn man durch 
die Fleine Defrung T fieht. 


Man rüdfe nun die gläferne Röhre von der 
Rechten zur Linfen oder umgekehrt, je nachdem es 
die Umftände erfordern, bis die Eleine Defnung 
T, der Mittelpunfe der Are KN, der Durchſchnitts⸗ 
punfe der Hare R’S’ und N’O’, und der in der 
rechtwinklichten Oefnung des Lineals, das die elek⸗ 
triſchen Penduls traͤgt, aufgeſpannte Faden in einer 
geraden Linie ſich befinden, und dag Har R’S’ dies 
fen Faden decke; melches man fehr gut durch die Oef⸗ 
nung T beobachten kann. 

mit 
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Man erhoͤhe nun das Chordometer, doc) ohne 
deffen Stellung zu verändern, und bewege dag Lineal 
mit den eleftrifchen Penduln, doch fo, daß eg mit 
fich felbft parallel bleibe, von der Rechten zue Linken, 
Oder umgekehrt, jenachden man die eleftrifche Kraft 
durch die Elevation des Penduls auf der rechten oder 
linken Seite des Lineals beftimmen oder meffen will. 
(Diefe Bewegung kann dem Pineal vermittelſt einee 
Schraube mifgerheile werden, welche man um der 
mehrern Deurlichkeie willen, bey der Zeichnung aus: 
gelaffen bat, zumal da es einem jeden, der mie Syn: 
frumenten umzugehen weis, leicht fallen wird, ſich 
hierin zu Helfen.) Mit diefer Bewegung des Lineals 
fahre man fo lange fort, bis der Durchſchnitts⸗ 
punfe der Hare den Punkt des Penduls deckt, wo 
der mefjingene Death in die Fleine Kugel des Pens 
dulg gebt. Dies kann man durch die Eleine Oefnung 
T wahrnehmen, und dies muß gefchehen, wenn 
die Hälfte der Kugel des elektriſchen Penduls genau 
fih in ihrer Aushöfung.am Lineal befindet, und che _ 
dag Dendul von der Elcktricität elevirt wird. 


Mir wollen nun einmal annehmen, ‚daß das 
Pendul anfange fic) zu erheben, und man die Chorde, 
den Sinus und den Sinus verlus deg Elevafionswine 
kels meffen wolle. 


Um die Chorde zu meſſen, muß man das Lineal 
ABCD $ig.ı Taf. VI von der Age KN Fig. 1 Taf, 
Vv er und ben Schlitten ABCDFGL ver 

möge 


verglichen mit der Kraft der Schwere, 109 


‚möge der Schraube SO, Fig. 3 Taf. W, fo meit 
in die Höhe bringen, bis, wenn man durdy die 
Defnung T fieht, der Durchſchnittspunkt der Hare 
R’St und N’O/ den Punkt des Penduls decke, wo 
der mefjingene Drath in die Kugel gebt, und alss 
dann wird die Entfernung von der Are KN big zu der 
ſcharfen Seite des Lineals, welches ſich von der Ape 
entferne hat, die geſuchte Chorde ſeyn, die aa zu 
Folge der oben befchriebenen J— in Li⸗ 
nien wird angeben koͤnnen. 


Will man den Sinus des Elevationswinkels des 
elektrifchen Penduls meflen, fo müfte man das ganze 
Inſtrument erhöhen und das Lineal, wie zuvor bey 
der Chorde, von der Are entfernen, wobey immer 
dahin zu fehen iſt, daß das bewegliche Lineal mie 
dem Schlitten beftändig wagerecht bleibe. Alsdann 
soird die Entfernung des Lineals von der Axe der Si- 
nus des Elevationswinkels ſeyn, und die Linte, um 
meiche das Chordometer erhöht worden ift, und die 
man vermöge der Abtheilungen des Schlirtens ABC 
DGFE $ig. ı Taf. IV, und des meffingenen Stücks 
— welches ſich in dem Schlitten bewegt, in 
Linien wiſſen kann, wird der Sinns verfus bes 
Elevationswinkels feyn. 


Um die Elevation des andern Pendulg zu * 
ſen, muß man den Chordometer um die bewegliche 
Scheibe NO Fig. ı Taf. IV, herumdrehen, und 
mit der Defnung T und dem —— der 
Hare 
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Hare RS und NO, wie zuvor verfahren. Die Chor⸗ 
de und der Sinus des Elevationswinfels werden als: 
dann der Entfernung der feharfen Seite des beweg⸗ 
lichen Lineals vom Mittelpunft der Are, weniger der 
Entfernung der Eleinen Defnung T oder T’ vom 
Durchfchnittepunfte der Hare RS und NO oder 

R’S‘ und N gleich ſeyn. 


Ueber der Eleinen Oefnung T und Teiſt noch 
eine andre V und V‘ Sig. ı Taf. VI,und in gleicher 
Hoͤhe ift das Har QP und Q’/P’, welches das Har 
RS und R’S’ durchfchneidet, wagerecht auggelpannt. 
Diefe obern Defnungen find dazu beſtimmt, die Ele⸗ 
vation des Penduls, wenn fie ſehr gering iſt, zu be: 
merfen, Denn in ſolchem Falle verhindert die Breite 
der beyden Gabeln, welche die Are KN halten, durch 
ihre Lage zwifchen der Defnung T oder T’ und dem 
Durchſchnittspunkte der Hare R/S’ und N'O', over 
RS und NO, daß man die Elevation des Denduls 
nicht anders, als durch die obere Defnung V oder V’ 
wahrnimmt, auf welche in gerader entgegen gefeßter 
Richtung der Durchfchnitespunfe der Hare R’S’ und 
P’/Q’ oderR SundP Q fälle. Nun ergiebe fid) Flar, daß, 
wenn man von der untern Defnung T oder T’ Ge: 
Drauch gemacht Bat, und man fich der obern bedie- 
nen will, die Lage des Inſtruments gar nicht ver 
ändert wird, fondern daß man es nur fo weit herum: 
ter laffen muß, als die Oefnung V oder V’ über T 
oder T’ ſich befindet. Wenn }. bingegen nad) 

gemach⸗ 
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gemachtem Gebrauche von der Oefnung V oder V⸗ 
man wieder durch T oder T’ obferviren mil, fo muß 
dag Chordometer zu eben der Höhe wieder gebrache 
werden. | 


Nun mögfe man mir aber vielleicht vorwer⸗ 
fen, daß mein Elektrometer, an flatt einfacher 
zu feyn, als diejenigen, deren man ſich jege zu 
‘Bedienen pflege, vielmehr weit zufammengefegter 
fey und er mithin nicht den Bedingungen entſpraͤ⸗ 
che, welche id) für einen guten Elektricitaͤtsmeſſer an: 
gegeben. Ich bitte aber zu bedenken, daß eigent: 
lich mein Eleftrometer nur aus 2 Penduln beſtehe, 
welches gewiß einfacdy genug genannt zu werden 
verdient, und daß man ihm bloß den Vor—⸗ 
wurf machen Fönne, daß er fehr zufammen ge: 
fest ſey. Ich glaube alfe meinen mir ſelbſt vorges 
fehriebenen Gefegen fartfam Genuͤge geleiſtet zu 
baben, indem ver Chordometer dody immer als ein 
befonderes Inſtrument angefehen und mie dem Elek⸗ 
trometer nicht verwechfelt werden muß. 





Ab⸗ 


412 
Abhandlung 
übe die durch das Verduͤnſten verſchiedener 
fluͤſſiger Subſtanzen | 
hervorgebrachte Kälte oder Waͤrme. 
von 
Franz Karl Achard. 






yon ſeit geraumer Zeit iſt es bekannt, 

daß man Körper erkaͤlten kann, wenn 

„ man ihre Oberflächen mit Waſſer benetzt 
und ihnen den Zugang der freyen Luft verfchaffer. 
Bernier vor etwa 100 Jahren, bemerkt in feiner 
Indoſtaniſchen Reiſe folgende daſelbſt Landesübliche 
Gewohnheit. Wenn man die unwirthbaren und 
duͤrren Gegenden dieſes heiſſen Himmelsſtrichs zu 
durchreiſen hat, ſo pflegt man um die Gefaͤſſe, in 
welchen man das Getraͤnke auf der Reiſe mit ſich 
fuͤhret, noffe leinene Tücher zu wickeln jeder: 
mann 
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man bedient ſich irrdener Gefäße, die Feine Glaſur 
haben, durch welche das Wafler langfam durchs 
ſchleicht und ihre Auffere Seite befländig feucht er- 
haͤlt. Das unauf hoͤrliche Berdunften, welches 
durch die Hitze des Himmelsſtrichs ungemein befoͤr⸗ 
dert wird, bringe einen Grad Kälte hervor, der vers 
mögend ift, dem Waſſer einen beftimmten Grad der 
Kühlung mirzurbeilen und zu unterhalten. 


So glauben ebenfalls die Matrofen, auf ihren 
Schiffahreen, die Richtung und den Stridy des 
Windes dadurch zu erfennen, wenn fie einen Fin« 
ger naß machen, ihn in die Höhe in Der freyen Luft 
halten und acht geben, auf welcher Seite des Fin: 
gers fie die ftärffte Empfindung der Kälte verfpüren, 
welches immer diejenige ift, auf welche ver Wind 
vorzüglich ſtoͤßet. 


Unterdeſſen ſcheint diefer Erfolg beym Verduͤn⸗ 
ften fluͤſſiger Subſtanzen, lange genug von den 
Naturforſchern aus der Acht gelaſſen, und für zu 
gering geachtet worden zu feyn, alsdaß er Aufmerk⸗ 
famfeit und mehreres Nachdenken verdiene. : Nur 
feit wenigen Jahren haben fie diefe Erfiheinung mie 
mehrerer Achtſamkeit behandelt und einer ernſtlichern 
penſtand ihrer Beſchaͤftigung daraus gemacht. 


Herr Baux machte Anno 1753 eine Beob- 
achtung, die ſich auf unſern Gegenſtand beziehet, 
und gab dem Herrn von Kesumur davon Nach: 

Sefelfhaftl, Beſchaͤft. l Band. 9 riche 
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richt ). Den 23 ul. Abends um 7 Uhr, hieng 
er in feinem Garten an einen Pomeranzenziveig ein 
Thermometer, und ein anders dergeftalle auf, daß es 
in dem Waſſer des im Garten befindlichen Teiche, den 
die Sonne den Tag über erwärmt hatte, verfenfe war. 
Eine halbe Stunde darauf zog er dag legte Thermo: 
meter aus dem Waffer hervor und ſahe, daß es bis auf 
20 Grade Reaumuriſcher Abeheilung gefallen war, das 
andre hingegen am Baum angebangene, 22 Grade 
an zeigte. Sodann bieng er das im Waller ges 
tauchte an eben den Pomeranzenziveig, und machte 
ſich Hofnung, es ebenfalls auf 22 Grade fteigen zu fe- 
ben, welches hätte gefcheben follen, weil das Inſtru⸗ 
- ment von einem Falten in einen wärmern Ort ge: 
bracht war. Dem ohnerachtet erfolgte das Gegen: 
theil; denn’ dag Thermometer fiel in 2 — 3 Minu: 
ten bis auf den ı 7ten Grad, blieb eben fo lange das 
felbft ftehen; nach Verlauf von 20 — 25 Minuten 
aber, flieg es wieder bis auf eben denfelben UN, ; 
den.der andre Wärmemeffer anzeigte. 


Here Franklin, der ebenfalls dergleichen Ver⸗ 
fuche angeftelle, theilte felbige dem Heren Doftor 
Zining in zween Briefen mit **). Er feuchtere naͤm⸗ 
lich die Kugel eines Thermometers mic einer in 

*) ©. l’Hiitoire de l’Academie Berl des Sciences de 

Paris. Année 1753, 


**) ©. Obfervations fur la Phyfique, l’Hiftoire natu- 
relle & für les arts, par Mr, l!’Abbe Rozier, Tom, il. 


pag. 276 & 483. 
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Weingeiſt, der eben den Grad der Wärme harte, als 
die Luft um den Wärmemeffer, getauchten Feder, 
fleiffig an, und um das Verduͤnſten des Weingei: 
ſtes zu beſchleunigen, bließ er mit einem Blaſebalg 
auf die Kugel des Th rmometers. Er bemerfte, daß 
es; bis 6 Grade fiel, Beym Anfange des Ber: 
ſuchs fand es auf dem ı gten Grade Reaumuriſcher 
Eintheilung. 


In dem 2ten Briefe des Herrn Franklin bi 
richtet er, daß, da er bey der Wiederholung dieſes 
Verſuchs, ſtatt des Weingeiftes, Aerher genommen, 
der Wärmemefler 25 Grade gefallen, und zu Ende | 
des Verſuchs 6 Grad unter den Öefrierungspunfte 
geftanden fey, indeß an der Kugel rings umber ſich 
Eis, eines Viertelzolls dick, angefeget habe. | 

Herr Franklin geftehe mit einer, den Karafter 
eines wahren Gelehrten auszeichnenden Beſcheiden⸗ 
beit, daß er nicht wiffe, ſich viefe Erfcheinung zw 
erklären, und begnügt fich, artige und nüsliche Anz 
mwendungen Davon zu machen. 


Dies ift ein Fall, in welchem ſich der Naturfor⸗ 
feher fehr oft befinder. Die Erfcheinungen find. ihm 
befannt, fie werden allgemein zugeflanden, und ges 
ben nicht dem. geringften Zroeifel Raum. Aber nicht 
eben fo verhält ſichs mit Erklärung derfelben; 
biebey ift öfters die größte Schwierigkeit. Das 
ficherfte Mittel ift wohl, wenn ung die Erſcheinun⸗ 
gen unerflarbar zu feyn fiheinen, daß wir häufig die 

22 Erfah: 
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Erfahrung zu Rathe ziehen. Sie iſt ein Wegweiſer, 
der niemals denjenigen verläßt, welcher fich mit ihr ver⸗ 
traut macht, und läßt es nicht leicht gefchehen, daß 
er auf dem Meere der Wahrfcheinlichfeiten und Ders 
muthungen bin und her getrieben wird. 


Bis jege hat man, bey erwähnten Werfuchen, 
nur von einer Fleinen Anzal flüffiger Subftanzen 
Gebrauch gemacht, und gefunden, daß das Ber: 
dunften verfchiedener flüffigee Körper auch einen ver; 
fehiedenen Grad von Kälte hervorgebracht hat. Man 
ehäte daher wohl, wenn man eine größere Anzalflüf 
figer Subftanzen in diefer Abfiche unterfuchte, und 
dadurch) die Data vermehrte, die zur Auflöfung der 
Aufgabe, über die Urſache der durch die Verduͤnſtung 
derfelben bemwirften Kälte, unumgänglich erfordere 
werden. ben dies hat mic) bewogen, an einer be: 
trächtlichen Menge flüffiger Körper den gemeldeten 
Verſuch zu wiederholen. Die Umftände, unter 
welchen ich felbige angeftellee, die Borficht und Be; 
hutſamkeit, von welcher ich dabey Gebrauch ge: 
macht, zuförderft zu erzälen, dürfte wohl nicht ganz 
überflüffig fcheinen, indem ich es öfters mit vielem 
Unwillen erfahren, daß von der Verſchweigung 
gewiffer, öfters gering feheinender Umftände, bey 
der Befanntmachung eines Berfuchs, die Unmoͤglich⸗ 
Feie ihn nachzumachen, abhänge, und ſich derje⸗ 
tige, der über eine foldye Genauigkeit weggefehen, 
nicht felten den heftigſten Widerſpruch zugezogen: 

wel Den 
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Bey meinen Verſuchen habe ich mich 

1) zweener Thermometer bedienet, Die fehr empfind⸗ 
lich, neben einander aufgehangen waren und völs 
fig mit einander übereinflimmten. 


2) Damit aud) alle hiebey gebrauchte flüffige Körper 
mit der die Waͤrmemeſſer umgebenden Luft einen 
gleichen Grad der Temperatur hatten, ließ ich 
fie eine Zeitlang auf der Stelle fichen, wo der 
Verſuch gemacht werden follte. 


3) Das Verduͤnſten der Fluͤſſigkeiten zu befchleunte 
gen, bließ ich mit einem Blafebalge gegen die Kur 
gel des Thermometers, Die öfters in den zu verſu⸗ 
chenden flüffigen Körper eingefaucht worden. 
Man bat aber hiebey noch auf diefen Umſtand 
Acht zu geben, daß das Ventil des Blafebalges, 
welches zum Einziehen der Luft dienet, in einem 
gleichen Grade von Luft ſich befinde, die den 
Waͤrmemeſſer ſowohl, als die zu unterfucyende 
Fluͤſſigkeit umgiebet. Ohne diefe Vorſicht würde 
dieſem Verſuche ſehr viel Genauigkeit fehlen, weil 
es geſchehen koͤnnte, daß das Thermometer nicht 
ſowohl durch das Verdunſten der befeuchteten Ku⸗ 
gel eine Veraͤnderung anzeigte, als vielmehr durch 
die ungleich waͤrmere oder kaͤltere Luft, die aus 
dem Blaſebalg führe, als diejenige iſt, in mel: 
cher fich der Wärmemeffer durch — Stelle und 
Lage befindet. 
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4) Beym Halten des Thermometers mit der Hand, 
: (welches die, durdy die Bewegung des Blaſebalges 

erregte Erſchuͤtterung nothwendig macht, indem 

man es ohne dieſe Unbequemlichkeit nur veſt bin⸗ 

den dürfte), bat man beſonders dahin wohl zu fer 
ben, daß die Hand nicht zu nahe an die Kugel 
des Wärmemeffers fomme, um durch) die narürr 
liche Wärme derfelben, Feine Beranderung an 
demſelben zu verurfachen. 


Um die Erfolge bey der groffen Menge meiner 
Diesmaligen Berfuche vefto beffer und bequemer über: 
fehen zu koͤnnen, ſcheint mir eine Tabelle am behuͤf⸗ 
lichften zu ſeyn. 


Die erfte Kolumne zeigt die Temperatur der 
Luft, und folglich auch der fluͤſſigen Körper an, in 
welcher, und mie welchen die Berfuche angeftellet wor⸗ 
den. Die swote nenne die bey jedesmaligem Verſuch 
gebrauchte Fluͤſſigzkeit. Die dritte giebt den Grad an, 
woben dag Thermometer, nach vollendeter Verduͤn⸗ 
fung, zu fallen oder zu fteigen aufhörte. Die vierte 
endlich, enthält den Unterſchied zwiſchen der erſten 
und dritten Kolumne, oder die Anzal der Grade, die 
das Thermometer durch das Berraucyen des jedesma⸗ 
ligen flüffigen Körpers geflisgen oder gefallen iſt. 


Stand 
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Stand Stand Um wie 
des des viel das 
Therm Namen Ther⸗ 
beyin | mome⸗ 
Anfan | der. —— 
d e jegen 
9 verſuchten Fluͤſſigkelten. oder ge 
fuche. falten. 
14 |Agqua communis deftillara 33 
142 | — Maioranae — 
142 | — Cardui Benedicti 231 
144 | — Lili Convallium ſ. v. 231 
ı4 | — Lili Conyallium ce‘. v.: = 
14 | — Bugloff; | 24 | 
14% | — Menthae c. v. 4 
142 | — Menthae ſ. v. 221 
143 | — Sclopetariaec‘. vin. 45 | 
142 | — Cinnamomi f, v.. 27\ 
I5 | — Cinnamomic;w = 
145 | — Ulmariae 221 
14:3 | — Burfae Paftoris “ 1: | 
143 | — Chelidonii minoris 14 
1432| — Salviae 131 
143 | — Corticis Citri - ZN 
142 | — Ceraforum nigrorum . 21 
15 | — Plantaginis ı#\| 
15 | —  Spermatis Ranarum - 2:1 
I5 | — Ealcis vivae Dh 
15 | — Petrofelini 22 \ 
ı5 | — Tufhlaginis 2% 
15 | — Artemifiae 2 
15 | — Florum Primulae veris . 2# 
15 1 — Lavendulae- 24 
m. 
15 | — Acaciae 23 
15 | — diapnoica 231 
15 1 — Pulegii A, 
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Stand Um wie 
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Therm. Thers 
am Em) momes 
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ner verſuchten Fluͤſſigkeiten. — a * 
| 2 | lien, 
15 |AquaMeliloti 125; | 23 
Veronicae. ſ. v, 13.103 
Veronicae. ce’. v. 114 | 32 | 
Rofarum. 13 2 
fliorum Poeoniae, 13 2 
Scordii, 13207 
— Euphrafiae 13 2 
— Lili albi 13 2 
— Foeniculi 13 2 
Parietariae 13 2 
Meliffae. £. v. I2%| 2 
— Meliflae, e“. v. m2| 34 
— Nympheae ı24| 25 
— Verbenae 2 
— Serpilli 2 
Florum fabarum 2 
Cochleariae 13 
Fumariae 13 
Hyflopi 2 
Chamomillae \ 2 
Sigilli Salomonis 2% 
Borraginis az 
Florum Tiliae 2 
Florum Sambuci | 24 
Benedicta Rulandi 3 
Cortieis Aurant; ef, v, 3 
ı5 |Vinum Hungaricum 5 
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"Stand |’ Stand ſUm wie] 
Br Name Eh ee 
beym ya an En] mome⸗ 
Anfan dder veded | teraes 
N verfuchten Fluͤſſigkeiten. is ae 
Mn. 3,22 MAN MEN. 1 Kan ML 
ı5 |Vinum Rhenanum A 

is | — Hilpanicum 4 
14 | — Gallicum 3 
14 |Spiritus Vini rectificatiſs. 7 
143 |— — Suceini 33 
15 |— — Hungaricus 6 
14 |— — Lavendulae 5 
15 — — Lumbricsrumterreftr, 5 
15 |— — Foeniculi 5a 
I — — Menthae 4: 
14 |— — Serpilli 4 
14 |— — luniperi e baccis 4 
14 — Anıfı 54 
14: I Fuliginis r 23 
144 j— — Vini tartarifati 6| 
142 |— — Rofarum 6 
14 : — Vini rettificat, camph, sı 
15 — — Cochleariae — 
i5 |— — Benmoës 53 
15 |— — Ligni Sandli 24 
152 |— — Lili Conyallium 52 
14% — — Anıfı 3 
144 |— — Ceraforum nigrorum 44 
14% — Samceuci | 3, 
142 |Effentia Cinnamomi 52 
I4 |— — Caryophylior. arom, 5 
14 — — Roris marini 5 
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! 143 |Effentia Seminis Santonici Io 
143 ;— — Tirifoliifibrni 10% 
143 — — Succini 9: 
ıs |— — Radicis Enulae Io 
is |— — Rheı 10% 
15 j— — Moliloti 10 
15 —— Balfami peruviani 94 
15 |— — Ligni Alo&s 93 
15 |— — Fumariae 102 
15 |— — Radicis Pareirae bravae! 10% 
35 |— — Menthae 10% 
ı5 |— — Radieis Jalappae 12 
15 — — Ligni Sallafras Io 
15 |— — Vincetoxici 10 
15 — — Myrrhae 104 
15 = — Zedoariae To. 
15 |— — Corticis Citri 104 
15 — — Corticis Chinae 10% 
15 |— — Radicis Leviftici 9% 
15 |— — Radieis Gentian, rubr.| 9% 
15 —— Ligni Guajaci 9 
15 |— — Ambrae i Bar: 
135 |— — Anerhi 93 
134, — Croci 9% 
1453 — — Scordii —* 
4—— Fuliginis 125 
14% - — Terrae Catechu — 
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14% Eflentia Aſae foetidae — 
15-—- Cardui Benedicti 104 | 44 
15 — — Opii 11} 34 
if |— — Aurantiorum 11% | 33 
15 |— — Caftorei ı15 | 32 
142 |— — Vinic,Spirit, Cochlear.| 
extract. — 
142 |— — Pimpinellaealbae |ıo | 42 
143 |— — Centaurii minoris 10 3 
142 |— — Ariftolachiae longae |105 | 4 
143 |— — Verbafi 1I2| 4 
14: |— —, Arnicae Plauenfis Ia21|1 2 | 
145 |— — Radicis Petaſitidis 931 51: 
143 |— — Cortieis Calcarillae |1o 43 
BE —.— Galangae‘ IO2 } 4a 
153 |Spiritus Aeruginis 13 63 
14 |Oleum Vitrioli concent, 28 114 
15* |Solutio Camphorae in Oleo Vi- 
trioli concentrati 26 \Ioz 
14 |Spirisus Nitri 13 I. 
152 |— — Nitri fumans 20.4 As 
14 — — Salis 13.1 4 
148 |— — Salis concentrat. 1153 
14 \Aciıdum Formicarum Io 4 
14 |Acetum deftillarum BLZ | 13 
144 |— — Rofarum L13 |: 22 
15 |— — Vinteoneentrat, 113 2 
15 \— — Lithargyrii 1131 35 
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Sende P Stand Um wie 
eherm. ame | &herm, ee 
beym I \ am En⸗ mem 
Anfan⸗ der de des | terge: 
Se | verfuchten Fluͤſigkeiten. fache. Ionergr 
un) ____. - MM u 
15 |Acerum Rutae 12 3 
15 |— — Sambuci — 

J Sullitieum 1: 12 3 

| 134 |Buryrum Antimoni 132 
143 Spiritus fulphuris volatil.: | 14 3 

152 Solurio Ceruflae in Aceto vini| 

deftillaro 123 3 

| 142 |Spiritus Mindereri r23| 2 

J I 97 Salis ammoniac. aguo- 

fus 12 | 38 
II nen c/.calceviwäl 93| 6 
EI ri e',SaleTartarı 94 5 
ee a vinofus Sal yE 
lısti— — — anifatus Io (gl 
15% |Liquor Cornu Cervi fuccinat, | ı2 | 3# 
15 Spiritus Cornu Cervi \ Io | sg 
ii I9+T Nitridulcis ] 7 
|ı4 Liquor miner, anod, Hoflm, File 
ig: Ather Nitri 10 | sz 
153 | —  Aceti 102| 5 
142! — Virrioli 5. is 
Gefrier⸗ 
14: Spiritus Salis duleis hi ga 6 
7: MO — Vitrioli dulcis = 53 
14: Tinctura Gummi ammonlacı 9:|5 
ig | — Fapaveris en 
ee Martistartarif,Ludov. 93 44 
ia mel Metallerum 8 
Stand 
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Stand | Stand Um mie 
des ’ des viel dag 
Therm. Name Therm. Ther⸗ 
am mome⸗ 
en der de des | terer 
ge ded i RE Merz | kiegen 
Mer: verſuchten Fluͤſſigkeiten. ſuchs. oder ge⸗ 
ſuchs fallen. 
14 Tinttura Martis Mynfichti — 42 
133 ‚Oleum Tartari per deliquium 12, I> 2 
153 |Lixivium cauftic, Salis tartari) 13 23 
4% |Liquor Nirri fixi ga 
14> |— — Terrae Foliatae Tartari| 13% | ı 
14 |SolutioNitri in Aqua usque ad 
faturationem O2. 35, 
15 —  Salıs Centaurii minor.in 
aquä deftillatä 13.170 
15 —  Salıs Abfinrhii 'lı123]| 22 
ıs | — Salis Trifolii fibrini ing.) 38 
15 —  Salis Mirab, Glauberi 133 ızl 
142 | — Sapon.;'Vener, in aquä ' 
 deftillarä 1131.23 
142 | — Gum.ammon.inag.deftil.; 1ı$ | 3 
ıs:] — Gum.arab.inaquädeftil.) 12 — 
ı5: Clyſſus Antimonii 122| 2% 
153 |— — Sulphuris 13 2+ 
15 |Liquamen Myrrhae 12 3 
"153 |Oleum animale Dippelii 133| ı$ 
145 — Aniſi 14 = 
152 | — Angelicae 152| & 
155 —  Chamomillae 115 3 
1521 — Carvi 155 
15 | —  Anerhi 274 n 
14% |Spiritus Thherebintin: rg — | z 
53 Petroleum = 
I 5: |Olkum Olivarum | ee | 
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Bey allen diefen Berfuchen habe ich mich eineg 
mie Queckſilber angefüllten Thermiometers nach Reau—⸗ 
murifcher Abtheilung bedienet, welches befannter: 
maſſen in go gleiche Theile zwiſchen dem Gefrier⸗ und 
kochendem Waſſerpunkt getheile ift. 


Ich hielt ein Thermometer über ein Glas, in 
welchem Spiritus Nitri fumans befindlid) , und eg 
fieng an, einige Grade zu fteigen. Die Temperatur 
der £uft an dem Orte, wo der Verſuch gemacht wurde, 
fowohl als die Temperatur, der rauchenden Salpeter: 
fäure, war 15 Grade Reaumuriſcher Abtheilung. Des⸗ 
gleichen nahm ich rauchende Kochſalzſaͤure um diefen - 
Berfuc) zu wiederholen, und der Erfolg war mit dein 
vorhergehenden derfelbe. Darauf wollte ich auf eben 
diefelbe Art, wie es mit den in der Tabelle angezeig: 
ten Slüßigfeiten gefchehen, auch unterfudyen, ob dag 
Verduͤnſten dieſer Rochfalzfäure eine Kälte oder Wär: 
me herporbringen würde, aber Die Säure rauchte ders 
maſſen ftark, daß mir die Duͤnſte niche erlaubten, die: 
fen Berfuch zu Stande zu bringen. 


Alle vorhergehende Berjuche veranlaßten fol: 
gende Betrachtungen bey mir. | 
1) Aus der gegebenen Tabelle ſiehet man, daß unter 
allen von mir unterfuchten Flußiglkeiten nur das Bir 
trielöl und die rauchende Salpeterjäure das Thermome⸗ 
ter fteigen laſſen. Die Erklärung hievon ſcheint niche 
ſchwer zu feyn. Denn es ift befannt, daß diefe Sau: 
ven, wenn fie fehr konzentrirt find, viele Verwand⸗ 
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fchafe mie dem Waſſer haben und fich erhigen, wenn 
man fie mit felbigem in Gemeinfchaft bringe. Die 
Deliqueszenz gewiſſer, der freyen Luft auegeſetzten Salz 
ze, läßt ung im geringften nicht zweifeln, daß die 
Luft viel Waffer, unter der Geflalt der Dünfte in 
ſich enthalte. | 


Da. nun eine fo groffe Verwandtſchaft zwifchen 
den erwähnten Säuren und dem Waſſer ſtatt finder, 
fo müffen fie odnfehlbar, wenn man die Iherniomes 
terfugel mit felbigen anfeuchtet, die in der Luft befinds 
lichen wäßrigen Dünfte anziehen, und bie durch die 
Vereinigung diefer Säuren mit dem Waſſer hervor: 
gebrachte Erhisung muß natürlicherweife den Waͤr⸗ 
memeſſer fteigen laffen. Man Fann auch diefe Er: 
ſcheinung fich jo vorftellen, daß man annimmt, das. 
Berdunften diefer Säuren bey ihrer Auflöfung im 
Waſſer errege einen gröffern Grad Wärme, als ders 
jenige if, den eine jede für fich vor der Bermifchung 
bar. Wir fahen aus den vorhergehenden Verfuchen, . 
daß die Vitriol und Salpeterfäuren nur alsdann dag 
Thermometer fteigen lieffen, wenn fie ſehr Fonzentrire 
waren. Und gerade dann vereinigen fie fich am leich⸗ 
teften mit dem Waſſer, und fönnen mirhin fich dee 
in der Lufe ſchwimmenden Dünfte bemächeigen, und 
an“ diefe Verbindung fic) erhigen. 


Die Bemerfung, daß nur die ſehr konzentritte 
Salpeter: und Vitriolfäure des Thermometer fleigen 
lieſſen, flebt der andern Erflärung, die ich von dieſer 

Erſchei⸗ 
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Erſcheinung gewagt habe, nicht entgegen. Denn 
die weniger oder mehr konzentrirten Saͤuren, ſind 
nur darinn von einander unterſchieden, daß ſie mehr 
oder weniger Phlegina bey ſich haben. Nun aber 
bringt das Phlegma, beym Verdunſten, Kälte her⸗ 
vor. Wenan wir alſo annehmen, daß die reine 
Säure auf eine enfgegengefeäte Art wirke, fo ergiebe . 
fihs von felbft, daß, da fie bey einer ſtarken Kon 
zentration wenig Waͤßriges bey ſich hat, das Ekel 
gen des Waͤrmemeſſers viel beträchtlicher feyn muß, 
als wenn fie mehr Wafferrheife noch in ſich ſchluͤſſet, 
und e8 muß daher ein Berhältniß ftatt finden, wo die 
durch das Verdunften einer gewiſſen Säure hervorge⸗ 
brachte Wärme, der durch das Verrauchen des Wap 
Ters bewirkten Kälte gleich if. In diefem Salle 
"wird das Thermometer Feine DBeränderung leider. 
Wenn endlic) die Säure ſchwach genug feyn, und bin: 
laͤnglich Phlegma in ſich enthalten wird, fo daß die, 
durch das Verdunſten der wäßrigen Theile hervorge⸗ 
brachte Kälte, vie durd) dag Verfliegen der Säure 
bewirkte Wärme übertrife, fo wird der Wärmemef: 
‚fer fallen muͤſſen, aber niche fo flarf, als wenn die 
» Kälte durd) das Verdunſten des reinen Waſſers 
erzeugt worden wäre. 

Man Fann demnach das Steigen dee Wärme: 
meſſers, deſſen Kugel mit Salpeter⸗ oder Vitriolſaͤure 
befeuchtet werden, auf zwo verſchiedene Arten erfläs 
ven, und. es wird noch auf mehrere Verſuche ankom⸗ 
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men, welche von beyden Erklaͤrungen die Oberhand 
gewinnen mird. 


Die Verſuche, vermöge welcher ich gefunden, 
daß die mit den Dämpfen der rauchenden Salpeter⸗ 
und Kochſalz⸗ Säure, die in einem offenen Glaſe ſtan⸗ 
den, fo daß die fauren Dämpfe fortgefeßt verbünften 
Fonnten, aefchwängeree Luft fidy erhitzt, fcheinen 
auf eben die Art erfläree werden zu fönnen, namlich, 
wenn man annimmt, daß die fauren Dämpfe, ine 
dem fie fih mit den mäßrigen Dünften, die bes 
ftändig in der Luft vorhanden find, verbinden, fich 
erhigen, oder auch wenn man vorausfeßer, daß 
die Luft, indem fie die ſauren Dämpfe auflöfet oder mit 
denfelben geſchwaͤngert wird, ſich aus eben ven 
Gründen erhißt, nach welchen es die Verbindung 
des Waſſers mit Weingeift zu thun pfleger. 


Aus den vorigen Verſuchen fieht man ferner, 
daß diejenigen flüfigen Subflanzen, die entweder 
- gar nicht oder nur fehr langfam verdünften, als z B. 
die Dele, das Thermometer fehr wenig fallen laſſen, 
und daß das Dlivenöl, welches von allen! von mir 
unterfuchten Slüffigkeiten am langfamften und ganz 
unmerflich verflog, auch nicht die geringfte entdeck⸗ 
bare Veränderung hervorbrachte. 


So ergiebt fi) ebenfalls aus der Tabelle, daß 
das Berdünften des deftillirten Waſſers eine betraͤcht⸗ 
lichere Kälte, ale das mit verfchiedenen Salzen ges 
ſchwaͤngerte deſtillirte Waſſer erzeuger. Die Aquae 

Geſellſchaftl. Befhäft.L, Band, J  Lilier, 
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Lilior. Convall., Menthae, Cinnamomi, Veronicge 
“fine vino lieffen dag Thermometer nicht fo ſtark fal: 
len, als eben diefeiben Aquae cum vino., Das 
Verduͤnſten des Weins und der geiftigen Fluͤſſigkei⸗ 
ten brachten eine ftärfere Kälte hervor, als die Waf: 
fer, ſowohl mif als ohne Wein. Bon allen untere 
fuchten Fluͤſſigkelten aber erzeugte Feine durchge Ders 
duͤnſten eine größere Kälte, als der Aether Virrioli, 

Zu gleicher Zeit wird es nicht undicnlich ſeyn zu 
bemerken, daß die Oele weniger verduͤnſten, als dag 
deftillirte und mit verfchiedenen Salzen geſchwaͤn⸗ 
gerte Waffer, und diefes weniger, als reines deſtillir⸗ 
tes Waſſer, die in der Tabelle angemerften deftillir: 
ten Waffer ohne Wein weniger, alg die mit Wein und 
dieſe beyden Arten Waſſer ebenfalls weniger, als die 
Meine und geiftigen Flüffigfeiten und daß unter allen 
gebrauchten flüffigen Körpern der flüchtigfte der. Ac- 

ther Vitrioli geweſen fey. 

Diefe Betrachtung, verbunden mit dem Kefuls 
tate der Berfuche, berechtige mich zu glauben, daß, 
nad) Ausnahme der fehr Fonzentristen Säuren, die 

fluͤſſigen Subftanzen beym Berdünften einen größern 
Grad der Kälte bervorbringen, jenachdem fie ſehr 
flüchtig find, und mie vieler Leichtigket und Ge⸗ 
ſchwindigkeit verduͤnſten. 

Was die Urfach aber dieſer Erſcheinung anbe⸗ 
trift, fo geftebe ich fehr gern, daß fie mir unbekannt iſt. 
So viel weis man, daß durch die Mifchung verfchie: 
dener Subftanzen bald Kälte, bald Wärme hervors 

gebracht 
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gebracht wird. Verduͤnſtet eine Fluͤſſigkeit, ſo muß 
nothwendig eine Miſchung vorgehen, naͤmlich der 
Luft mit den in Duͤnſte verwandelten Theilen, und 
ich Habe anderswo bewiefen *), daß dieſe Miſchung 
als eine wirkliche Auflöfung einer ſolchen Fluͤſſigkeit 
in der Luft Eönne angefehen werden. Könnte man 
alfo niche auch annehmen, daß eben die Urfachye, 
welcye das Erfälten des Waſſers, bey der Auflöfung 
‘des Sales, in felbigem befördert, ebenfalls auch 
dasjenige hervorbringe, welches ſtatt findet, wenn 
flüffige Subftanzen verdünften und in der Luft fich 
auflöfen ? 

Was ift denn aber weiter die Urfache der 
durch die Auflöfung verfchiedener Salze bewirkten 
Kälte? Ich glaube, man thut beffer, wenn man 
hierbey fich des aufrichtigen Geflänoniffes der Unwiſ⸗ 
ſenheit nicht ſchaͤmet, als feine Zuflucht zu der kalt⸗ 
machenden Materie nimme, deren Dafeyn mir nicht 
fo binlänglich bemiefen ift, daß nicht noch erheb⸗ 
liche Zweifel dagegen fich vorbringen lieſſen. 

Herr Sranklin ift der Meynung, daß es Koͤr⸗ 
per giebt, melche leicht, und andere, die ſchwer dag 
Feuer leiten; völlig fo, wie die Metalle ſehr leicht die 
eleftrifche Materie ableiten; da hingegen dag Glas, 
die Harze und alle fogenannte urſpruͤnglich eleferifche 
Körper, das eleftrifche Fluldum fehr ſchwer durch⸗ 
laſſen. Er unterftüßs feine Meynung mit vielen 
| | 2 Grün: 

* ©. Journ.litt. dediẽâ au Roi par une Sogiete d’Academi- 

eiens Vol.IX,p, 206, 
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Gründen, die ihr einen ziemlichen Grad von Wahr: 

Scheinlichfeit geben, und wendet diefelbe auch auf dag 

Erfälten des Waffers dur) der Zufaß verfchiedener 

Salze an, mit der Vorausſetzung, daß ein durch 

diefe Mifchung entftandener Körper einen: befferen 

Leiter des Feuers abgebe, alg einjeder der Theile, 

welche die Zufammenfegung ausmachen, für ſich ges 
nommen. Wenn dem aljo ift, fo muß eine folche 
Mifchung dem Gefühle ſowohl, als der Anzeige des’ 
Thermometers gemäß, Falter ſeyn. Denn ift fie ein 
beßrer Leiter der Feuermaterie geworden, fo iſts aus: 
gemacht, wenn man einen Finger in felbige taucht, 
daß er ſogleich eine gewiſſe Menge Feuertheile 
mit davon nehme, und man durch die Beraubung 
derſelben die Empfindung der Kaͤlte ſpuͤren wird, 
und vermoͤge eben derſelben Beraubung wird ſich das 
im Thermometer befindliche Queckſilber zuſammen⸗ 
ziehen muͤſſen. 


Um den Werth diefer Erklaͤrung veſtſetzen zu 
fönnen, müßte man wohl unterfuchen, ob der aus 
einer Mifchung entftandene Körper, der einen groß 
fern Grad Kälte hervorbringt, als es die Theile für 
fi) vermögen, die feine Zufammenfegung ausmas 
chen, aud) ein beſſerer Leiter der Feuermaterie fey, 
als jeder der Theile, die zu feiner Mifchung gehören, 
„für fi genommen, und ob hinwiederum der aus 
einer Mifchung erzeugte Körper, der einen viel ber 
trächtlichern Grad Waͤrme hervorbringt, algdie Theile, 

woraus 
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woraus er entſtanden, fuͤr ſich genommen, ein ſchlech⸗ 
terer Ableiter des Feuers ſey, als jede der Subſtan⸗ 
zen, die in ſeine Zuſammenſetzung gehoͤren, an und 
für ſich felbft? Faͤnde man diejes gegruͤndet, fo iſt 
wohl Fein Zweifel, daß die Muthmaſſung des Hrn. 
Sranklin einen Grad von Wahrfcheinlichfeit gewin⸗ 
nen würde, zufolge deffen man ihre eine Stelle 
unter den phnfifaliiyen Wahrheiten einzuräumen 
ſ ich kein Bedenken machen duͤrfte. 


Die Entdeckung einer jeden off Falten 
Wahrheit, in fofern fie nur diefen Namen verdiener, 
ift den Naturforſchern immer ein angenehmes und. 
toicheiges Gefchenfe, deſſen Werth aber. ungemein er: 
hoͤhet wird, wenn fie zugleich. von der Befchaffenheie 
it, daß fie einen. Einfluß auf die menfchliche Gefells 
fehaft und deren Bedürfniffe hat. Man wird es mir 
daher verzeihen, wenn ich mich noch ein wenig bey dem. 
Nutzen vermeile, den man aus der, durch das Ber: 
dünften verfchiedener flüffigen Subſtanzen, Bern 
gebrachten Kälte fchöpfen kann. 


Esift überaus angenehm, wenn man im Soms 
mer verſchiedene Getränfe fühl erhalten fann, Dies 
geſchiehet ohne viele Koften und Mühe, durch die: 
jenige Költe, welche das Verdünften deg gemeinen 
Waſſers erzeugt. Man darf nuc um das 
Trinkgeſchirr etwas mit Wafler angefeuchtete Lein: 
wand wickeln und es der freyen Luft bloß ſtellen. 
Eben diefen Zweck erhält man, wenn man von einer 

%3 Kälte 
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Kälte Gebrauch macht, die von einer Auflöfung ger 
wiffer Salze, befonders des Salmiafs im Waffer 
hervorgebracht wird. Aber diefes Mittel ift fchon 
mit einigen Koften verbunden, Wenn man daher 
das Getränfe niche eben fehr ſtark abfühlen will, 
fo ift fchon das angezeigte Mittel binlänglich, — 
dieſem vorzuziehen. 

Bey gewiſſen phyſi kaliſchen Verſuchen iſt es 
öfters noͤthig, gewiſſen Koͤrpern eine betraͤchtliche Kälte 
mitzutheilen. Die angezeigten Verſuche geben uns 
hierzu ein gutes Mittel an die Hand. Der Aether 
Virrioli Hat den Wärmemeffer faft an die 20 Grade 
falfen laffen. Ich fege den Fall, eben dieſes erfolgte 
auch im Winter, wenn das in-die freye Luft gehan⸗ 
gene Ihermometer 12 Grad unter dem Gefrierpunfte 
ſteht, welches in unfrer Gegend nicht fo was Unge: 
wöhnliches ift, fo würde man es bis auf 32 Grade 
fallen laſſen fönnen, welches eine fehr beträchtliche Kaͤl⸗ 
te ausmacht, In Nordamerika hat man eine Kälte 
von 72 Öraden wahrgenommen. Stellte man unfern 
Verſuch bey einem folchen Grade der Kälte an, und 
er ließe auch nur dag Thermometer nody um zo Grar 
de fallen, fo würde maır eine Kälte von 92 Grad 
Reaumuriſcher Abrheilung haben, eine Kälte, welche 
die Einbildungskraft in Erftaunen fegt! So fünnte 
man aud) zu der durch die Kälte bewirken Konzentra⸗ 
tion des Weineffige, und zu einer großen Anzal ans 
drer Berfüche , die durch das Berdünften erzeugte 
Kälte anwenden. 

und 
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Undfollee man wohl nicht inder Arzeneywiſſenſchaft 
von einer aufferordentlichen, durdy das Berdunften 
deg Nerhers hervorgebrachten Kälte, Gebrauch Ina: 
chen fönnen? Die Aerzte pflegen fich beutiges Tas 
ges mit dem beften und fait unglaublichem Erfolge 
des Falten Waffers häufig zu bedienen, vdeffen fürs 
trefliche Eigenfchaften dem SHippoFrates ſchon bes 
Fanne waren. Unterdeffen iſt es wohl gewiß, daß 
die Kälte des Waflers, der man die gerühmten und 
beſtatigten Wirkungen zufchreiben kann, ihre be: 
ſtimmte Grenzen haben muß,” über welche fie 
nicht hinaus gehen. Wenn das Waller am kaͤlte 
ften ift, fo verwandelt fichs in Eis, und fobald 
man diefes auf einen Theil des menfchlichen Körpers 
bringe, fo ſchmelzt es, und es ift nicht möglich, dem⸗ 
felben einen größern Grad Kälte mitzutheilen, alg 
das Waffer hat, wenn es in Eis übergeht. 

Herr Franklin ift der Meinung, daß wenn 
man unaufbörlicy einen Menfchen mit Aether Vi- 
trioli befeuchtete, ihn nackend in eine Zugluſt ſtellte, 
und dafür forgee, daß er immer mit Aether naß ge 
macht fen, er erfrieren würde. So verfichert er aud), 
wenn man nur eine geiftige Slüffigfeie in die flache 
Hand gießt, und durch einen Blafebalg das Verduͤn⸗ 
fen derfelben befchleunigt, daß man eine ehr empfind: 
fiche Kälte dadurch empfände, 

Die vorhergehenden Berfuche Geben dieſen Ge 
genſtand noch bey weitem nicht erfchöpfer, und es Fön? 
nen n noch verfchiedene Fragen aufgeworfen werden. 

J4 1) Iſt 
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ſt die Kälte, die durchs Verduͤnſten bar 
vorgebradhe wird, ſich immer gleich, das ift, 
wird das Thermometer bey diefer Kälte immer eben 
fo ftarf fallen, es mag im Anfange des Verſuchs 
ftehen wo es will? Nämlich e8 zeigte im Anfange des 
Berfuchs die Temperatur der Luft des Orts, wo der 
Verſuch angeftelle werden foll, mit 1o Grad Wär: 
me an, das Fluidum hätte ihn zu einer andern Zeit, 
da er auf 6 Grad geftanden, durchs Verdunſten 
. am 4 Grad fallen laffen, wirds ihn auch nur bey 10 
Graden anfänglicher Wärme bis auf 6 Grad berun: 
ter zu gehen nöthigen? 

'2) Welches ift der Grad der Konzentration der 
Vitriol und Salpeterı Säure, da das Thermometer 
nicht mehr fteigt, wenn man es mit felbiger benetzet? 

3) Iſt das Fallen des MWärmemeffers immer 
daflelbe, er mag «ine Fleine oder große Kugel haben? 


Ich denfe diefe Fragen in einer anderweitigen 
Abhandlung zu beantworten, welche ein großes 
Licht über die jetzige wahrfcheinlicher weiſe verbreiten, 
und über die Arc des gegenwärtigen Phänomens eb 
nen beträchtlichen Auffchiuß geben müffen. 


Nachſchrift. 

Nicht gar lange nachher, day ich' die Ehre ger 
habe, diefe Abhandlung der Gefellfehaft vorzulefen, 
fiel mir der 1ofe Band der Commentariorum Aca- 
demiae Scientiarum Imperialis Perropolitanae it 

/ die 
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die Haͤnde, und ich fand in ſelbigem eine Abhandlung 
vom Hrn. Braun, die ebenfals die durch das Verduͤn⸗ 
ften bervorgebrachte Kälte zum Gegenftand hatte. Ich 


fand nicht weniger viel Aehnlichkeit zwifchen ven Ger 


danken diefes berühmten Naturforfchers und den meis 
nigen, und dies bewog mic), gegenwärtige Anmer⸗ 
Eung diefer Abhandlung beyzufügen, damit man nicht 
glauben mögte, daß ich mir feine Gedanfen habe zu: 
eignen und für die meinigen ausgeben wollen. ms 
terdeffen habe ich wohl Urſach mir Glück zu wünfchen, ' 
daß, da ich mit aller Aufrichtigfeie geftehen Fan, 
daß mir nichts von den Unterfuchungen des Herrn 
Braun befannt gemwefen, meine Gedanken und Muth⸗ 
maſſungen über den vorgetragenen Gegenftand nicht 
ſehr von den Gedanken dieſes Bean Naturkun⸗ 
digen abweichen. 
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D. Zuͤckert 
Von einem epidemifchen boͤsartigen 


Entzuͤndungsfieber der Pferde. 


pe nn — — 


nter den der Aufmerkſamkeit eines Nature 
forfchers würdigen Gegenftänden find Die 
Biehfrankheiten gewiß nicht die geringſten. 
Die DieharzneyFunft, die lange genug von fchlechten 
Leuten getrieben und empirifcdy ausgeübt worden, iſt 
in den neuern Zeiten zu einer ordentlichen Willen: 
ſchaft erhoben worden, feitdem man vernuͤnftige Grund⸗ 
fäße der Naturfunde und Arzneygelahrtheit gemeins 
fehaftlicy auf die Krankheiten des Vtehs anzuwenden 
gelehret hat. Vornaͤmlich hat man jest die Lehre 
von den das Vieh betreffenden innerlichen Kranf: 
heiten in ein gehoͤriges Licht zu ſetzen geſuchet. Denn. 
wenn es fonft irgendwo einen geſchickten Vieharzt 
gab, fo erſtreckten fich feine Kenntniſſe nur allein über 
die äußerlichen Krankheiten, in deren Rurer, troß alles 
Mangels anatomifcher, phufiologifcher und phufikalt: 
ſcher Begriffe, glüflich genug war. Da es noch zw 
wenige gute Schriften von der Vieharzneykunſt giebf, 
und da es in Deurfchland an öffentlichen Vieharzney⸗ 
A ; fu 
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ſchulen fehler; fo iſt es eines jeden Patrioten Pflicht, 
Beytraͤge zu dieſer Wiffenfchyaft zu liefern, und feine 
befondern Beobachtungen befanne zu machen. Die 
Arzneykunft überhaupt erhält ihre Vollkommenheit 
durch Aufzeichnung einzelner Rranfheitsfälle. Auch 
die Vieharzneykunſt wird alsdann erft eine vefteregorm 
und eine größere Vollkommenheit erlangen, wenn 
man nicht mehr blos allgemeine Abhandlungen daruͤ⸗ 
ber fehreiben, oder blos Necepte miteheilen, ſondern 
eine Menge aufgezeichneter einzelner Krankheitsfaͤlle 
aufzumeifen haben wird. Das ift die Urfache, mar 
rum ich mir fchmeichle, daß diefe Befchreibung, 
von einee um Berlin einige mal graffirten epte 
demifchen Pferdekrankheit, vielleicht Fein unbes 
frächtlichee Beytrag zur Lehre von den Fiebern 
feyn mögte. Denn auch in unfern beften Bieharzs 
nenbüchern ift diefe Lehre meiſtens nur fehr allgemein, 
unbeftimme, und unverftändlich vorgefragen worden, 
fo daß man ſich, ohne felbft ein Arze zu feyn, ſchwer⸗ 
lid) darein finden fann. Die Namen der Fieber- 
findet man zwar vichtig angezeiget, aber die: 
Zufälle derfelben find niche richtig genug bezeichnet, 
noch weniger ihre Urfachen hinlaͤnglich auseinander 
gefeßer. Ich werde daher jego die von mir beobachtete 
Krankheit blos nach ihren Zufällen befchreiben, und 
hernach die Urſachen derfelben erzählen. Nachdem 
man daraus die Krankheit wird erfanne haben, wird 
es auch leicht feyn, die in den Roßarzneybüchern für 
hiefe Art von Fiebern N Arzneymittel auf⸗ 
zuſu⸗ 
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zufuchen. Deswegen werde ich von der Kur dieſer 
Krankheit hier nichts beybringen. Ueberdem gehoͤrt die 
praftifche Arzneyfunft niche zum Vorwurf unferer 
Geſellſchaſtlichen Bemühungen. 


Sm Auguftmonat des Jahrs 1773 entſtand in 
einigen Dörfern des Teltomifchen Kreifes eine hitzige 
Krankheit unter den Pferden, die fich erſt einzeln 
zeigte, bald aber unter dem ganzen Pferdeftande manr 
cher Dörfer faft allgemein wurde, und ein flarkes 
Sterben verurſachte. Die .Zufälle famen immer 
ganz plöglich und unvermuthet, ohne dag man vors 
ber die geringften Vorboten einer Krankheit bemerkte, 
undfo, daß einige Pferde, die man friſch und gefund vor 
einen Wagen geſpannt hatte, unterwegs von der 
bisigen Krankheit überfallen wurden. Der Anfang 
war allemal mit einer Tollheit oder Tobſucht. Schleus 
nig und unverfehens wurden die Dferde toll und blind. 
Sie fprangen in die Höhe, liefen in einem Kreife ber: _ 
um, ftieffen an allesan, was ihnen im Wege war, und 
fchmiffen es entzwey, Elekterten im Stalle die Wände 
hinauf, ja fie ſcheueten fich nich, felbft Menfchen anzus 
greiffen. Diefe Tollheit dauerte ununterbrochen bis an 
den Tod fort, und war mit heftigen Bauchfchlägen und 
fo ſtarken Zucfungen des ganzen Körpers begleiter, 
daß der Kopf, die Bruſt, der Bauch, und die Füße 
gewaltſam erfehüttere und bin und ber geworfen wur⸗ 
den. Einige Pferde hatten von diefen Konvulfionen 
fo heftige Angriffe zu dulden, daß fie eine Strede 
weit 
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weit gefehmiffen wurden. : Alle Pferde harten in die: 
fer Krankheit einen ſchnaubenden und fehr ängftlichen 
Othem, und ſie ſtunken gleich vom Anfang ftarf aus 
dem Halſe. Das Maul mar ihnen fo vefte zu, daß 
man es mit der gröften Gewalt kaum aufreifen konn» 
te; und dann fand man den Rachen ganz weiß, heiß, 
und fehr ausgetrocknet. Daher fonnte man ihnen 
auf Feine Weife Futter oder Trank beybeingen. Bey 
den meiften gieng der Harn in großer Menge ab, 
und hatte weder eine ungewoͤhnliche Farbe, 
noch einen Seftanf. Auch der Mift war ordentlich, 
ohne Geftanf, nur aber bey einigen ſehr fchleimig. 
Wenn e8 mit der Krankheit fchlimm ablief, fo kamen 
bald Häufige Schweiffe, fo daß das Waffen gleichfam 
Stromweiſe aus dem Körper floß. Dabey war aller 
mal in der legten Zeit ein aufferordentliches Herzklo⸗ 
pfen, welches man von weitem hören Fonnte. Diefe 
Krankheit hatte auch einen fehr fehnellen Lauf. Denn 
einige Pferde farben gleich nad) 24 Stunden ; die 
meilten aber fielen am zweeten oder dritten Tage. 
Diejenigen, welche beffer geworden, blieben 8 ja 
—— 14 Tage krank. 


Bey der Obduftion Ei man die Sufte a und 
Spelfe- Röhre ganz trocken, weiß, und mit dickem 
zaͤhen, Leverhaften Schleim verftopfe gefunden. Die 
Lungen, Leber, und Milz, waren ſchwarz, faul, mat⸗ 
ſchicht, zum Theil verzehrt, und voller Materie, 
In den Adern war ein ſchwarzes pechichtes 

Gebluͤt 
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Geblüt, wie Theer, welches auch eben fo an den Fin: 
ger geflebe hat. (Dergleichen ſchwarzes zähes Blur 
ift and) aus den Adern der lebendigen Pferde, vie 
man zur Ader gelaffen bat, gefloffen.) Das Herz 
ift voll von geronnenem fchwarzen Blut, und der 
Herzbeutel mit vielen flinfenden Blutwaſſer angefülle 
geweſen. Der Magen und die Gedärme waren roth 
und entzündet, und hatten weniges, trockenes und 
Frümliges Sutter in fih. Das Gehirn war mar 
ſchicht, und die Sinus des Kopfs waren mit faulem 


Blur angefüller, 


Vecrgleichet man die Zufälle diefer Krankheit, 
und die nad) dem Tode bemerkte Befchaffenheit der 
Eingeweide mit den Befchreibungen, die man von 
den unterfchiedenen hißigen Krankheiten in den weni. 
‚gen nach medizinifchen Grundfäßen abgefaßten Vieh; 
arznepbüchern antrift; fo wird man bald gewahr, 
daß jest befchriebenes hitziges Fieber der Pferde Fein 
einfaches Fieber, fondern ein komplizirtes ge 
mwefen, das feine Deutliche Zeichen der Boͤsartigkeit, 
der Entzündungen, und Faulniß an ficy hat. 
Will man demfelben ven rechten Namen geben, fo 
duͤnkt mic), daß man es ein bösartiges Entzuͤn⸗ 
dungsfieber nennen fönnte, welches um fo gefährs 
licher, und um deſto ehe und gefchwinder eödlich wer⸗ 
den mufte, da die Entzündung die meiften Einge: 
weide zugleich angriff, und das enfzündere Blue die 


ftärffte Neigung zur Faͤulniß hatte. Man mag es 
meine 
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meinetwegen sauch ein bösartiges Saulfieber mie 
Entzündungen nennen.  Diefe Entzündungen bes 
fanden hier in der Hirnwuth, Bräune, und in den 
Entzündungen der Lungen, der. Leber, und der Milz, 
Eine von diefen Kranfhriten allein wäre ſchon hinreit 
chend gewefen, das Leben des Thiers zu endigen. Es ift 
alfo ganz und gar nicht zu verwundern, daß bey der 
Berbindung mehrerer Entzündungen die vorerwaͤhn⸗ 
te epidemifche Pferdekrankheit fo ſchreckliche Zufälle 
gehabt, und in Zeit von einem bis drey Tagen toͤdt⸗ 
lic) gemorden ift. 


Eine fo auſſerordentliche Krankheit muſte auch 
eine auſſerordentliche Urſache haben, welche in der 
naſſen Weide zu ſuchen war, die, durch Verbindung 
unterſchiedener Umſtaͤnde, den darauf geweideten 
Pferden eine verdorbene und ſchaͤdliche Nahrung. lie⸗ 
ferten. Es iſt bekannt, daß man eine naſſe Weide 
fuͤr ungeſund, und vornaͤmlich als eine den Pferden 
ſchaͤdliche Nahrung erklaͤret. Aber man ſollte dieſes 
in den Roßarzneybuͤchern nicht ſo unbedingter Weiſe 
behaupten. Genuͤſſen gleich die Pferde auf ſolcher 
Weide ein ſaures und geiles Gras, welches eine waͤſ⸗ 
ferige und feine derbe Nahrung giebt; fo find fie 
zwar magerer und an Fleiſch und Bermögen den 
Dferden weit nachzuſetzen, dte ein feines kurzes Gras 
auf trockenen Weiden freffen; aber fie werden’ darum 
nicht Frank. Viele unjerer Lanppferde haben beitans: 
dig Fein anderes Futter, und thun doc) ihre Dienſte. 


Fuͤr 
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Für eine noch fehädlichere Weide hält man allerdings 
‚die fumpfige Weide, wo fehlammichtes Waffer, ein 
fettes und faftreiches Gras erzeuger, welches dag 
Geblüte verfchleimen, verdicken, und dadurch zu 
Entzuͤndungs: und bögartigen Krankheiten Gelegen: 
heit geben fann. Aber wie viele Gegenden trift man 
nicht, wo die Pferde ebenfalls beftändig Feine andere, 
als fumpfige Weide haben, und doch gefund find, 
und von eben gedachten Kranfheiten frey bleiben 2 


Es ift wahr, daß die Gewohnbeit, wenn die in den 
niedrigen und fumpfigen Gegenden erzogenen Pferde 
von Jugend auf dergleichen Weide genoffen haben, 
eine wichtige Urfache ift, warum die Pferde dabey gedey⸗ 
en; und esift auch gewiß, daß fremde von trockenen und’ 
Hohen Weiden angefaufte Pferde, wenn fie in nies 
drige ſumpfichte Gegenden gebracht werden, leicht er⸗ 
franfen und fterben. Allein, da auch die an eine 
fumpfige Weide gewoͤhnte Pferde doch in manchen 
Jahren von einer epidemifchen Kranfheit befallen 
werden, woran lediglich die Natur der Weide Schuld 
iſt, wie die disjährige Pferdefranfheit einen Beweis 
davon abgegeben hat; fo muß die. naffe oder fumpfige 
Weide doch noch eine andere Befchaffenbeit erlangen, 
ehe fie eine Urfache epidemifcher hisiger Krankheiten 
werden kann. Denn wäre fie an und für fic) dazu 
ſchon fähig, fo würden ſich die Pferde nicht daran 
gewöhnen Fönnen, und man würde in niedrigen ſum⸗ 
pfigen Gegenden zu Feiner Zeit einen Pferdeftand 

balten 


Entzimdungsfieber Der Prerde, | 145 


halten fönnen, wovon. man Doch das Gegenteil 
weis. Giebt man auf alles genau acht, fo finder 
man, daß eine naffe oder fumpfige Weide nur dann 
eine allgemeine Verwuͤſtung unter den Pferden anzır 
richten im Stande if, wenn entweder eine befondere 
Befchaffenheit der Witterung zu der naffen Weide 
Binzu kommt, oder wenn das, fumpfige Waffer mit 
dem darinn wachfenden Gras einen gemiffen Grad 
der Fäulniß und Schärfe angenommen hat, und da⸗ 
ber drück fi) Robertfon am beſtimmteſten aus, 
wenn er faules und. ftinfendes Waſſer, oder lehmich⸗ 
tes fchleimiges, und mit einem ſchaͤdlichen Thau 
benegtes Sutter, als Urfachen der bösartigen, und 
faulen Fieber angiebe *). 


Nunmehr will ich die Umftände betrachten, 
unter welchen eine nafje Weide faul, und dadurch 
dem Vieh hoͤchſtſchaͤdlich und toͤdlich werden Fann. 
Diefe Unterfüchung zeiget dem nachdenfenden Pan: 
mann zugleich die Mittel und die Vorfichtsregeln zur 
Berhütung einer folchen Krankheit an. Kein Waf 
fer wird faul, fo lange es in Bewegung ift, und 
hinlaͤnzlich Flüffig bleibt. Steht es fill, wird es 
durch eigenrhümliche Ausdünftung, oder durch Die 
von der — beſchleunigte und vermehrte 

Aus⸗ 

H Nur koͤnnen dieſe Fieber auch bey Pferden eine zwar 
naſſe, aber ſonſt unverdorbene Weide zur Urſache haben, 
wenn ſich eine ganz beſondere Witterung dazu geſellet. 

Ich werde ſolches unten etwas naͤher zu erlaͤutern ſuchen. 

Geſellſchaftl. Beſchaͤft. J. Band. K 
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Ausdünftung, vieler waͤſſerigen Partifeln beraube, 
und kommt nicht von Zeit zu Zeit frifches Waller 
Hinzu; fo wird es feharf, ſchlammicht, modericht, und 
faul, es giebt natürlicher weife einen hoͤchſt unge 
ſunden Tranf ab, und theilet dem darinn wachfen- 
ven Grafe einen übeln und verdorbenen Saft mit. 
Nun wird aber das Waffer in Bewegung erhalten, 
und dadurd), feibft bey anhaltender heiffen Witte 
sung, für der Faͤulniß bewahret, wenn es einen 
ordentlichen Fall hat, oder von den Winden oder von 
Platzregen bewege wird, welche leßtere noch übers 
dem das Waffer erfrifchen, verdünnen, und in ges 
böriger Flüßigfeit erhalten. Nach diefen Vorausſetz⸗ 
ungen, welche ich Feinem Naturkuͤndiger mit nähern 
Beweiſen vorlegen darf, ift alfo jede naffe, ja fogar 
fumpfichte, Weide unfchädlich, wenn fie in einer offe- 
nen, freyen Gegend befindlich ift, wo das Waffer, 
wenn es auch nicht gehörig ablaufen koͤnnte, vor den 
Winden und dem Negen beiveget, erfrifcher, und 
hinlaͤnglich flüffig erhalten wird, Hingegen ijt jede 
naffe, und vornämlich eine an fich ſchon fumpfige, 
Weide fehr ſchaͤdlich, wenn das Waffer nicht ablaus 
fen fann, oder wenn, obfchon es einen Lauf hat, es 
in Ihälern, Büfchen, und andern eingefchloffenen 

Orten von Wind und Negen wenig und unzureichend 
bewegt, erfrifchet, und verdünnee wird. Denn eg 
erlangt alsdann durch feinen Stillftand die oben be: 


nennte übele Beſchaffenheit. 


Die— 
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Die Weide, auf welcher diejenigen Dorf; 
haften, die allein durch vorbefchriebene Pferde: 
krankheit litten, ihre Pferde hüten, iſt eine naffe 
ſumpfige Buſchweide, die fo lange nicht ſchadete, 
als die flachen Pfüle nicht fchlammiche werden 
konnten, weil ihr Grund noch immer von Zeit zur 
Zeit durch Regen bewege und erftifche wurde. Affe 
aber in den befannten Ueberſchwemmungs⸗ und Mes - 
gen-Sahren 1769 1770 und 1771 die Bitiche mit 
überflüffigen Waffer und großen, tiefen Sümpfen 
angefuͤllet wurden; fo konnte doc) weder Diefeg Waf 
fer, noch das darinn wachfende Gras den Pferden 
fehädfich werden, weil fie es nicht aus dem Grunde 
hervornehmen durften, und weil die Suͤmpfe und 
Pfuͤſe noch immer vom oͤftern Negen erfrifcher und. - 
verdünnee wurden, und endlich weil die Sommers 
witterung gedacheer Jahre nicht anhaltend heiß, 
zum Theil auch fehr ftürmifch gewefen. Aus diefer 
Urſache blieben die Pferde in den Ueberſchwem⸗ 
mungs Jahren von der oben befchriebenen Krankheit 
verſchont. Nachdem aber in den Jahren 1772 und 
1773, bey mehrentheils erofener Witterung, dag 
ftillftehende Waffer vom ermangelnden Negen nicht 
weiter erfriſchet, und von den etwanigen Winden, 
denen der Durchgang durch die Buͤſche verſaget iſt, 
nicht bewegt und gereiniget werden konnte, wohl 
aber durch anhaltende heiße Witterung in ſtarke Er⸗ 
hitzung und Ausdünftung geſetzt war: fo muſte das. 
Waller matt, ſcharf, und faul, und der Boden 
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dieſer Bufchmweide mit Schlamm und Mover, als 
den Ueberreften des verdunfteten Waſſers, überzogen 
und mie Inſekten erfüllee werden; und die Pferde 
muften auf folcher Weide nothwendig erfrans - 
fen. Denn dag fchlammige Gras, welches fie ge 
freffen, und das moderige Waſſer, welches fie gez 
erunken, hat ein dickes zähes Blut in ihnen erzeu⸗ 
get, welches defto diefer und zur Entzündung ges 
neigter geworden, je mehr bey der lange anhal⸗ 
tenden trockenen Hise das Blut durch Arbeit und 
Schweiß feiner Flüffigfeiten berauber, und je weni» 
ger der pelzichte Grasfchlamm vom öftern Regen, als 
woran es damals fehr gemangelt hat, weggeſpuͤlet 
und die Moräfte verdünnet und mit frifchem Waſſer 
. »erfehen worden. Da nun die Pferde auch des 
Nachts auf diefer Weide bleiben; fohaben wohl natürs 
licher Weife die Verfältungen, denen fieinden fpäten 
Sommermonaten, welche in gedachtem Jahre mit einer 
ungewöhnlid) lange anhaltenden trocfenen und fehr 
warmen QTagesmwitterung begleitet waren, bey den 
fühlen Nächten und dem öfters gefallenen Thau auge 
gefegr gewefen, zum Ausbruch der Krankheit vief 
beygetragen. 


Dieſe hitzige Pferdekrankheit hat auch in unter⸗ 
ſchiedenen Doͤrfern des Niederbarnimſchen Kreiſes 
damals ſtark geherrſchet. Die Epidemie hat aber 
lediglich ſolche Orte getroffen, wo eine niedrige ſum⸗ 
pfige Buſchweide iſt. Bey dieſer Gelegenheit kann 
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ich niche unangezeige laffen, daß unfer berühmter 
Here Hofrath Leſſer, als Phnfifus gedachten Kreis 
fes, von dem Vitriolöle fehr herrliche Wirfungen in 
der Kur diefeg Fiebers gefehen hat. Es wurden acht 
Duentchen bis zwey Loth Vitriolöl mit einem Maaß 
Waſſer vermiſcht, und von Diefem fogenannten faus 
ven Trank befam das Franke Pferd täglich ein Noͤßel 
auf einen Eimer Kleyentranf. Weil es mic der 
eigentlichen Kur der higigen Viehfranfheiten, ſonder⸗ 
lich dererjenigen, welche in wenig Tagen ihre Endſchaft 
erreichen, allemal fehr mißlich augfieht; fo muß des 
forgfältigen Pandmanng vornehmftes Gefcyäfte feyn, 
diejenigen Mittel, die feinen Viehſtand Eonferviren 
Fönnen, recht Fennen und gehörig brauchen zu ler- 
nen. Die Präferpation eines Pferdeftandes an ſol⸗ 
chen Orten, wo eine fumpfige Buſchweide ift, er- 
giebe fic) ohne vieles Nachdenken aus dem Vorigen 
von felbften. Kann man ſolche Weide durch Anle⸗ 
gung der Gräben und Kanäle dergeſtallt verbeffern, 
daß der Boden dadurch trocener und dag in naffen 
Jahren angehäufte Waſſer abgeleitet werde; fo 
bat man auf einmal allen beforglicyen Uebeln vor: 
gebeuget. Geht diefes nicht an, welcher Fall doch 
felten vorfommen mögte; fo ift eg natürlich, daß dies 
jenigen Dorfgemeinen, welche ihre Pferdehuͤtung auf 
naflen bufchigen Weiden haben, in trocfenen heiffen 
Sahren, die auf fehr naffe Sabre folgen, oder in 
einem auf einen naflen Sommer folgenden trocfenen 
und beiffen Herbſte, lieber ihren Pferdeſtand auf 
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hoͤhere und trockene Orte weiden laſſen muͤſſen, als daß 


fie denſelben der Gefahr ausſetzen, von der naßfa len 


fehlammicheen Weide mit einer. tödlichen Krankheit 
befallen zu werden. Wenn aber die Verlegung der 
Heide Schwierigkeiten haben follte; fo bleibe endlich 
nichts anders übrig, als daß man die Pferde in den 
Jahren, welche die oben befchriebene Befchaffenheie 
haben, fobald die Nächte Fühl werden, des Mors 
gens fpät auf die Weide bringe, fie des Abends bey 
Zeiten eintveibet, und des Nachts im Stalle fuͤttert. 


Sm Jahr 17774, ebenfalls in der Erntezeit, 
brach in zweyen Dörfern des Teltowifchen Kreifeg, 
ander Saͤchſiſchen Grenze, die nämliche Krankheit 
unter den Pferden aus. Sie war mit denſelben Zus 
fällen begleitet, auffer daß die Tobfucht unterfchies 
denemale mit einer Are von Beräubung abmwechs 
felte. Sie hatte denfelben fehnellen Verlauf. Sie 
geif auch nur langſam um fich, und die Epidemie 
dauerte, wie bey jener vorjährigen, bie in die Miete 
des Dftobers. Und doch fand hier nicht eben die 
nämliche Urfache ftatt. Denn es war da feine fums 


pfige fchlammige Weide, Fein verdorbenes Grag, 


Fein faules Waffer, fondern diefe Krankheit ‚ift 
vermurhlich die Folge einer napfalten Mache: 
weide gemwefen. Man wird ſich erinnern, daß 
die Monate Julius und Auguſt im vorigen Jahre 
fehr vegniche, mit flarfen Abwechfelungen von 
Kälte und Hiße, Ba mie vielen Falten 
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Mächten begleicee waren. Die Pferde der beyden 
Dörfer haben fonft eine trocene Weide gehabt. 
Durch die eben angezeigte Wilterung aber wurde dag 
Gras naß und geil, welches den Pferden, die fonft 
immer eine trockene Weide gewohnt waren, fchädlich 
werden mufte. Wenn nun vollends die Pferde durch 
Arbeit oder Reifen erhitzt werden, und auf der Nacht⸗ 
weide fich bey ſolchem naßfalten Graſe, und bey der 
feuchten Nachtlufe erfälten, fo geſchehen dadurch ente 
zuͤndliche Stockungen des Blutes, welches bereitg 
durch den aus dem naffen Sutter erhaltenen fchlechten 
Nahrungsfaft eine Neigung zur Faulniß angenommen 
bat. So mag vielleicht in diefem Falle die Krank: 
beit entftasden feyn. Man fieht abermals daraus, 
daß die Nachtweide den Pferden überhaupf nicht vor: 
theilhaft ift. Diejenigen Landwirthe und Bauern, 
die ihre Pferde zu Nacht im Stalle füttern, ihnen 
des Morgens, ebe fie ſolche zur Weide ſchicken, et⸗ 
was trockenes Futter reichen, und fie nad) verrich⸗ 
teter Arbeie niche gleich zur naffen Weide laffen, wers 
den ihre Pferde am beften gegen das Erkranken, vor: 
namlidy aber gegen die fo ſchnell toͤdtenden faulen und 
entzündlichen Sieber bewahren, 
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Bemerkung _ 
einer 


ſonderbaren Ausſtaͤubung 
Bey) er 
einigen Arten der Kaͤulenſchwaͤmme, 
von Dfto Friedrich Müller. 


Ve Er men 





Dans cette Etude il faut fouvent ofer ignorer, & ne pas rou⸗ 
gir de P’aveu. Caylus. 


8 ie Schwaͤmme haben zu allen Zeiten ein 
Recht auf die Bewunderung und auf die 
Unterſuchung der Naturforſcher gehabt, 

ſind aber dennoch lange verachtet und verſaͤumet wor⸗ 
den. Betrachtet man fie mit einiger Aufmerkſam⸗ 
keit, fo wird man bald finden, daß fie einen andern 
Zweck haben, und neue Erfcheinungen und bewun⸗ 
dernswuͤrdige Vorwuͤrfe werden der Lohn des Beobs 
achters feyn. Auch die Entdecfung des fonderbarem 
Ausſtaͤubens einiger Fleinen, dem Auge fat unmerf- 
fichen Theile, welches ich bey einigen Schwaͤmmen 
in der völligen Reife wahrgenommen habe, bemeifee 
diefes. Ich meyne nicht das Ausftäuben, welches 
bey den befannten Staub» und Schimmelſchwaͤm⸗ 
men 
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men von der Bewegung der Luft, der Winde, oder - 
vom Anrühren eines jeden fremden Körpers verurſa⸗ 
chet wird, fondern das Ausfahren gewiffer Fleinen 
Theilchen, durch eine eigene elaftifhe Bewegung, 
ohne eine Urfache von außen. _ 

Der Staliener Micheli, der Gere Baron von 
Acller, der Serr Hofrath Gleditfch, und andere, 
haben bereits bey einigen Schwammarten einen ela> 
ftifchen Dampf bemerfer. Ich babe bey diefen und 
mehrern denfelben gefehen. Auch nicht diefes, ſon⸗ 
dern ein ganz befonderes und bisher unbemerftes 
Ausſtaͤuben der rothen, der Schlangenförmigen, und 
der Spatelförmigen Kaͤulenſchwaͤmme, veranlaflee 
gegenwärtige Abhandlung. Sch will einige Erfcheis 
nungen jenes zum Theil befannten Dampfes mit we⸗ 
nigen Worten berühren, damit der Unterſchied defr 
felben von dem Ausftäuben unferer Kaͤulenſchwaͤmme 
deutlicher werde. 


Wenn man fich zu den Saltenfchwämmen nies 
derbeuger, da mo fie aus der Erde machfen, oder fie 
mit dee Hand behutfam angreifee, zeiget fich ein fei⸗ 
ner Dampf, der fich von der Oberfläche des Schwam⸗ 
mes erhebet, und fich gleich einem Nebel in der Luft 
vertheilee. Diefes habe ich oft bey den Salten- 
ſchwaͤmmen des berühmten Sen. Schäffers Tab. 
148.150. 154.155. 156. gefehen. Wenn diefer 
Nebel einmal herausgefahren ift, vergehen einige 
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Stunden, bis von felbigem Schwamm ein neuer 
bervorgebet. 


Der Ceinſchwamm, deffen Gebrauch und ass 
führliche Gefchichte ich der Königl. Schwediſchen 
Akademie der Willenfchaften befanne gemachee habe, 
amd die ſich in den Abhandlungen derfelben bereits 
vom Jahre 1762 ©. 103. T. 3. befindet, treibet eine 
Staubwolke aus feiner Oberfläche. Herr Doktor 
Schäfer hat diefen Schwamm unfer dem Namen 
Elvela pulla Tab. 158. und Herr Stiftsamfmanı 
Oeder aus der Hand des Herrn Finanzfefretärs 
Zoͤga, in der Flora Danica, unter dem Namen 
Peziza' polymorpha , nadyher malen laffen. Die 
verfchiedene Geftalt rühree von dem verfchiedenen 
Alter ber, und die Verfchiedenheit dee Schäferifchen 
und der meinigen von den Oederiſchen Figuren, von 
dem frifchen und trocknen Zuftande des Schwammes. 


Ein Saltenfhwamm anderer Are, den ich nicht 
‚ von den Beichreibern der Schwaͤmme angezeigt finde, 
hat diefes Befondere, daß der Dampf von der untern 
Släche des Huts emporfteiget, - Der Huch ift fich - 
oben und unten gleich und glatt, der Stiel ift lang, 
gerundet und hohl, und der ganze Schwamm hat eine 
graue Farbe. 


Andere ſtreuen ihre Staubförner —— einer 
heftigen Schnellkraft der feinen Wolle aus, an wel- 
cher die Körner anfigen. Diefes gefchieht 6 vielen 
feinen Schwammarten, die zu der Trichia des 


Hrn. 
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Hrn. Baron von Haller gehören. Ich Habe die 
Fäden, gleich wie die geſchwollene Kapſeln der Bluͤ⸗ 
ehe des Sarrenfrauts, ſich bervegen, und die 
Staubförner mie Heftigfeit ausftreuen geſehen. 


! 


Der Carpobolus des Micheli, den man lieber 
den Bombenwerfer nennen mögte, gehöret zwar 
nicht hieher, obgleich der Herr Archiater und Ritter 
von Linne, und der Hr. von Zaller ihn unter Die 
Staubſchwaͤmme zählen, und der Hofrath Gleditſch 
behauptet, daß fie es mit Recht gethan haben. 
Diefe ganz befondere Pflanze, welche eine eigene Ab⸗ 
Handlung verdienet, oͤffnet ſich im Regen und in feuche 
ter Witterung, und wirft aus ihrem Inneren eine 
braune Kugel, die eine Parabel beſchreibet, ſo wie 
fie Micheli auf derzorften Tafel hat abzeichnen laſſen. 
Man hat geglaubt, daß die Einbildungsfraft an der 
Figur des Micheli zu vielen Antheil gehabt, allein er 
bat vollfommen Recht. Sc) babe oft im Regen Dies 
fem Bombenwerfer zugefehen, und den Laut der aus⸗ 
fahrenden Kugel, gleic) einem Schneller (talitrum) 
gehöret. Auch in meinem Zimmer wurden die Rus 
geln ausgefchnelle. Bon allen Botaniften haben. 
nur Micheli und Forſkaal dieſes Schaufpiel vor mir 
gefehen. Die genauere Befchreibung gehoͤret im 
meine Geſchichte der Schwaͤmme. 


Das Ausſtaͤuben der rothen, der —— 
und Spatelförmigen Baͤulenſchwaͤmme, bat einige 
Aehnlichkeit mit dem Ausdampfen der Faltenſchwaͤm⸗ 

me, 
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me, ift aber darinn vornämlich unferfchieden, daß es 
bey diefen mit fangen Zmwifchenzeiten bewirket wird, 
bey jenen aber Stosweife und faft u ges 


fchieher. 


Der votbe und der Spatelförmige Käulen=: 
fchwamm gehören unter die feltenften Pflanzen der 
Melt, Nur Vaillant, und nach ihm Guettard, Das 
tibard, Buxbaum, und die heutigen dDänifchen Bo⸗ 
eaniften haben den erften gefunden, und zwar dieſe 
in Seeland und Sütland, und jene in der Gegend 
um Paris und um Konftantinopel. Der legte ift nur 
dem Herrn Doktor Schaͤfer und mir vorgekommen. 
Bereits in meiner Flora Friedrichsdalina habe ich 
geſagt, daß der rothe Schwamm in Friedrichsthal 
zu Haufe gehöre, mo ic) ihn im Herbſt 760 zum 
erftenmale fand. Machber ift er mir oft im Gehölze 
und im Walde vorgefommen, und bor vier Jahren 
fand ich an verfchiedenen Stellen bey zwanzig Stüs 
Een. Er waͤchßt auf alten Gras: Soden am Wege 
oder an den Gräben, und hat noch dieſes ganz Bes 
fondere, was Vaillant nicht gewußt, und ich zuerft 
von dem Herrn KRonferenzrach Holm gehöret habe, 
daß er aus der faulenden Larve eines Inſekts heraus⸗ 
waͤchſet. Allein um diefes zu fehen, muß man den 
Schwamm niche mit der Hand augreißen, fondern _ 
mie einem Meffer ansgraben, und die Erdflumpen 
behutfam von der Wurzel und von dem Thiere abs 
ſondern. Dadurch habe ich gefunden, daß alle von 

dieſer 
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- diefer Are aus einem in die Faͤulniß übergegangenen 
Inſekt, und zwar aus den Larven, den Puppen, 
und aus dem Thiere felbft, ohne Unterfchied, hervor⸗ 
Fonmen. Vaillant bat in dem Bot. paril. T. 7. f. 3. 
eine Figur des bloßen Schwammes gegeben, und 
Burbaum eine vollfommmere von beyden, vom Thier 
und von der Pflanze. *) Ic) babe in meiner Abs 
handlung, de Mufcä vegetante Europaea, in dem 
aten Band der Nov. Adt. Acad, Nar. Curiof. gezeiger, 
wie diefes von den Franzofen befchriene Wunder na⸗ 
tuͤrlich zugehet, und daß man gar nicht nöthig habe, 
das vegetivende Inſekt aus der neuen Welt herzubolen, 
fondern es nicht feiten in Daͤnnemark und felbft in 
Frankreich haben kann, und der Befchreibung zus 
gleich eine Abbildung von dem Ihier und von der 
Pflanze beygefüger. Auch hab id) fie nac) neuen 
Originalen im eilften Fafifel Tab. 657. der Flor. 
Dan. abbilden laffen. Der Spatelförmige Schwamm 
ift mir, ob ich gleich viele Jahre auf Schwänme in 

dent 


*) Zu bewundern iſts, wie noch Fein Botanift angemerfet, 
daB Buxbaum diefen Schwamm gefannt, und faft zu 
ſelbiger Zeit, als Vaillant, naͤmlich in den Jahren 1727 
oder 1728 gefunden, beſchrieben und gezeichnet habe. 
Noch fonderbarer iſts, wenn er inder Befchreibung faget, 
dag diefer Schwamm aus Holz und aus zerjchlagenen 
Baumſtoͤcken herauswaͤchſet, und folchergeftalt, zugleich.mit 
allen Botaniften nach Ihm, überfiehet, daß der Schwamm 
in feinem Supfer Cent. 4, t. 66, £. 2, foll heiffen £. 3, 
wirklich auf einem Inſekt hervorgewachlen if. Ihm 
alſo, oder ſeinem Maler gehoͤret die Ehre der Entder 
ung dieſes ſonder baren Geburtortes. 
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den Wäldern aufmerffam gemwefen bin, nur einmal 
vor 3 Jahren zu Gefichte gefommen, und zwar in 
einem Gehoͤlze, wo ich ı 5 Jahre lang faft Alle Tage, 
bey bequemen Jahrszeiten, Schwaͤmme gefuchet babe. 
Er ift eben fo fehön als felten, und waͤchßt an dem 
abgefallenen und faulenden Laub der Buchenbäume. 
Der Herr Doftor Schäffer ift der erfte und einzigfte, 
welcher diefes Schwammes erwähnee. In dem 
zweeten Bande feiner Regensburger Schwaͤmme 
Tab. 149. ſtehet eine Abbildung deffelben, und im 
gten Bande, unter dem Namen des Räulenförmigen 
Saltenfihwamms, einige Synonymen aus des Hrn. 
von Haller hiftoriä ſtirpium. Allein der Entdecker 
dieſes Schwammes ift, allem Vermuthen nach, der 
Herr von Haller, welcher diefen für einerley mit feis 
nem Agaricus 2269, und mit den dafelbft angeführ- 
ten des Miicheli und Vaillant anzufehen verleitee 
worden, obgleich die Befchreibungen und die Figu⸗ 
ren dagegen flreiten, Es ift eine neue und unbes 
kannte Arc, und die erfte Entdeckung gehöree diefem 
arbeitfamen und verdienten Manne, welches ih um 


fo viel ficherer behaupten Fann, da ich felbft ven 


Schwamm der angeführten Schriftfteller gefunden 
habe. Gleich auf der Stelle, wo ich ihn fand, ließ 
ich eine getreue Zeichnung machen, mornac) die Ab⸗ 
bildung in dem eilften Faßikel der Flora Danica 

Tafel 657. gejtochen worden. 
Der Schlangenförmige Kaͤulenſchwamm ift in 
Stanfreich, England, Deutfchland, in der Schweiz 
und 
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undin Scalien lange befannt. In Dännemark, Nor: 
wegen und Schweden habe ich denſelben zuerft ent⸗ 
decket, und im Herbfte 1769 an grafichten naffen 
Stellen in Dännemarf und dem füdlichen Theile von 
Norwegen, in Schweden aber auf Hallands Aafen, 
am Wege nach Karup, häufigangetroffen. Vaillant, 
Bat eine gufe Figur Botan. parif. T.7. f.4. hinterlaſ⸗ 
fen, Micheli gleichfalls Nov. gen. T.87. £.4; und. 
in den Negensburgifchen Schwimmen 4 DB. Tab. 
327 iſt er auch abgebilde.. Doch hat niemand an 
diefen oder an den beyden vorhergehenden diefe Bes 
merfungen gemacht, welche ich bier jetzo mittheile. 


Man wird leicht gewahr, daß der Ropf oder die 
Räule des rothen Kaͤulenſchwammes mie Fleinen 
Warzen beſetzet ift. Schneidet man fie der Länge 
nach durch, fo fiehee man von innen, daß die ganze 
Dberfläche aus neben einander fienden Fleinen Zel⸗ 
Ien oder Kammern beſtehet, und daß ein Kegelfoͤr⸗ 
miger Körper, deſſen zugeſpitztes Ende die auswendig 
fichtbare Wärzchen bildet, eine jede Zelle ausfuͤllet. 
Diefe gaben mir ein angenehmes Schaufpiel, und 
mein Erftaunen darüber hat fich noch) nicht verloren. 


Ich fahe durch Hülfe eines mäßig vergrößernden 
Suchglaſes, unzählbare Eleine, weiße, Safernförs 
mige Körperchen aus den Wärzchen herausfahren, 
fi) im Sreyen Schlangenweife bewegen, und zum 
Theil auf den Schwamm zurücfallen. Alle waren 
von gleicher. Geſtalt und Länge, fehr dünne, zehn⸗ 
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mal länger als breit. Nach einem. folchen allgemei- 

nen Yusfahren aus der ganzen Flaͤche der Käule, 

wurde id) gewahr, daß einige Diefer Körperchen, die 

wir Safern nennen wollen, aus einigen Wärzchen 

nur halb heraus gedrungen, und den Oeffnun⸗ 

gen derfelben noch veſt anbiengen, daß einige fteif 
und gerade ausgeſtreckt waren, andere fich hin und 

ber kruͤmmeten, und Durch diefe wiederholte Bewer 
gung ſich losmachten. In der Erwartung des 

Schickſals ver im Ausfahren Angehaltenen fahe ich 

neue allgemeine Ausfahrten ſchleunig auf einander, 

oben und unten, an der ganzen Kaule entftehen, und 

id) blieb faft einen halben Tag ein bebarrlicher 

Zuſchauer— 


Wahrſcheinlich iſts, daß das Yusfaßren diefer fi 5 
bewegenden Safern, wenn der Schwamm unberührt 
in feinem Geburtsorte auf dem faulenden und feuch⸗ 
ten Inſekt ſtehet, viel länger anhält. Denn jetzt fieng 
beydes an, der Schwamm und die Larve, worauf er 
angersachfen war, einzutrocknen, weil ic) die feuchte 
Erde, die fie umgab, ganz abgefonderr hatte. Auch 
Fann das Ausfahren der Faſern oft gefchehen ſeyn, 
ehe ic) den Schwamm fand, und indem ic) ihn nach 
Haufe brachte. Die Faſern fcheinen fich im Aus⸗ 
fahren auf ı bis 13 Zoll von der Käufe zu entfernen. 
Ich wiederholte diefe Erfcheinung mit 8 Schwaͤm⸗ 
men, die ic) zu Ende des Septembers und zu Ans 
fange des Oktobers im Jahre 1769 antraf. Ein Je⸗ 

der, 
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der, welcher das Glück hat, einen folchen Schwamm 
in der Reife zu finden, Fann fich diefes Schaufpiel 
verfchaffen; er darf nur den Schwamm in einer Wa- 
gerechten Stellung gegen das Tages Licht durch das 
Suchglas betrachten, und er wird bald die in Mens 
ge ausfahrenden Faſern anfichtig werden. 


Um diefe Fafern genauer betrachten zu Fönnen, 
fiel ich auf die Gedanfen, fie auf einer Glasſcheibe 
aufzufangen, und unter die Vergrößerung zu brin- 
gen. Diefes war leicht. Ich durfte nur die Käufe 
auf die Scheibe hinlegen, und ein Theil der ausfah⸗ 
renden Faſern mußte dann nothwendig darauf fallen. 
Nach wenigen Augenblicken fahe ich einige Schlan⸗ 
genförmige Fafern auf der Scheibe als fteife Stäbe 
ausgeſtreckt. Um mehrere zu fammeln, legte ich die 
Kaͤule wieder aufs Glas, und in Furzem ward es 
ganz mic Fafern bedeckt. Nun mwaren es niche 
mehr Schlangenförmige Zafern oder fteife Stäbe von 
einer. beftimmten Größe, fondern eine Menge an 
einander hangender langer Säden. 


Die ganze Sammlung erfcheinee dem bloßen 
Auge, wenn man fie gegen den Tan hält, als dag 
. feinfte Gefpinnft, und durch das Euchglas ift fie 
der feinften Saumwolle nicht unaͤhnlich. Unter dem 
Mikroſkop fiehet man deutlich, daß es nicht mehr 
die Geſtalt einzelner Furzen Faſern oder Stäbe har, 
fondern von langen unterbrochenen feinen und gro= 
ben Fäden, die fic) in allen möglichen Richtungen 

Gefellfehaftl, Befchäft. I. Band, g uno 
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unordentlich durchkreuzen. Sie find nicht hohl und 
durchfcheinend, ſondern diche und dunkel; nicht ges 
fpannt, ſondern ſchlapp, und bie und da ein wenig 
gerumgelt. inter Nam. 1. der einfachen Bergröfs 
ferung haben fte die Dicke eines feinen Zwirnfadens. 


Gern mögte ich roiffen, auf welche Art und 
Weiſe einzelne kurze Sefern oder Stäbe lange Faͤden 
und ein ganzes Gewebe bilden fonnten? Ich glaus 
be, daß eine Menge Faſern oder Stäbe, wenn fie fich 
in verſchiedenen Punkten berübrten, vielleicht einer 
langen Faden auszumachen fähig wären, und ihre Vers 
einigungspunfte, wegen der Feinheit der Theile, uns 
ficyebar blieben. Allein die Vergrößerung Num. r. 
vernichtete diefen Bernunftfchluß, und zeigte, fo ums 
begreiflicy es auch ſcheinet, daB aus Furzen Faſern 
lange und in einander verwickelte, felten unterbro« 

chene Faſern, entflauden waren. 


Ich habe oben erinnert, daß ein großer Theil der 
Faſern nad) dem Ausfahren wieder zurück auf den 
Schwamm fielen. Dieſe gaben anfänglich der Ober; 
flaͤche zwiſchen den Waͤrzchen ein weißes Anfehen, - 
gleich dem Geſpinnſte der Milben; in kurzem aber 
war fie auch fürs bloße Auge mit einer Schnee 
weißen erbabenen Wolle befieidet. Auch ein geübs 
ter Naturforſcher wuͤrde diefe Maffe für das Gewebe 
einer Spinne, einer Larve oder eines andern Inſekts, 
oder für einen Schimmel angefehen haben. Für 
Schimmel bielt ih es oft, und würde fogar es 


noch 
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noch dafür halten, wenn 18 nicht unter meinen Au⸗ 
gen entſtanden waͤre. 


Der Spatelfoͤrmige Kaͤulenſchwamm, oder ini: 
ihn Hr. Doktor Schäffer nennet, der Räulenförmige 
Faltenſchwamm *), ift ein wahres Mittelding zwi⸗ 
ſchen den Räulen: und den geitielten Faltenſchwaͤm⸗ 
men. Don diefen unterſcheidet er fich darinn, dag 
der obere Zufaß gar Feine Aehnlichkeit mit einem 
Huthe zeigt, fondern eine Platte iſt, die unten einen 
Einfchnirt hat, den der Stiel ausfüllee, und alfo 
perpendifulair ſtehet; von jenen aber vornämlic) das 
rinn, daß Stiel und Kaͤule nicht in Eines fortlaufen. 
Der Stiel ift zugelpist, lang, gerundet ‚, bie und va 
eingefchrumpft, und weiß. Die Spatelförmige Räule 
ift gelb, platt sufammengedrückt, und nimmt, fo wie 
fie ſich vom Stiel entfernet, an Breite zu. 


22 | Auch 


Die Schwammkenner haben die Faltenſchwaͤmme 
nach dem verſchiedenen Geſichtspunkt, aus welchem ſie 
betrachtet worden, unter manche Geſchlechter gebracht, 
Natürliher und bequemer wird es feyn, zumal da die 
Eintheilung der geftielten Schwaͤmme nad) der Linteir 
fläche ihres Huths beliebet worden, aud) diejenigen, de— 
ven Unterfläche glatt ift, unter einem Geſchlechte zu laſ⸗ 
fen. Man wird alsdann der Mühe überhoben feyn, 
die geftielten Faltenſchwaͤmme unter 3 und mehreren 
Geſchlechtern der Verfaſſer zu ſuchen. Dieſem Geſchlechte 
mit glatter Unterflaͤche des Zuths kann ich noch zwo 
neue Arten, die ich vermichenen Sommer gefunden habe, 
beyfügen. "Sie werden Im eilften Faßikel der Flora 
Daniea erjheinen. 
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Auch aus diefer Kaͤule fahe ich, vermittelſt des 
Suchglaſes, kleine weißliche Punfte Scharenmeife aus⸗ 
ftäuben. Unter dem Bergrößerungsglafe fahen fie aus, 
wie die aufgefangene Sofern des rothen Kaͤulenſchwam⸗ 
mes, und wie ich fie auf der 658 Tafel der Flora 
Danica- von dem herbeygerufenen Mahler habe zeich: 
nen laffen. Diefe Geftalt des Staubes ift von der 
Eyförmigen, die auf der 149 Tafel des Heren Dof 
tor Schäffers abgebildet worden, fehr verfehieden. 


Obgleich der Schlangenförmige Räulenfhwamm 
oft gefehen, und von manchen befchrieben worden, 
fo hat doch niemand wahrgenommen, daß die Käule 
deſſelben äußerlich) mie unzählbaren, dem bloßen Auge 
unmerflichen Löchern, gleicyfam befäer ift, und daß 
diefe Deffnungen fo viele kleine Röhren vorftellen, aus 
welchen die ganze Oberfläche zuſammengeſetzt ift. 
Durch Hülfe des Suchglafes erfcheinen die Löcher 
gleich den Punkten feiner Nadelſtiche, und vermit⸗ 
telſt eines Einfchnites in die Oberfläche, ſiehet man 
auch mit unbewaffnetem Auge die Röhrchen. 


Auch diefer Schwamm bat mir ein ähnliches 
Schaufpiel gegeben, doc) warın, gleichwie der innere 
Bau deffelben verfchieden ift, aud) die ausfahrende 
Theilcyen anders geftaltet. Wenn man ihn in oben 
erwähnter Stellung gegen den Tag hält, und dag 
Auge mit dem Suchglaſe waffnee, ſiehet man eine 
Manntgfaliigfeit glängender Funken aug feiner Ober; 
fläche auffteigen, ſich in der Luft, gleich einem 

Schwarm 
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Schwarm der Fleinften weißen Mücken an einem 
Sommerabend, bin und ber wälzen, ſich Scharen> 
meife zerftreuen, und endlic) größtentheils auf den 
Schwamm zurüdtallen. In ihrer Ausfahre erfchet: 
nen fie dem Auge durchs Suchglas als unebene 
Punkte oder fpielende Sonnenftäubchen; wenn fie 
auf ven Schwamm zurücgefallen find, gleichen fie 
den feinften Schneetheilden, und werden bald un: 
merklich. 


Sch fieng dieſelben, wie die bereits erwähnten 
Faſern, auf der Glagfcheibe auf, und bier erfcheinen 
fie dem bloßen Auge, wenn man die Scheibe gegen 
den Tag hält, wie die kleinſten Dampfpunfte, durch 
das Suchglas aber glänzend und Tänglicht. Ihre 
Länge ift fünf bis ſechsmal größer, als die Breite, 
Es find gleicy geftaltete, gleich große, undurchſich⸗ 
tige, an beyden Enden abgefchnittene Stäbe. Nur 
die Vergrößerung Num. 1. zeiget, daß fie innwen: 
dig heil und auswendig dunfel, und diejenigen, welche 
dicker feheinen, zween und mehrere an einander legen: 
de Stäbe find. Man findet fie Fürzer und dicker, 
als die Fafern jener Käulen, fteif ohne Runzeln, 
zwar nicht vollkommen gerade ausgeftrecfe, fondern 
etwas gebogen. Sie Fleben, mie die Faſern, am 
Glaſe, allein fie verwandeln ſich nicht in ein Gefpinft 
oder Wolle, fondern bleiben immer und unveränders 
lid) einerley. Unter fehr vielen Schlangenförmigen 
zung ‚babe ich nur viere gefunden, deren Spitze 

en3 mie 
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mit einer weißen und ſcharfen Rinde, gleich kleinen 
Schuppen, uͤberzogen war. Jeh vermuthe, daß 
dieſelben von einer Sammlung der anklebenden Staͤbe 
entſtehen. 


Weder dieſe Stäbe, noch jene Faſern litten auf 
dem Glas in 14 Tagen einige weitere Veraͤnderung. 
Ich hatte fie in verfchtedene Fleine Gefäße aufgefans 
gen, und beyden, ſowohl gleich, ale nad) Verlauf 
einiger Tage, laues Waſſer zugegoffen, doc) ohne 
Veroͤnderung. Einige wenige maren vom Boden 
losgegangen, und lagen oben im Woffer, man fahe 
aber nichts Lebendiges daran. Diefes aber bfeibt bes 
merfenswürdig, daß die Fafern, fo weit fie vom 
Waſſer bedecket waren, mit der Ausduͤn tung deſſel⸗ 
ben verſchwanden, J——— find fie im Waſſer 
aufgeföfer worden), die Stäbe hingegen noch unveräns 
dert da lagen, nachdem das Waſſer abgedunftee war; 
und daß das Waſſer, welches auf die Fafern geaoffen 
toorden, ſich in Molekuln verfcyiedener Größe 
kryſtalliſirte, das Waffer der glänzenden Stäbe 
Dingegen ohne Kyftallifirung wegduͤnſtete. 


Ich zweifle niche, daß der grüne Kaͤulen⸗ 
ſchwamm eine ähnlicye Erſcheinung geben wird. Ich 
babe ihn ehmals in dem Sriedrichsthaler Gehölze 
und Baldung gereben und malen laffen; feit einigen 
Jahren ‚aber ift er mir nicht vorgefommen. Vor 
mir. hat Breyn dieſen feltenen Schwamm gefunden, 
von welchem ihn Micheli entlehner bat, Aus dem 

vorge 
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vorgeſetzten ) ſchluͤße ich, daß ein Erempfar dem 

Seren von Haller zugefande worden, Ich Babe ihn 
einfach und zertbeilt, mit sugefpigter und mie ums 
pfer Räule angetroffen. In regnichtem Wetter wird 
er bald Gallertartig. Die Flora Danica wird fünf 
ig deffelben Erwähnung thun. 


Man wird leicht vermuthen, daß diefe Erſchei⸗ 
nungen Fragen bey mir veranlaffee haben, die ſich nicht 
wohl ohne Schwierigkeit beantworten laffen. Was 
find diefe ausfahrende Körper, die feine Safer, die 
funkelnden Stäbe? Sind fie Mehlftaub, Samen, 
junge Pflänschen? Die Vergrößerung zeiget nichts 
dieſem ähnliches, was doch dag bloße Auge bey an: 
dern Schwaͤmmen und Gemwächfen wahrnimmt. 
Wenn auch eine elaftifhe Kraft gewiſſen Körpern 
eine Schlangenförmige Bewegung geben kann, mag 
find dann gegenwärtige Körper? Sind es Würmer 
oder Thierchen einer unbefannten Natur? Kann 
man die Berwandlung der Faſern in lange Fäden 
einer gefchwinden Begstation zufchreiben, oder find 
es thierifche Geſchoͤpfe, die eine folche Entwickelung 
anfangen? Aus welcher Urfache bilden die. aus dem 
rothen Schwamm fahrende Faͤſern, gleich bey ihrem 
Ruͤckſall, ein wollenes Gewebe, und warum bleiben 
die funfelnden Stäbe unveränderlich? Hat viclfeiche 
mandyer Schimmel, der gleichfalls aus fi) durch⸗ 
Freugenden Fäden beftehet, einen gleichen Urfprung? 
| u. und 

*) Im der Geſchichte der Schweizerifhen Pflanzen. 
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und, wenn diefe Safern auf eine in.die Faͤulung über 
gegangene Puppe oder Larve binfallen, werben fie 
alsdann in einen rothen Käulenfhwamm hervor; 
wachfen? Hundert folche Fragen Fönnen gemacht 
werden, und die Hypotheſen, weiche fie heute aufzu⸗ 
Flären feheinen, wird man morgen durch neue Erfah⸗ 
kungen zerrüttee ſehen. 


Die viele fehinmlichte Fafern und Faden, welche 
man bieher für Wurzeln der Schwaͤmme allgemein 
angefeben hat, welche fich bey einigen weit ausbreiten, 
und alle im Wege liegende Gegenftände überziehen, 
find den oben erwähnten ſich durchkreuzenden Fäden 
nicht ganz unähnlih. Man hat lange geglaubt, daß 
diefe Faͤden aus dem Schwamm fchießen. Was würde 
man fagen, wenn diefelben aus den oben erwähnten 
lebendig fcheinenden Molefuln entjtünden, und nach: 
dem fie fi), durch viele Ummege, in dem feuchten 
und erwaͤrmten Erdreiche vermehret, oder dfe nörbige 
Materie zur Ausdehnung erhalten, eine beftimmte 
Schwammart bildeten? Obgleich diefe Phänomene *), 

| welche 


*) Man vergleiche hiermit meine Bemerkungen bey dert 
Bletterfchwimmen, und überhaupt meine Theorie 
ver Zeugung, nicht nur der Infufionsthierchen, i 
wie mich einige berühmte Naturforſcher unrecht verſtan⸗ 
den haben, fondern aller Pflanzen und Thiere, Pilez 
Larven ©.73— 37. Kiöbenh. 1772 in med. Quark 
m.KRobb, oder die Keberfeßung : die Bebelfehwanzraupe, 
Leipz. 1775. mit Kupf. und Verm. terr. & Aluv, hiltoria 
Vol, I, pP. 20-22. 
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welche unſere Kaͤulenſchwaͤmme vorftellen, von 
den Bemerkungen des Herrn Baron von Muͤnch⸗ 
hauſen ganz verfchieden find, ſo erfordern doch 
beyde eine andere Theorie in der Erzeugung der 
Schwaͤmme, als welche man bis dahin ange 
nommen bat. Syn der Maturlehre find wir unfern 
Eleinen Kindern, die ihre Augen zu gebrauchen an- 
fangen, nicht ungleich: wir wollen vieles fagen, 
und — ſtammeln. 
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N erjenige Theil der Ornichologie, welcher 
y die Waffervögel begreift, iſt wohl nody 
> der meiften DBerbefferungen bedärfiig. 
Diefe Vögel täufchen die Beobachter durch ihre Far: 
ben, welche fie, fowohl nach dem Alter, ala nad) 
den Sahregzeiten, meiſtens verändern; mie denn auch 
beyde Gefchlechter gar fehr in diefem Stücke von eins 
ander abweichen. Zudem haben die Naturaliften 
felfener Gelegenheit, die Waſſervoͤgel, als die Lands - 
voͤgel zu erhalten und näher zu unterfuchen. Dieſer 
wegen glaube ich, daß man auch kleine Beyträge zu 
ihrer nähern Kenntniß nicht verfchmähen werde. 


Der Bogel, deffen Befchreibung ich mittheilen 
will, ward bey der ſtrengen Kälte, die wir 1774 
am Ende des Novembers und im Anfange des Des 
—— — in unſerer Nachbarſchaft zu Brun⸗ 

ſtein 
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ſtein geſchoſſen, und von daher mir durch einen 
Freund uͤberſchicket. Er gehört zu den Mergis des - 
inne und Yiöhring, zu Briffons Merganfer, und 
zu denen, melche Klein, ange oder on 
nennet. 


Der Schnabel iſt ganz roth. Der Oberkiefer 
hat an jeder Seite 32 ſchwarze, ſpitzige, ruͤckwaͤrts 
geneigte Zaͤhne. Inwendig laͤuft an jeder Seite, 
mit jeuen parallel, eine weiße erhabene Linie, die 
gleichfalls mit harten, feinen, ruͤckwaͤrts gelehnten, 
aber weißen Zaͤhnen, nur in groͤßerer Anzal beſetzt 
iſt, ſo daß man ſagen koͤnnte, der Oberkiefer habe 
zwo Reihen Zaͤhne. Das vorderſte Ende deſſelben 
iſt mit einem kurzen, abgerundeten, glatten, Horn⸗ 
farbigen Haken verſehen, der uͤber den Unterkiefer 
anfchlüßt. Die Naſenloͤcher find offen und Linien⸗ 
formig. Der UnterFiefer if, nie der obere, gezähne, 
feine Zähne find aber Eleiner und zahlreicher. Born 
ift er ſtumpf, und mit einem Hornfarbigen Abjag 
verſehen. 


Die rothe Naſenhaut (Cera), — der verlaͤn⸗ 
gerte haͤutige Ueberzug des Schnabels, iſt am Schei⸗ 
tel getheilet, ſo daß er vor jedem Auge einen ſpitzigen 
Winkel mache, eben wie bey der Eider (Anas 
mollifima).. 


Der Ropf iſt überall ſchwarzgruͤn, fo daß er 
ſchwarz oder dunfelgrün zu feyn fcheine, nachdem 
er gegen dag Licht gehalten wird. Hinten hänge ein 

Ü Fleinex 
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kleiner Federzopf (Criſta) von gleicher Sa, 
BT 

Hals, Bruft und Bauch find weiß und ungeflect, 
es ſchielt aber doch eine gelblich roͤthliche Farbe durch, 
welche acht Tage nach dem Tode des Vogels, viel 
dunkler und merklicher ward. 

Der Rücken hat eine ganz ſchwarze Farbe, bie 
etwas am Halſe hinauf läuft, aber nach) dem Schwanze 
zu Wellenförmig Afchgrau wird. (Regio uropygii 
einerea undulara). 

Die vorderften Slügelfedern find ſchwarz, die 
innerften aber meiftentheils weiß, in der Mitte mie 
einem fchwarzen Flecken, der auf dem zufammen ges 
fallenen Flügel einen ſchwarzen Queerftreifen bilder. 
Die Deckfedern find weiß. F 
Der Schwanz befteht ganz aus ſchwarzen Fe 
dern, die aber von grauen bederft werden. 

Die Süße find ganz roth, ausgenommen die 
Naͤgel. 

Die Caͤnge vom Kopfe bis zum Ende des 
Schwanzes betraͤgt ungefähr anderthalb Schuhe. 


Anmerkungen. 

1. Dieſe Beſchreibung iſt derjenigen gleich, 
welche Linne in Fauna Suecica pag.48.n.135 von 
dem dort genannten Mergus Merganfer,, und zwar 
von dem Hahne gegeben hat. Mur finde ich auf jer 
dem Flügel niche mehr, als einen ſchwarzen Queer⸗ 

ftreifen, 
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ſtreifen, der noch dazu groͤßtentheils von den a 
Deckfevern überlege ift. 


2) Kinne giebt in feinem'Syft. Nat. pag.208, 
n. 3. jene Befchreibung des Mergus Merganfer ver 
Faunae Suecicae, für den Hahn des Mergus Ser- 
rator an. Diefes ift allerdings wabrfcheinlich, aber 
alsdann ift falfch: 1. daß die Bruft braungelb ge 
fleckt ſey; 2. daß Schnabel und Füße ſchwarz 3. 
daß die unfere Deckfedern der Flügel bunt find. 
Alles diefes aus dem Syftema Naturae ſtimmt niche 
mit demjenigen, was in der Fauna Suecica davon 
ſtehet, und auch nicht mit meinem Vogel überein. 


3) Der in der Gothländifchen Reiſe ©. 167, 
oder nad) der deutfchen Heberfegung S. 185 befchries 
bene, und im Syft. Nat. bey Merg. Serrazor ange: 
führte Vogel, ift völlig der meinige; und auch 
da ſteht ausdrüdlich, daß Schnabel und Füße 
roth find. 


4) Kinne verweiſet im Syft. Nat. pag.208, bey 
M. Serrater auf Albin’s Natur, Hift. of birds II, 
Tab. 101, deren Befchreibung nicht Ss 65. fondern 
S. 30. ſteht, wo auch der Vogel nicht Marle, fons 
dern Merganfer, the Goosander, genennet wird. 
Diefe Zeichnung foll wohl freylich M. Serrator feyn; 
aber Albin hat ı) der Bruſt eine dunfelgelbbraune 
Farbe gegeben, da fie doc) weiß oder nur fehr wenig 
roͤthlich iſt; 2) die Flügel mit zwoen ſchwarzen 
Queerlinien gezeichner; und 3) die beyden Winkel 

der 
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der Raſenhaut gar nicht ausgedrückt, el 
find doch Schnabel und Füße roth. 

5) Linne führe im Syft. Nar., eben fo wie Beip 
fon, Edwards Tab. 95. für M. Serraror an, und 
beyde haben Recht. Aber viefe Zeichnung fomme 
an Genauigkeit nicht den übrigen Arbeiten dieſes ges 
ſchickten Mannes gleich. Die Bruſt ift viel zu roth 
uͤberſchmieret. | 

6) Mein Vogel heißt in Rleins Siftorie der Voͤ⸗ 
gel S. 148. gezopfter Rneifer, Serraror cirrarus, 
Inzwiſchen weicht auch feine Befchreibung etwas 
von meinem DBogel ab, welcher nicht, wie Klein 
fagt, dunfelblaue Flügel mit drey weißen Queerjtreis 
fen hat. Gleichwohl führt er Albin IL. tab. 101 an. 

7) Nach Blein heiße diefer Vogel beym Friſch 
Meerrach, und deffen Zeichnung fteht Tab, 190. 
aber nicht Tab. 90, tie Klein ſaget. Diefe Zeichs 
nung des fel. Friſch ſoll freylich wohl Merg. Serrator 
feyn, aber der Kopf ift viel zu ſhwarz, und die Vers 
haͤltniß zwifchen ihm und denn Schnabel ift gar nicht 
beobachtet. 

8) Kinne führe im Syft. Nat. pag. 208. n. 2. bey 
Merg. Merganjer , die Britif'h Zeolog. Tab, N 
und N an. ber diefe Zeichnung paſſet ganz auf 
meinen Vogel; vornämlid) find Kopf und Schnabel 
gut getroffen; nur die Bruſt iſt viel zu gelb, Ich 
glaube daher, man muͤſſe diefes Zitat im Syft. Nar, 
auslöfchen, und es zu Merg. Serrator fchreibenz; 
oder ift gar vielleicht 47. Merganſer um Serrator 
einerley Ark? 9) Ich 
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9) Sch beſitze auch das Weibchen des letztern, 
welches ich aus Greifswalde befommen. Es hat 
auch einen rothen Schnabel und rothe Fuͤße. Aber 
der ganze Hals, Rüden, Schwanz und Flügel find 
dunkel ſchwarzgrau; nur machen die innern Flüͤ⸗ 
gelfedern (Remiges fecundariae) auf jedem Flügel 
einen weißen Sieden. Die Bruft ift auch blaßgrau, 
der Bauch aber weiß. ich 

10) Kinne fagt im Syft. nat. n. 3. daß der in Fau- 
na Suec. n. 136. befchriebene Merg. ferratus das 
Weibchen vom Serrator ſey und daran zweifle ich. 
auch nicht. 

11) Linneé führe in Fauna — n.135. by 
dem dort genannten M. Merganfer Albin. II. Tab, 
87. als die Zeichnung des Weibchens an, und ich. 
halte fie audy, wie Klein, für das Weibchen von M. 
Serrator des Syft. Nat. Albin. hat auch in diefer 
Zeichnung die beyden Winfel der Naſenhaut beſſer, 
als Tab. 101. bemerft, und die Fluͤgel haben in jener 
Zeichnung, fo wie bey dem Weibchen meiner Samm⸗ 
lung, einen weißen Flecken. Unrichtig aber ift die 
ſchmutzig gelbe Farbe, welche Albin dem Schnabel 
und den Süßen gegeben hat, 


12) Nach dem Klein hat Friſch Tab. 191. dag 
Weibchen von M. Serrator abgebildete ch glaube 
auch, daß es das Weibchen feyn ſoll; aber falfch iſt 
es, daß dafelbft die ſchwarzbraune Farbe des Kopfes 
am Halſe wie abgeſchnitten iſt; da fie ſich doch über 
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den ganzen Rücken verbreitet, und ſich vorne, nach 
dem Bauche zu, ganz unmerFlich verlieref. 

13) Zinne trauet der Farbe der Schnäbel, der 
Süße, oder überhaupt der nackenden Theile viel; und 
bey den veränderlichenSchneppen erflärt erSyft.Nat.p. 
242. diefe Theile ſchon allein fürficher. Aber vielletche 
leidet auch dieſer Karakter, fo gut wie jeder anderer, 
Ausnahmen. Nur Anfänger in der Naturgefchichte 
glauben, einen großen Irrthum zu entdecken, wenn 
fie einmal eine ſolche Ausnahme bemerken. 

14) Würde es nicht etwas zur Ausbefferung der 
Naturgeſchichte beyfragen, wenn viele ſich die Mühe 
gaben, von ſolchen Naturalien, die wegen ihrer Vers 
aͤnderlichkeit ſchwer zu beflimmen find, diejenigen 
Stuͤcke, welche fie jelbft Befigen, genau zu befchreis 
ben, und mit anderer Befchreibungen zu verglels 
chen? Miche vielen Fommen neue, oder nody unbes 
fchriebene Naturalien vor, und Diejenigen, welche 
foiche zu bemerken das Stück haben, müffen es öfters 
mehr dem Zufall, als ihrer Geſchicklichkeit verdanken. 
Aber ſchon genannte Naturalien genauer zu befchreis 
ben und zu beftimmen, als bieher gefcheben, darzu 
ift mehrere Gelegenheit vorhanden, und auc) dieſe 
Bemuͤhung iſt nüglich und verdienftlich. 

Göttingen, den 23. Dezemb. 1774. 
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Naͤhere —— 
des 


Geſchlechts der weiſſen Ameiſ 


von J. C. Fabricius. 

















N: ie weifje Ameife (Termes fatale Linn.) ift 
ein:s von den Inſekten, welche zwar des 
Schadens wegen, den fie anrichten, dem 
Namen nad) genug befanne find, aber deren wahre 
Befchreibung nad) der fuftematifchen Ordnung ung 
noch gefehle Hat. Alle Neifende, die nur irgend 
einen Theil von Indien befucht haben, veden von Dies 
fem Fleinen Thierchen, und von dem faft unendlichen 
Schaden, melchen es den Einwohnern und den Reis 
fenden zufüge. Es verzehret oder zerſtoͤret alles, 
und läßt bloß die äußere Schalen zurück, die beym 
Berühren in Staubzerfallen. Niemand aber bat uns 
von Diefem merkwuͤrdigen Inſekt eine deutliche, nach 
den Regeln der Naturhiftsrie verfaßte Befchreibung 
‚gegeben. Zivar hat der Ritter von Linne ſolches in 
den legten Ausgaben des Naturſyſtems nach einer 
Zeichnung aus Indien mie angeführt; allein die Bes 
ſchreibung mußte nothwendig unvoliftändig und feh⸗ 
lerhaft werden, da die Zeichnung felbft: nicht vichtig 
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war. Sie enthielt auch bloß die Weibchen und die 
Arbeitsameifen, welche beyde Feine Flügel haben; 
er. fahe fich daher genoͤthiget, fie nad) feiner Ein: 
fheilung unter die Aptera oder ungeflügelte Inſekten 
zu-feßen, da doch der bloße Name, welchen die Rei⸗ 
ſebeſchreiber aller Nationen ihnen gegeben, wie aud) 
ihr gefelliges Leben, ihre Bauart und ganze Deko: 
nomie, ihre Derwandfchaft mit den Bienen und 
Ameifen zu erfennen geben. 


Während meines Aufenthalts in Engelland hatte 
ich unverhoft Gelegenheit, die ganze Famille diefes 
Inſekts Eennen zu lernen. Ich fand fie zuerft unter 
den vielen Merkwürdigkeiten der Natur und Kunft, 
welche die beyden großen Reiſende diefes Jahrhun⸗ 
derts, der unermuͤdete Banks und der (dyarflichtige 
Solander mitgebracht. Nachher habe ich dieſelben 
auch verfchiedenemal in andern Sammlungen, fo 
wohl aus Afrika, als aus Oſtindien angetroffen, 
aber allezeit einzeln, fo daß man daraus niemals die 
DBefchreibung diefer Art hätte entwerfen koͤnnen. 
Ich glaube daher den Liebhabern der Naturbiftorie 
feinen unangenehmen Dienft zu leiften, wenn ich 
fie mie diefem merkwürdigen Inſekte näher befanne 
mache, welches viele in ihren Sammlungen aufbe: 
ben, ohne zu wiflen, daß es zu Dielen Geſchlecht 
gehoͤret. 


Das Maͤnnchen iſt doppelt ſo groß, als die 


rothe Ameiſe, der — groß, Eyfoͤrmig, braun, 
Mund 


- 
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Mund und Sühlbörner find geld. In der Mitte der 
Stirn ſiehet man einen goldgelben Fleck. 

Der Mund ohne Zunge, mit vier gleich Kine 
fadenähnlichen Freßſpitzen, deren voͤrderſte viergliedes 
vige den unterſten Sreßzangen anhängen; die hinferften 


drengliederigen aber ver Unterlefze angewachfen find. ' 


Die obern Freßzangen ſchwarz, Furz, dick, hor⸗ 
nicht, fpig und mit Zähnen bewafnet; die untern 
bornicht, krumm, zuſammengedruͤckt, unten mie einer 
kurzen adgeflumpften Schuppe unterſtuͤtzt, an der 

Spitze ausgekerbt mit zween ſcharfen und ſtarken Zah⸗ 
nen, wovon der hinterſte der laͤngſte. 

Die Unterlefze lang, hornig, unten PMluduſch 
gefurcht, an der Spitze viertheilig (quadrifidum). 

Die Fuͤhlhoͤrner mit runden Gliedern (monili- 
formes,) von der Länge des Bruſtſchildes. 

- Der Bruftfchild gerumder, dunfelbraun. 

Der Unterleib gleichfalls dunkelbraun. 

Die Bruft und die Süße bläffer. Die Slügel 
zweymal größer, als der Körper, dunkel, mit ſchwar⸗ 
zem Rande. 


Das weibchen ohne Slügel bat einen großen, 


‚runden Ropf, braun, mit Furgen ſchwarzen Freßzan⸗ 


gen, wie beym Männchen. Der Bruſtſchild beſteht 
aus drey deutlichen: gerandeten Abfchniften, wovon 
der erfie vorn ausgekerbt. Der Bauch blaß mie 
braunen Duerftreifen. Nach der Befruchtung 
ſchwillt der Band) zu ber Größe und Länge eines 

M 2 Singers 
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Singers auf, wird meiffer, und die Querftreifen ver: 
wandeln fich in vierecfichte Flecken. Die Eyer find 
klein, unzählig, und liegen in lauter gleichlaufenden 
Linien der Länge nad) neben und über einander. 
Die Arbeitsameiſen (Spadones) ohne Slügel, 
find den Weibchen ähnlic), bloß daß der Kopf Eys 
förmig, dunfelbraun ift, und die ſchwarzen unbewafs 
neten Freßzangen vor der Fänge der Fuͤhlhoͤrner 
bervorragen. | 

Aus diefer Befchreibung der weiſſen Ameife folge, 
daß fie ſowohl in der Ordnung der Natur, als der 
foftemarifchen Eintheilung, gleidy auf die Ameifen 
folge. Sie unterfcheider fich indeffen fowohl durch 
Die Theile des Mundes, durch die Fuͤhlhoͤrner, durch 
den Mangel der Brufifchuppe oder ſqamae interge- 
rinae, als durch das ungeflügelte Weibchen. 

Die übrigen beyden Arten, welche der große von 
"Kinne unter das Gefchleche Termes gebracht, haben 
Feine Berwandfchaft mie der weiffen Ameife. Wer 
der die Struftur der Theile, noch die Defonomie ift 
hier diefelbige. Sie fcheinen im Gegentheil vollkom⸗ 
men mie den Alemerobiis übereinzufommen, da wir 
' Hemerobios haben, welche wir von diefen Faum an: 
ders, als durch die Flügel unterfcheiden. Die Er 
fahrung lehrt aber, mie wenig die Flügel bey Beſtim⸗ 
mung der Gefchlechter der Inſekten gelten. 


Vorlaͤu⸗ 


ARE 
Vorläufige Betrachtungen 


über die 





in der fehleimigen Grundmifchung vieler Ges: 


waͤchſe, als ein befonderer Beftandtheil, 
befindliche meblige Erde, 


die nad). ihrer. Abfonderung 
das 


Ammel⸗ Kraft⸗ oder Staͤrkmehl 
ausmachet. N 
von D, Johann Gottlieb. Gleditſch. 


s ie-offenbare,. oder mehr verſteckte Antheile 
in den ſehr verſchiedenen Grundmiſchun⸗ 
gen ſo vieler Gewaͤchſe, wie ſie darinn 

bald in groͤßerer, bald in geringerer Menge und Ver⸗ 
haͤltniſſen gefunden werden, ſind entweder fluͤchtige, 
oder Feuerbeſtaͤndige, und dabey mehr oder weniger 
wirkſam. Sie ſtehen mit einander, auch wohl nur 
zum Theil, bald in einer innern oder veſtern Verbin⸗ 
dung, bald ſind ſie nur blos und dergeſtalt vermiſcht, 
daß man ſie leicht von einander abſondern kann. 
Außer der Menge wechſeln ihre fluͤchtige Arten in 
den Gewaͤchſen auf mancherley Weiſe ab, und man 
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entdecket bald in diefer, bald in jener Grundmiſchung 
einen geringern oder beträchtlichern Antheil eines 
flüchtigern, einfachern brennbaren Wefens, auch 
« wohl dabeny eines groͤbern, etwas öligen, oder gar 
ein einfaches oder gedoppeltes, dickes, fettes und 
ätherifches Bel, Es erzeuger ſich nebit diefem, durch 
die innerlichen gewöhnlichen Scheidungs- und Vers 
bindungskraͤfte und Arten, in manchen Gemächfen 
noch außerdem, nach Verfchiedenbeit ihres Alters, 
ihrer lebhaften Entwicelung in verfehiedenen Him- 
melggegenden, Boden und Jahreszeiten, oder Wit⸗ 
£erung, auch nach gewiffen Graden der Abfonderung 
und neuen Berbindung, zuweilen fogar ein wahrer 
Bempfer, oder aud) ein befonderes trocknes, oͤli⸗ 
ges, fehr lüchtiges Salzwefen. Bon folchen flüch- 
tigen Beftandtheilen laffen ſich in einzelnen Subftan- 
zen, bald nur einzelne, bald etliche mehrere, oder 
wohl gar faſt alle beyfammen finden. 


Mit der Mifchung und Verbindung der firen 
Beſtandtheile einer einzelnen Grundmifchung, hat 
es eine gleiche fehr abwechfeinde Befchaffenheit. Sie 
beftehen aus Erde, Wafler, Schleim, Harz, auch 
wohl aus einem dicken, fetten und ſchmierigen befon- 
dern Defe, nebft der mehr verftecften, in manchen 
aber ganz offenbaren Pflanzenſaͤure von verfchiedener 
Seinheit, und etlichen aus jenen meiter zufammen 
gefeßten Beſtandtheilen, die mit eben den flüchtigen, 
und ac | Diefelben weiter erzeugee werden: derglei⸗ 


chen 
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chen etwa Balfeme, Wachs, Wachoſeifen, groͤ— 
bere Seifen, Talg, Zucker und mehrere find, welche: 
wir noch viel zu wenig Fennen, als daß. wir fie be⸗ 
veits hätten beftimmen und ihnen den rechten Namen: 
geben Fönnen. Dieſe feuerbeſtaͤndige Maffe ift der 
Aufenthalt und die Zeugungsmutter aller fluͤchtigen 
Theile; 


Außer, der vorerwähnten, zumeilen gedoppelten 
Dflanzenfäure, befinden ſich bald bloße und geringe 
Spuren, bald ftärfere Antheile von einem minerali⸗ 
fehen auch vegetabilifchen Kaugenfalze, auc) wohl, 
von einem flüchrigern, oder einem. nenerzeugten Sal⸗ 
peter, oder vom Glauberiſchen Wunderfalze, einen. 
vitriolifirten Weinftein. und andern Darinnettz, 
Doch diefe und andere Salzarten, die fich noch auf 
fer der gewöhnlichen Pflanzenfänre in gedachten. 
Erundmifchungen entwickeln, find mehr zufällig und 
ungewiß, daß man fie, mit größerem Rechte, unbes 
ftändige und zufällige (vaga et accefloria,) nennen, 
als unter die wahren Beftandtheile rechnen Eannn: ob 
wohl ihre Menge, nach welcher fie da find, der 
Mitwirkung halber, bey den Arzeneyen allerdings 
in Betrachtung gezogen werden muß. 


Das Berhältniß vorbefagter Sauptbeftandtheile 
in den Grundmifchungen der Gewächfe, ift eben fo 
offenbar, als für ung deſſen Erfenntniß, bey dee 
Anwendung derfelben, „bey-Zubereitung der Speiſen, 
dem Gebrauche der Arzeneyen, und weiter, bey der 

M.4 nutzba⸗ 
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nußbaren Beredlung der Naturprodukte zu fo vieler- 
ley Sabrifen und Nahrungszmeigen der Stadt: und 
Landwirthſchaft, noch um fo viel wichtiger feyn muß, 
fo. daß es deshalb wirkliche Kenner und genauere 
Beobachter erfordert, als e8 insgemein hat und man 
davon glaube. Denn nach der großen und offen: 
baren Berfchiedenheit der Gewächfe, unter verfchie 
denen Himmelsftrichen,, nady Grund und Boden, 
der kuͤnſtlichen Behandlung, oder ihrem freyen 
Wachsthume, pflegen die Are und Verhaͤltniſſe fol- 
cher Beftandtheile in den Grundmifchungen eben fo, 
wie die Grade ihrer Wirkſamkeit ſelbſt, wie befannt, 
ganz ungemein abzumechfeln. Sie vermehren, ver 
mindern, verwandeln fich, fie entwickeln oder ver: 
ftecken fichh abwechfelnd bey oder während der Aus⸗ 
bildung in den Gewächfen, nach deren Alter, nach 
einem ftärfern, oder langfamern, und fehwächern 
Ausdampfen und Einfaugen, und dem davon abhan⸗ 
genden lebhaftern frübern oder fpätern Wachsthume; 
(ja fie finden fich bey einem gewiſſen Zuftande wie— 
der!) In den verfchiedenen Berwandfungsperioden 
der. Gewächfe, geben ihre flüchfige Beſtandtheile 
aus dem einen Haupttheile in den andern ganz un⸗ 
unmerklich über, fo wie fie auch öfters nur in einem 
einigen ‚oder etlichen einzelnen Haupttheilen allein * 
ausgefchieden werden, ohne fich in den übrigen merk⸗ 
fich zu verbreiten, oder fie pflegen fich durd) dag ganze 
Gewaͤchſe in ungleicher Menge auszubreiten. 


Zuwei⸗ 
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Zumeilen werden gewiſſe Beſtandtheile, bey eis 
nigen Gewächsarten, gleich Anfangs bey dem Yugs 
Eeimen, bloß in ihrem Gamen einige Zeit allein ent⸗ 
decket; auch nur in den Samenblättern, (folia fe- 
minalia ſ Coryledones,) worauf diefe unmerklicher 
werden, wenn fie namlich ſich ausbreiten, und als 
die Anlage der Finftigen flüßigen Theile, denfelben 
die Tinktur und Eigenfchaften geben müflen. Wo 
bey fie fich dann wieder verſtecken, und während eis 
ner ganzen Zeit von 4. 5. bis 6 Monaten, welche 
das Gewaͤchs, um ſich aus feinem Samen zu en& 
wickeln noͤthig bat, niche mehr in dem übrigen gan 
zen Pflanzenförper zum Vorſchein kommen, bis fie 
endlich in dem neuen zur Vollkommenheit gebrachten 
Samen ſich aus der übrigen Mifchung abfondern und 
in allen ihren Eigenfchaften eben dasjenige Weſen 
viel vermehrter wieder vorftellen, was fie in den vors 
hergehenden Samen waren. 


Nach den vielfachen fehr verfchiedenen Abſchei⸗ 
dungs⸗Miſchungs⸗ und DBerbindungsarten der feins 
ſten Beftandtheilchen, über die wir ung, wegen allzu 
eingefchränfter Einfichten, gar nicht auszudrücken im 
Stande befinden, und deren abwechfelnden Menge in 
den Subftanzen der Gewaͤchſe, entitehen die vielen 
Dichten und fchmeren, lodern und leichten Maffen, die 
auch im Geruch, Geſchmack und andern Eigenfchaften 
ganz offenbar von einander abgehen. Inzwiſchen 
äußern auch viele gar feinen, oder doch Feinen fon- 
M 5 derlich 
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derlich wirffamen Geruch oder Geſchmack, daß man 

darans etwas Vorzugliches urtbeilen koͤnnte. Sonſt 

geben diefe, bey einem fehr anfehnlichen Theil dee 

Gewaͤchſe, überaus richtige, obwohl nur vorläufige 

Anzeigen von geößern oder geringern Kräften, Wir: 

Fungen und Wirfungsarten, in die verfchiedenen 

lebendigen oder mitwirfenden Körper der Thiere, des 

ven Erkenutniß durch eine phyſikaliſch chymifche Unter 

fuchung der Beftandebeile eine viel größere Gewißheit 
erlanget, daß man fie hernach mit denjenigen Ver⸗ 

änderungen felbft wohl vergleichen kann, die fic) un. 

ter reährender Anwendung und Wirfung an gedach⸗ 

ten Körpern efwa zeigen. Um aber nicht zu fehlen, 
und bey aller diefer Aufmerkſamkeit dennoch binter- 

gangen zu werden, wie e8 den Aerzten oft genug wie 

verfahren ift, muß man vergleichen Veränderungen 

auch noch) mit allen: andern Urfachen zu vergleichen 

fuchen, welche zufällig find, bloß dazu fommen, und 
die mehr als zu oft vorfommenden Unterfchtede und 

Veränderungen in gedachten Wirfungen zu machen 

im Stande find; fie mögen ihren Grund außer den 

Körpern, oder in den wirkenden Gubftanzen felbjt 
haben. Die Grundmifchungen in den Gemwächfen 
haben insgemein, einen ziemlich beträchtlichen An- 
theil eines waͤßrigen oder eines befonders zufame 
mengefegten erdhaften, und zumeilen groben erdi⸗ 
gen Wefens, das bald nur mie dem einen allein, 
oder dem andern, auch mehrern von ihren Hauptbe— 
ftandrheilen, in einer innern Verbindung ſtehet, und 
zu 
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zu deren Bildung und Erzeugung nothwendig iſt, 

oder eg befinden ſich Waſſer, und eine befondere Erde 

noch außerdem, als eigene und wieder befondere 
- Hauptbeftandtheile, nur in einer bloßen Vermiſchung 

mit jenen, dergeftalt, daß fie fic) aus derfelben, ohne 
_ eine wirkliche Zerftöhrung gröftentheils bey einem ger 
wiffen Zuffande, durch eine fehr einfache Bearbeitung, 
abfonvern laffen. - 


Hiervon giebt uns die gleich Anfangs erwähnte 

mehlige Erde einen fichern Beweis, von melcher 
eben bier die Rede weiter ſeyn wird. ie läffer ſich 
nämlich aus einer narürlichen Grundmifchung der 
Gewaͤchſe, nach deren Verjchiedenbeit, Durch etwas 
veränderte Handgriffe, zum Theil leicht, fehwer, oder 
auch völlig feheiden, diefe Grundmifchung mag nun 
aus Schleim, einem gedoppelten Harze, einem 
Spiritus, Oele, Wachs, Rampfer, und etlichen 
Salzarten zugleich beftehen oder nicht. ie ung 
nun aber unter eben dergleichen Subſtanzen nicht 
wenige vorfommen, welche zugleich einen einfa= 
chern reinen, oder mehr gemifchten oder zufammen: 
gefegfen, beißenden, ſchweren, durchdringenden, 
beräubenden oder narfotifchen, balfamifchen, erqui⸗ 
enden, gemwürzhaften, oder einen fehr gemäßigten, 
auch mohl faft gar Feinen Geruch Haben; eben fo 
wird ein-folcher Gerudy zuweilen bloß mit einem 
ſchwaͤchern füßen, oder füßlich: fchleimigen Geſchma⸗ 
cke verbunden, den man bey andern erdhaft, herbe, 

rein 
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rein und ſcharf, bitter, ſauer, ſaͤuerlich, oder mehr 
vermiſcht, balſamiſch, gewuͤrzhaft, ekelhaft, — 
oͤlig und fo water antrift. 


In vielen Pflanzenmiſchungen von ſolcher Art 
und andern aͤhnlichen, zeiget ſich bisweilen ein recht 
betraͤchtlicher offenbarer Antheil einer groben, oder 
auch zugleich einer dabey befindlichen feinern beſon⸗ 
ders erzeugten mehlartigen Erde. Aus etlichen laͤſſet 
ſie ſich nur zum Theil oder ganz abſondern, bey man⸗ 
chen geſchiehet es langſam und ſchwer, auch wohl 
faſt gar nicht, oder doch ohne einen ſonderlichen oͤko— 
nomifchen Mugen, namlich in ganz unbeträchtlicher 
Menge. Diefe legteren Umftände tragen ſich be- 
fonders alsdann zu, wenn mehr gedachte Mehlerde 
größtentheilg fein ift, und im Wafler, bey ihrer vor 
habenden Abfonderung, durch den Zutritt eines hau: 
figen dicken, ferten Dels und Beymiſchung eines ver: 
ftecften fauern Salzes, fogleich wieder auf dag neue 
in eine Milchartige Verbindung tritt: die, wenn fie 
hernach bald, wie die übrigen natürlichen oder ge> 
Fünfteleen Arten von Mil), durd) eine unmerfliche 
Gährung wieder getrennet wird, aledann ihre fehr 
feine Erde dennoch langſam, und nur in einem fol- 
chen Zuftande fallen läffet,, in welchem man fie her⸗ 
nach zu denjenigen Abfichten, zu welchen fich fonft 
ein wahres reines und brauchbares Ammel: Kraft: 
oder Staͤrkmehl überall mit Nusen anwenden läffer, 
zu gebrauchen nicht mehr im Stande ift. - 


Ich 
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ch Fenne die mit dem reinen Weizenmehle ge: 
machten Verſuche des berühmten Herrn Bekkari ſehr 
wohl, auch diejenigen, welche Here D. Keſſelmeyer 
zu Straßburg 1769 in einer bejondern Differtation, 
nebft etlichen ſehr lefenswürdigen hieher gehörigen 
Produkten und Anmerfungen darüber, bekannt ges 
mache hat: berufe mic) alfo hier nur gelegentlich mie 
auf diefelden, und werde Das mir vorgefteckte Ziel 
ungeſtoͤrt weiter verfolgen. 


Es enthält aber eine gegen erwähnte Gemwächfe 
weit beträchtlichere Anzal, in ihren Grundmifchun: 
gen zugleich entweder nur etwas Weniges von einem 
dicken und fetten weſentlichen Oele, oder gar nichts, 
und wie viele find nicht noch entweder unbekaunt, 
oder nicht recht unterſuchet, genutzet, auch wohl gar 
nicht in Gebrauch gezogen worden, bey denen der 
ſuͤßlich ſchleimige Theil, nebſt der mehligen Erde, 
jederzeit den ſtaͤrkſten Antheil ausmacht? Es würde 
ſich alfo gar wohl der Mühe belohnen, offgedachte Erde 
daraus ohne fonderliche Kuͤnſte zn fcheiden, und zu ei- 
nem reinen Ammelmehl (Amylum) zum innerlichen 
und äußerlichen Gebraud) im gemeinen Leben zuzu⸗ 
bereiten. Wenn wir die veränderten Verſuche und 
Handgriffe in Erwägung ziehen, die man mit dem: 
jenigen reinen Waffer gemacht bar, und zum Theil 
noch macyen kann, welches von dem frifch ausge- 
wafchenen Ammelmehl, mie dem zerweichten feinen 
fehleimigen Wefen und von dem gröbern zaͤhen Plans 

zenkleiſter 
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zenfleifter öfters abgefpülten Waſſer abgegoffen wird; 
was für verfchiedene Erfcheinungen geben alsdann die 
drey Mineralfäuren, Eßig, Weinfteinfäure, Wein 
fteinöl, Urinfalze, und andere nach ihrer Beymis 
fhung? Was fehläge fich alsdann dadurch nicht nie⸗ 
der, was man vorher nicht wußte, over in einer ſo 
großen Menge nicht im Schyleime vermuthet hätte? 


Diejenigen Gewächfe, die vor andern eine bef- 
fere Unterfuchung und Nutzung verdienen, liefern 
vornaͤmlich dazu ihre Samen, Berne, fleiſchige, 
ſaftreiche, lockere, auch derbe und — Wurzeln 
und Rinden, in welchen das Mehlartige Weſen ſo 
haͤufig iſt, daß es faſt immer den vierten Theil des 
Kerns ausmacht, auch zuweilen von einer gedoppel⸗ 
ten Art: naͤmlich ein grobes, weißgraues, und ein 
feines ungemein weißes. Die Kennzeichen ſolcher 
Gewaͤchſe ſind ſehr deutlich, und ſie ſelbſt laſſen ſich 
bequem in zwo Sauptabtheilungen bringen. | 


Die erfte von diefen Abtherlungen enthält nur 
folche, die nebft einer einfachen oder doppelten Mehl⸗ 
erdenart, aud) zu ihrem vornehmften Beftandtbeile 
zugleich) ein Dickes, fettes und füßes Del haben, und 
bey der Auflöfung im Waſſer zu einer Milch werden, 
worüber Furz vorher die nörhige Erinnerung gefches 
ben. Diefe Milch iſt bey dem größten Iheile 
weiß, und nur bey etlichen mweißgrau,. Dunkler, 
gruͤnlich, grüngelblich, oder fonft unangenehm von 


Sarnen 
Sl 
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Hierher gehoͤren vor andern alle feinere milchen⸗ 
de, oder ſchleimig mehlige groͤbere Samen, Berne, 
und Nuͤſſe, aus welchen, nad) einem mäßigen 
Stoßen, Reiben und gelindem Roͤſten, oder auch 
ohne das legtere, ein Dickes, fettes, füßes, gemäß 
figtes Del, durch Auskochen und Auspreſſen, in eis 
niger Menge erhakten werden kann; ihre übrige Sub⸗ 
ftanz mag dabey einer Geruch und Geſchmack haben, 
melchen fie will, oder auch Feinen von beyden, 
Denn diefe hat ihren Mugen und Gebrauch, wie das 
von dem Einweichen und Abjpulen des Samens nnd 
Kraftmehls abgegoffene Waffer felbft, in andern Um— 
ftanden. Dahero nuget man alle dergleichen Frucht⸗ 
arten beffer auf Del, oder zur Speife und Arzeney, 
als zu andern Abfichten. 


Die gemöhnlichften darunter find die größten 
oder mittlern Arten von Kernen des Stein: und 
Rernobftes, in Gegenden, wo man fie in Menge 
haben kann, als füße und bittere Mandeln, nebft 
den Dfirfichen: Aprifofen: Pfisumen: und Rirfch: 
fernen, Bürbis: Gurken: Melonen⸗ Sonnen» 
blumen: Wunderbeums: und Sanffernen, Walk 
Hafel: Buch: Sehen: und Zedernnuͤſſe, Pineolen⸗ 
und Piſtazienfruͤchte, Akaju⸗ und Palmen-Nuͤſſe, 
Mohn: Sefam, Leindotterſamen, und mehrere, 
die man weder achtet, noch Fenner. 


Die Milch oder Emulſion aus allen dergleichen 
Samen und Früchten, bar mic der Milch der Thiere, 
in 


/ 
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in den Milchkammern, wenn ſie daſelbſt einige Zeit 
ſtehet, in Anſehung ihrer bald oder langſamer, aber 
doch gewiß erfolgenden Veraͤnderung, ein ziemlich 
ähnliches Schickſal: da fie naͤmlich, wie bereits das 
von gefagt worden, in einem anfangs unmerflichen 
Grad der Gährung geräth, dabey fie nach und nad) 
auf ihrer obern Fläche einen recht guten, fetten, ſuͤſ⸗ 
fen Milchrahm oder die Sahne (Cremorem: lactis) 
abfeger, bis fie endlidy fauer zu werden und aus ihrer 
vormaligen ungleic) ölig » wäßrigen Mifchung Die 
übrigen groben fauer: ſalzig⸗ und fchleimig erdhaften 
Theile zu Boden fallen laffen. Gedachte Menge und 
Are des dicken, fetten Dels, nebft der folgenden _ 
Gaͤhrung, verderben die erforderliche Eigenfchaft, 
Scheidung und Sammlung eines außerdem feinen 
und nußbaren mehlarfigen Produktes, als Kauf 
mannsgut betrachtet. Man bat auch wirklich Arten 
von folchen milchenden, ölicht mehligen Samen, die 
mit harten, zahen, dicken und herben Schalen über» 
zogen find, und die ganze milchende flüßige füße 
Subftanz nebft dem Geſchmacke, durd) eine rothe, 
braune, graue oder graufchmärzliche Farbe verders 
ben: fie müßten dann auf eine muͤhſame, Foftbare, 
ganz unöfonomifche Arc davon gefchieden werden. 


Die zwote Hauptabtheilung der hieher gehörk 
‚gen Gewächfe, enthält lauter ſolche, in deren Sa; 
menfernen ein gemäßigtes, ſchleimiges, bald gröbe: 
res, bald feinsres Wefen, bald beyderley zugleich, 

den 
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den Hauptbeſtandtheil ausmachen: nebſt etwas we⸗ 
nigen, oder wohl gar nur geringen Spuren eines fet⸗ 
ten Deles. Diefes ſchleimige Weſen laͤßt fich ſchon 
in ganz Faltem Waffer, bald leichter und geſchwin⸗ 
der, bald ſchwerer und langfamer, auch wohl nur 
zum Theil, mit der übrigen Subftanz aufloͤſen. Dieſe 
Art des fchleimigen füßlichen, auch wohl weniger 
ſchmackhaften Wefens ift es eigentlich, welches wir 
hier vor andern, wegen feiner guten Eigenfchaften 
und der großen Menge eines nüglichen Produktes, 
‚namlich des Ammel: Rraft: oder Stärfmehls, in 
Betrachtung ziehen, das auch, wie eben gefagt wor⸗ 
den, fich mie Falcem Waſſer, ohne eine nachtheilige 
Beränderung feiner guten Eigenfchaften, daraus abs 
fondern läfler. 


Der Schleim folcher Gemächsarten in ihren Sa⸗ 
men, Kernen, fleifchigen Wurzeln und dergleichen 
Rinden, bejtehee in einem fehlüpfrigen, weichen, 
Flebrigen, gemäßigten Wefen, das im Waſſer ges 
ſchwinder oder langſamer, auch wohl gar nicht zer⸗ 
gehet, im Seuer hingegen dermaßen beftändig oder 
fir ift, daß man deffen eigentliche Beftandrbeile, ohne 
Zerftörung ihrer Grundmiſchung, niemals feheiden 
kann. Diefer Schleim, als ein Hauptbeſtand⸗ 
theil für fich) befrachter, Fanın gröber, feiner, oder 
von beyderley Are zufammengemifcher feyn, und 
in der Größe des Verhäleniffes mir dem Waſſer 
abwechfeln. Die oft angeführee und öfters darinnen 

Geſellſchaſtl. Beſchaͤft. L Band, N befinds 
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befindliche beſondere mehlige Erde, welche gleichfalls 
abwechſelnd groͤber, feiner, auch bie zur Hälfte auſ⸗ 
ſerordentlich fein, ſonſt aber auch magerer und ſproͤ⸗ 
der angetroffen wird, macht ohngefaͤhr den dritten 
oder den vierten Theil des ganzen Gemwichres vom 
Samenfern oder Wurzeln aus; mit einem flärfern 
oder geringern darinn verſteckten Antheil einer fei⸗ 
nen Säure, und eines einfachern brennbaren Wefens. 


Die rohe Kräuterfaure mache daraus ein feifenars 
tiges Weſen, und die gegohrne EBigfäure loͤſet und 
verduͤnnt diefen Schleim, fo daß ihre Gegenmart 
darinnen höchft nörhig ift. Es läßt ſich auch niche 
unmahrfcheinlich glauben, daß durd) fie der Klei⸗ 
fter nad) und nach, durch Beytritt der mitwirkenden 
Luft, Wärme und der übrigen, noch wenig oder gar 
nicht erkannten inneren Pflanzenfräfte, allmählich in 
einen dünnen und feinen Schleim übergebe, der ung 
endlich dag rechte Ammel: oder Kraftmehl erzeuget. 


Es finden ſich indeffen bey folchen. befannten 
Schleimarten, auf dasjenige, was ich im folgenden 
davon anzuführen für noͤthig erachtet habe, nachfies 
hende Hauptunterſchiede: Es giebe namlich. 


r. Oelig ſchleimige ae terreo-mueila- 
gineas.) — 

2. Grobe erdhafte, Subſtant. glutinofo- terreas, 
rudiores, welches die’ zäheften find, und aus 
einer groben häufigen Erde und einem dergleichen 

Schleime 
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Schleime beftehen, mit einem geringern feinen 
Antheile deffelben. * 

3. Schleimig waͤßrige Subftant. aqueo- mucila- 
gineas, bey welcyen das Waſſer das allermeifte 
ausmacher, und wenig feheldbare Erde gefüns 
den wird. 


| Bon den Benmifchungen diefer Schleimarten 
und dem daher entftehenden Geruch, Geſchmack, auch 

andern mitwirfenden Eigenfchaften, ift im Vorher⸗ 

gehenden bereits vorläufig etwas gedacht worden. 
Sonft aber bat man von ihnen auch noch folgende 
Umſtaͤnde zu merfen: daß nämlich bey verfchiedenen 
Samen, Kernen und Wurzeln, der eine Theil deg 
groben Schleims dermaßen zähe und fleif fey, daß er 
ſich mie kaltem Waffer fehr wenig, langſam und 
ſchwer verdünnen, und wohl gar nicht auflöfen laffe, 
folglich an und für fi) die Filtra mic dem Waffer 
zugleidy niche durchdringe, wenn man nicht durch 
Hülfe des Auspreffens etwas davon, aber immer 
nur weniger, als man zurüsfe laffen muß, erhaͤlt. 
Das warme Focyende Waffer löfet zwar, wie befanng, 
von allen Schleimarten das meifte auf, aud) viel ger 
ſchwinder, als dag Ealte; allein man kann ſich, laut 
bisheriger, Berfuche, des warmen MWaffers bey der 
Abſonderung einer brauchbaren Meblerdezuunfern Ab: 
fichten, nicht wohl mit einem wahren Mugen bedienen. 
Mur hoͤchſt felten habe ich mich deshalb der gelinden 
Digeftion, zu Abfonderung gedachter Erde, bedienen 
NR 2 Fons 
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koͤnnen, die mir auch oͤfters nur ſchlecht gelingen wol⸗ 
len; wie ich davon an ſeinem Orte Meldung thun 
werde. Sonſt gehet dieſe einfache Scheidung mit 
einiger Veraͤnderung wirklich vor ſich, wenn der 
Schleim, in deſſen Vermiſchung ſie ſich als ein be⸗ 
ſonderer Beſtandtheil befindet, nicht allzu zaͤhe und 
grob iſt. Sobald ſie aber mit dem Schleim in einer 
ſolchen innern Verbindung ſtehet, daß ſie zu deſſen 
Bildung noch gehoͤrt, oder auch eine allzuſtarke Bey⸗ 
miſchung eines dicken, fetten Oeles zugleich in ſich 
hat, kann alsdann weder das oͤftere Aufgießen des 
kalten Waſſers, noch ein Erweichen, Auspreſſen, 
Ausſpuͤlen und Auswaſchen, aus vorherangezeigten Ur⸗ 
ſachen dabey etwas bewirken. Es koͤnnen auch wohl 
mehrere Urſachen die reine und reichliche N 
der mehligen Erde verhindern. 


Unter den Gewaͤchſen, die nebft den übrigen Ber 
ſtandtheilen vornaͤmlich mit einem groben, auch wohl 
überaus zähen Schleim, und einein geringern Ans 
eheil eines feiner verfehen find, Fann man folgende 
befonders bemerken: naͤmlich 

Die Schwarz⸗ oder Wallwurz, (Symphytum 
C Confolida major), 
Den Mutterzimmt, (Caflıa Jignea), 
Die gefottenen und maserirten Rinden 
vom Meblfirauche, Viburnum Lantana, 
der Hülfe oder Stechpalme, Ilex Aquifolium. 
aus welcyen beyden fonft ein Vogelleim ger 


macht wird, 
der 
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der Rüfter oder Jlme, Ulmus. 

der Linde, Tilia Europaen. 

der reifen Beeren- des Miſtels, Vilcum, bie: 
ebenfalls einen Bogelleim geben. 

Der allergröbfte und zaͤheſte Schleim, welcher 
einen wahren Pflanzenleim- und Kleiſter (Gluten, 
Colla) ausmacht, verftattee die Abfonderung der 
Erde, wenn er dergleichen in feiner Mifchung hat, 
zuweilen. faft gar nicht oder ſehr ſelten. Zumeilen- 
kann man mit veinem kalten Waffer aus demfelben 
alles Mehlige völlig berausfpülen, ohne daß das 
Waſſer diefen veften Kleifter follte angreifen Eönnen. 
Auch nach der Abfonderung des Mehles pflege er ſich 
etliche Tage, ohne zu verderben, darunter gut zu halten. 
Bey den Fabriken und allerhand Profeßtonen hinge⸗ 
gen Eann er einen weitläuftigen Nüßen haben, wo uns- 
fer andern weder der gemeine Tifcher: und Dergas 
mentleim, oder die Saufenblafe, oder ein aus bloß 
fen fetten Mehl und Waſſer zubereiteter Schlicht, 
Bleiſter oder. fonft eine andere Are der Steife ange: 
bracht werden Fann. Sogar Papier und fehr harte 
Körper laffen fich ziemlich vefte damit zufammenlets 
men. Hieher kann aud) der in neuern Zeiten mit 
Recht vorgefchlagene eingefotfene Leim aus den man: 
cherley zähen und Flebrigen Schwaͤmmen und Bien: 
geredjnet werden, die eines: Theils, eben, wegen 
ihres hoͤchſt zähen und unverdaulichen Schleimes; 
theils eines in felbigen bald offenbaren, bald mehr 
verſteckten flüchtigen, narkotiſchen, oder auch firen, 
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zugleich kauſtiſchen Weſens, Geſundheit und Leben 

der Luͤſternen ſo oft in Gefahr ſetzen. Auch haben 

die Sarkokolle, oder der Fiſchleim, das Arabiſche 

Gummi und der Tragakant hier ihren Platz; ob ſie 
ſchon ale vollkommene erdhafte Gummara etwas von 
einer Colla oder Leim unterfchleden find, und fich im 

Waſſer völlig und leicht auflöfen, ohne daß fie eine 

fo befondere ſcheidbare Mehlerde, nach vorgemelderer 
Art aus fich abfondern liegen. “Die Fünftlichen Bes 

arbeitungen und Beymifchungen verändern zwar 

mandyes, und ftellen vieles dar, was außerdem fich 

nicht offenbar zeigen würde. Aber bier iſt die Rede 

eigentlich von einer ganz einfachen Scheidung eines 

natürlichen Beftandeheiles aus dem Kleifter oder 

Schleime, ohne alle Künfte und äh in 

öfonomifcher Abſicht. 


Für die gebräuchlichften und feinften erdigen 
Schleimarten Fönnen folgende gehalten werden, die 
man aus den Wurzeln der Salap, unferer vielen 
Bnabenfräuter oder Stendelwurzeln, (Orchis, Sa- 
' tyrion und Palmara,) aus den Knollen des Hunde: 
zahns (Dens canis ſ. Erythronium), aus den Quit: 
tenFernen (Semine Cydoniorum), dem Slöhfamen 
(Semine Pfyllii), den Wurzeln der weißen Kilie 
(Lili albı), und der Ibiſch⸗ Dappel: und Wetter: 
rofen (Altheae, Malvae, und Alceae, ) zubereitet, 
Es giebt noch andere gemeine und eBbare Wurzeln, 
die nebft einem —— feinen Schleim ein fluͤch⸗ 

tiges 
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tiges Del, nebft einem baljamifchen und harzigen 
Weſen, auch Zucker und eine feine weiße und fcheide 
bare mehlige Erde.befonders enthalten. Bon folcher 
Art find. die Wurzeln der. rothen und weißen Bete, 
(Beta.alba & rubra,) der Zuckerwurzel (Sium Sißa- 
zum), Peterfilie und. Paſtinak (Apium Perrofeli- 
num & Paftinaca).. 


Aller Schleim (Mucilago) an und-für fich, außer 
der Berbindung und Bermifchung mie andern, als 
ein befonderer Beſtandtheil betrachtet, welcher der 
Gallerte der Ihiere in einigen Umftänden fehr ähnlich 
iſt, beſtehet aus einer ihm eigenen ſehr fubeilen Erde, 
einem ftarfen Anteil von Waſſer, einem ſehr gerins. 
gen Theil des einfachern brennbaren, oder auch eines. 
etwas gröbern und öligen Wefeng, und einer Säure. 

Dieſe fubtile Erde ift aber nicht jene.mehlige, grobe, 
feine, leichte, magre oder fpröde Erde, die ſich mie: 

dem Schleime zufammen abmechfelnd unter der übris 
gen Maſſe befinder, und fich daraus im Falten Waf 
fer niederfchläge, damit abfcheiden, und wie oft ge⸗ 

dacht, trocknen und. ſammlen laͤſſet! In etlichen 

Samen findet ſich ein grober Antheil eines ſehr zaͤhen 
Schleimes, wovon man bey andern nicht bemerket, 

daß er ſich darinn dem thieriſchen Leime (Gluten oder 
Colla) vergleichen und. leichter mie: dem Waſſer in 
die Fäulung geben follte, als er. fauren will, Die 

Saͤure iſt vielmehr ganz offenbar, aus dem Geruche, 

— ———— und Erzeugung eines 
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Mittelſalzes, nach dem Zuſatz einer ei alkali⸗ 
fen Lauge. 


Die aus der ſchleimigen und kleyigen Vermiſchung 
der Samen geſchiedene, von aller Schaͤrfe und andern 
fremden Theilen wohl gereinigte Mehlerde, macht als⸗ 
dann gleichſam den beſten Kern derſelben aus, und er⸗ 
haͤlt das Anſehen eines Mehles, wie man ſie hernach 
trocken zu ſehen bekommt. Indeſſen iſt es merkwuͤrdig, 
daß manche Gewaͤchſe, von welchen vermuthet wird, 
daß ſie dergleichen enthalten koͤnnen oder ſollen, dennoch 
zuweilen gar nichts davon aus ſich abſondern laſſen, 
oder doch nur, wie etliche Huͤlſenfruͤchte, außer ſehr 
geringen Spuren, ſo wenig geben, daß es auf ein 
Pfund kaum etliche Quentchen betraͤget. Zu geſchwei—⸗ 
gen, daß das Mehl recht fein oder weiß, und als 
ein wahres Kraftmehl ſeyn ſollte Man muß ſich 
durch dieſen Umſtand nicht hintergehen oder ſonſt irre 
machen laſſen, wenn man Wurzeln in dieſer Abſicht 
unterſuchet, welche dieſes Mehl enthalten, aber in 
einem gewiſſen Boden oder gewiſſen Alter, vor der 
rechten Reife Zeit und verkehrter Witterung wenig 
oder nichts davon geben. Dieſen Unterſchied zeigen 
ſo gar die Körner des Sommer: und Winterweizens 
zuweilen, welche in gewiſſen Jahren wenig Schleim 
und Mehl geben. So wie es in einem andern Falle 
diejenigen Gewaͤchsarten zeigen, welche ſonſt einen 
ziemlich reichlichen Zuckerſaft enthalten, aber in ge⸗ 
wiſſen Gegenden, BRIAN Boden, Wirterungen 

und 


oder vom Ammel Kraft: und Staͤrkmehl. 20* 


und Kahreszeiten nur wenig geben, und ſtatt deſſen 


bloß Waſſer mit ſehr geringen Spuren eines Zu⸗ 


ckerartigen Wefens zeigen. 


Das eigentliche fogenannre Ammel: Rraft: 


Stärf: oder Steifmehl, ist eines der älteften und. 


befannteflen gangbaren Produfte des Pflanzen⸗ 


reiches, welches insgemein aus einigen von je ber bes 
fonders dazu im Gebrauch geweſenen Samenarten, 
und von den Gattungen unfers oder eines befondern 


Getreides und der Huͤlſenfruͤchte gezogen worden. 
In ganzen weitläuftigen Gegenden des Morgenlan⸗ 


des hat man diefes Mehl allein aus dem Weisen 


und deilen Sommerarten, auch wohl ein etwas grös, 
beres und fpröderes aug etlichen Gattungen der Gerz, 


fie felbft, vorlängft ſchon zubereitet, und pflege es. 


noch immer daraus zu verfirtigen. _ Diefes Ammel⸗ 


mehl ift, feines uralten und häufigen Gebrauchs ohn⸗ 


geachtet, dennoch wentger. beſtimmt und fo hinreichend. 


abgehandelt worden, als es wohl ſeyn Fönnte. 


Die Berfertigung des Ammelmebls, nebft dem 


ftarfen Gebraud) deſſelben, kann man mit vieler Si⸗ 
cherheit in fehr entfernte Zeiten und Länder hinaus 


fegen. Dioskorides und Oribaſius thun unter 
andern von deſſen Zubereitung Meldung, und viele 
- alte Gefchichtfchreiber geben unter verfehiedenen Na: 


men manche Unterſchiede deffelben an, auch berichten 


fie davon, daß dergleichen unter andern in Perfien, | 


= 


Armenien, Aegypten, und in Griechenland vers 
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fertiget worden ſey. Es iſt auch gewiß, daß das 
Ammelmehl unter den Roͤmern zum Gebrauch in 
der Hauß: und Landwirthſchaft, und ſogar eine bes 
fordere Arc davon, unter verfehledenen Namen, ges 
macht wurde. Bey uns felbft werden noch heute zu 
Tage, der morgenlaͤndiſche Weitzen, Spelt, oder 
Duͤnkel und Einforn, nebſt andern feinen Wels 
Senarten, immer dazu eben fo vorzüglich ange⸗ 
wendet, als etwan chemals die Alerandrinifche, 
Griechiſche, Sizilianiſche, Yreapolitanifche, Sram: 
3öfifche und andere Weigenarten. Wenn man Trieb 
und Geduld genug hätte, alte Muthmaffungen mit 
neuern zu häufen oder Klagen über die Kritifer und 
Grammatiker zu führen, wegen der vielen Verwir⸗ 
rungen, die fie, ohne eine wirkliche Kentniß von 
Sachen zu haben, hiebey angerichtef, und alfo den 
nicht ungewoͤhnlichen Weg der Ausleger zuberreten, 
um eine Menge dunkler Stellen aufzulöfen, dürfte 
-man allenehalben Borwürfe genug antreffen. Man 
darf in folcher Abficht, nur die Nachrichten aus den 
Stellen beym Dionyfius Halycarnaflaeus, Helio- 
dorus, Homerus, Diofcorides, Aetius, Ori- 
bafius,  Gelenys, . Jegineta, Cato, Varro, 
Columella, Plinius, und deren Kommentatoren, 
dem: Gaza, Hermolaus Barbarus, Ruellius, 
Calepinus, Buddeus a Stapel und andern mit meh⸗ 
rerem nachlehen. Es kaͤme darauf an, ob man als⸗ 
dann im Stande feyn würde, durch mühfame Ver: 
gleichung ihrer Nachrichten, Muthmaßungen und 
Mey: 
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Meynungen, etwas mehr von der Alica, Alix oder 
Halix der Römer und dem unter den alten Griechen 
befannten Chondros beraus zu bringen, als man weis! 


Man wuͤrde aber in der That fehr viel zu chun 
haben, um die rechten Linterfchlede derjenigen Ge— 
waͤchſe, ihrer Produkte, und die weiter daraus zube⸗ 
reiteten Sachen hinreichend zu beſtimmen, die man 
in dem aͤltern, auch noch in dem mittlern Zeitalter, 
hin und wieder unter ſo verſchiedenen Namen ver⸗ 
ſtanden hat. 


Dergleichen Benennungen koͤnnten zur Uebung 
etwa folgende ſeyn: als Far, Edor, Ador, et qua- 
zuor Adorei genera Columellae, Far adoreum, Bri- 
za, Sitos, Pyros, Kifemeth, Zea, Sılignis, 
Siligo, Prumentum candidum, Semen Campa- 
nie Plinii, Olyra, Halicafrum, ;Agrioflari, 
Alica, Chondrus, Criton, Crimum vel Crinum, 
Arinca, Athera, Athara, Athyra, Pultaria, 
Tragus cerealis, Trygis Hippocratis, Adeps tri- 
tici und Confarreatio f. Pharrakia Romanorum, 
wie auch die verfchiedenen Pri/anen und mehrere. 


Die Augleger, die fich darüber fehr lange gezankt 
haben, find zum Theil durch die vielen Schreibfehler, 
zum Theil auch dadurch in ziemliche Verwirrung ges 
vorhen, weil fie nicht nur inggemein ganz ver 
ſchiedene Arten von Getreide in verfehiedenen Welt⸗ 
gegenden offenbar mie einander verwechfelt, fondern _ 
auch bey fo ſtrenger Behauptung ganz fonderbarer. 

Mey⸗ 
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Meynungen, noch weit mehrere Gattungen von Ges 
greide erdichter, als wirklich ſich ausfinden und erwei⸗ 
fen laſſen. Sollte man hierinn diefe Leute mehr zu 
Führern haben, als die Naturgeſchichte der Gewaͤch⸗ 
fe ſelbſt, fo wäre dabey nicht ohne Grund zu fürchten, 
daß der Sommer⸗ und Winterweisen, Spelt oder 
Dünfel mie dem Einforne, den Gerftenarten, und 
weiter mit dem Schrot, Gries, Graupen, Grüge, 
und das Ammelmehl, mit dem gemeinen Weizens 
mehl, oder andern dergleicyen Produkten, zum wirk⸗ 
lichen Machtheil der. Zubereitung und des Gebraus 
ches, unter einander verwechſelt werden dürften. 


Um uns alfo Fein fruchtlofes Gefchäfte felbft aufs 
zubürden , wollen wie vielmehr von dem eigentlichen: 
Kraftmehle, nach, deſſen Beſchaffenheit und ‚Unter 
fhieden, in demjenigen Zuftand einige Bemer⸗ 
kungen mittheilen, im welchem es heut zu Tage ges 
funden wird, und zu mancherley Abſichten zubereifee 
werden kann und fsll; zugleich aber die Gewaͤchſe 
anzeigen, aus welchen dergleichen mit Mugen zubes: 
reitet. werden koͤnnte. Bis hieher ift in der That noch 
fo wenig darauf gedacht worden, daß man vielmehr, 
wegen der gemeinen, einmal im Gebrauc, gefommes: 
nen Dinge, aus Unwiſſenheit, Nachläßigkeie oder 
Vorurtheilen, manche fehr vortheilhafte Gewaͤchſe 
noch immer überfehen oder ungenutzt gelaffen hat. 


Wie ung num aber an der Kenntniß und an Ber: 


mehrung unſerer eigenen und zwar ſocher einlaͤndiſcher 
Kan: 


oder vom Ammel: Kraft: und Staͤrkmehl. 205 


Candeeprodukte vornämlich muß gelegen feyn, ‚welche 
bey ung, durch. ihre Veredlung, arbeitfame Hände bes 
fehäftigen und wirklichen Gewinn verfchaffen koͤnnen; 
fo ift auch diefes von allen foldyen beſonders zu ver: 
ftehen, welche die Stelle der zur Speife und, damie 
verbundenen übrigen, nicht wohl zu entbehrenden 
Nahrungsmittel, oder auch) anderer zum einländis 
fhen Handel und. Fabrikweſen gehörigen Dinge 
auf alle Weiſe vertreten, folglich auch dirfelben, zur. 
Zeit der Noth, wirklich erfparen helfen. Geſetzt 
daß das unter andern, bey ung, aus verfchiedenen 
Gewaͤchſen zubereitete Kraftmehl, nicht immer gang 
einerley Eigenfchaften, Güte und gleichen Gebrauch, 
bey diefem oder jenem einzelnen Borfalle, mitdem aller: 
feinften, aus den beften Weizenarten in fremden 
Ländern gemachten Kraftmeble haben Fönnte, fo wird 
es doch ber andern Artikeln, und zwar immer als 
ein wahres Rraftmehl, in Gebrauch gezogen wers 
den fönnen. | 


Das Ammelmehl *) wird wegen feiner Unter: 
fehlede und Anmendung fonft auch Kraftmehl, 
Stärf- und Steifmehl, auch fogar weiffe Stärke 
genennet, zum Anterfchied der. fogenannten blauen 
Stärke, welches vie aus einem Mineral, dem Ko⸗— 
bolde zubereitete Smalde und Oriſchelt ift, und der 
erſten bloß beym Stärken oder Steifmachen ver feinen, 

Seins 


*) Ammelmehl, Umelung oder Amlung, Amylım, 
Amnlım Catonis er Amyleum, Hippocratis, corruptè 
Amydum et Amydon. 
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Leinwand, in geringer Proportion beygemifchet wird. 
Das Ammelmehl ift von jeher aus allerhand Weis 
zenarten, vornämlich aber, wie in den Morgenläns 
dern, aus einer befondern Gattung des Sommerwei⸗ 
zens gemacht worden, welche ihres feinen meißen und 
häufigen Kernmehles halber, ſchon bey den Alten den 
Namen des Ammelforns, Emmern oder Emmer— 
korns und Staͤrkekorns insbeſondere erhalten *). 


Dieſe Art von Weizen aber kann etwa diejenige 
gewelen feyn, von der Herodotus meldet, daß fie 
nebſt der Gerfte ſtark vier Finger breite Blätter ger 
Habt habe. Des Heliodorus hochwachſender Weis 
3en auf der Inſel Meroe, deſſen Halme wegen ihrer 
ausnehmenden Länge einen auf dem KRamele fißens 
den Reuter völlig foll haben verdecken Fönnen, ift 
nicht weiter, oder eben fo wenig befannt geworden, 
als man, nach der Anzeige des Theophraftus, von 
feinem Welzen einige Gewißbeit haben koͤnnen, wel: 
eher nämlich Körner von der Größe eines Oliven» 
Ferns gebracht haben foll. Noch weit unterträglicher 
aber find die pbilologifche Nachrichten von einem 
ehemahligen Baftriamifchen Weizen, deffen Körnern 
die Größe einer ganzen Hebre zugefchrieben worden 
ift. Am allerabentheuerlichſten unter allen find die 
Gralgeungen piicher Kabinen von dem Weizen des 

ehe⸗ 
9 Dleſer Weizen ift die Zea amylea der Alten, Briza mo- 

nococcos Dodonaei, oder Zea Briza dıdta monococcos C. 

B. Triticum: momcoceum Lina, im Deutſchen das 

Einkorn. 
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ehemals den Sfeaeliten verheiffenen gelobten Lan⸗ 
des, von welchem auch unfere erſten Aeltern im Da; 
vadies ihre Speife zubereitet Haben follen. Diefer 
Weizen foll ein Baum gemwefen feyn, der an Höhe, 
Stärke und Anfehen den gröften Zedern von Kiba; 
non gleich gefommen, und Samen, wie die großen 
Früchte anderer Baumarten, getragen haben, 


Doch wir Fommen wieder auf unfern Weizen, 
Es ift gewiß, daß er in eben dieſen Abfichten fehe 
wohl dienet. Selbſt das Zweyforn, der Spelt oder 
Dünkel *) ift dazu angewendet worden. ben fo 
giebe auch aller feiner und weiſſe Weizen, ein ders 
gleichen gutes Rraftmehl. Unſer Sommerweizen 
erweiſet ſich hierbey ſchon fehlechter, und die große 
Gerſte giebt eine viel geöbere, magrere und fprödere 
Mebiart. Außer diefen Gemächfen giebt es mehrere, 
von welchen in der Folge die Rede feyn wird. 


Nachdem nun bald diefe, bald jene Gattung von 
Getreide, in einer oder der andern Himmelsgegend, 
aud) in verfchiedenen Boden, nach einer recht frucht⸗ 
baren Witterung in ihrem fehleimigen Grundweſen 
eine feinere weiße und häufigere Mehlart führet, wo 
fie fich bey ihrer natürlichen Güte länger erhaͤlt oder 
bald abweichet und fchlechter wird, fo finder fich, aller 
ordentlichen und reinlichen Zubereitung ohngeachtet, 
doch batd weniger, bald mehr Mehl, auch wohl, ſtatt 

eineg 


*) Triticum Spelra Linnaei, tvelcher bey C. B. Zea dicoe- 
cos ſ. Spelra major, oder die Zea dicoccos Dioſcoridis heißer. 
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eines weiſſen, weichen, gelinden, feinen und leichten 
Mehls, ein grobes, mageres, fprödes, ſtrenges, 
und graues darinnen. Hierzu koͤmmt noch der Uns 
terfchted des Feldbaues, in einem Mittelboden, oder 
einem fetten, zäben, fehmeren, feuchten, trocknern, 
erhabenen oder etwas magern und fiefen Grunde, 
- Man merfer dergleichen Verſchiedenheit, in einzelnen 
Gegenden, gar wohl an unfern Feldfruͤchten, und zwar. 
an etlichen vor andern gar bejonderg, wenn man mit 
der Saat aus einem allzu fetten, naffen, geilen und 
tiefen Boden nicht zu rechter Zeit in ein erbabeneres, 
trockneres und gemäßigteres Feld abwechſelt: welcher. 
Wechſel der Saat befonders zu Erhaltung ihrer gus 
ten Eigenfchaften, beym Anbau und Unterhaltung 
aller nüglichen Gewächfe, einen ſehr beträchtlichen 
zen ausmachet. 


Durch das Mehl (Farina) wird im gemeinen 
Leben, ein Dulver von verfäjiedener Feinigkelt ver: 
ſtanden, welches eigentlich und gröftencheils aus den 
frifchen oder trocknen etwas angefeuchteten Samen 
verſchiedener Arten von, Getreide oder anderer Feld’ 
früchte, durch die Mühle gemacht, und von allen 
Faſern und Hülfen oder Kleye gereiniget worden ift. 
Außer dergleichen Samen werden etliche Hülfen 
früchte, auch zu gerolffen Abfichten Kerne, und aller 
band ſtark getrocknete, Elein gefchliffene meblige Wurr 
zeln darzu angewender. Der Name des Mehls, 
wird indeſſen mehrern zu Pulver zerriebenen, zerſtoſ⸗ 

ſenen, 
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fenen, gefiebeen, und durchgebeutelten gröbern Ars 
zeneyen und andern Dingen gegeben: wie man etwa 
den Namen des Schrotes, Schrotens und Zerſchro⸗ 
tens weiter. auf eine abnliche Are gebraucher. Der 
Name des gemeinen Mehles fuͤhret aber gar die An: 
zeige nicht mit fich, als. ob es fehlechterdingg allezeit 
eßbar feyn oder zu feinem andern Gebrauch oder 
mehrern Abfichten dienen Fünnte oder follte, alg bey 
Zubereitung der Speifen. Es ift vielmehr überhaupe 
ein auf der Müble oder durch das gewöhnliche Mah- 
len zubereiteres Pulver von den Körnern des Getrei— 
des )). Man pflege aber auch, ein Mehl durch 
Stampfen und Stoßen im Mörfer, in Eleinen Hands 
ftampfen, Handmühlen, und dergleichen befonders 
dazu eingerichtete Stärfmafchinen, auch durch Sie⸗ 
ben und Beuteln, zuverfertigen. Das ift an folchen 
Orten befonders gewoͤhnlich, wo man Feine große 
Mühlen bat, oder wenn die Menge des Samens zu 
gering ift, auf einer ‚großen RR ordentlich abger 
mablen zu werden. | 


Ein folhes Mehl oder auch ein. Mehlpulver 
wird aus allerhand Koͤrpern der drey Naturreiche 
verfertiget, und erhaͤlt verſchiedene Namen und Bey⸗ 
namen: als Hirfen: Gries: Bohnen: Wicken⸗ Er; 
ven: Erbjen: und Lupinenmebl, - Anochen: Steob- 
ie Gift: Alaunmehlıc. Mar hat auch ein 

Steins 


*) Daher es ——— Miliphalon, das iſt, — m0> 
litam ſ. molendino paratam nenne. 


Geſellſchaftl. Beſchaͤft. Band. O 
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Stein: und Staubmehl, und iſt ſchon laͤngſt ge 
wohnet, andern Benennungen den Namen Mehl 
vor oder nachzuſetzen: ſie moͤgen zerrieben oder in ein 
Pulver zerfallen ſeyn, in welches ſie wollen: als 
Mehlpulver und Mehlſand. Außerdem zeigen die 
Beynamen auch die Unterſchiede derjenigen Dinge 
an, aus welchen ein Mehlpulver verfertiget 
worden iſt. 


Der Name des Amel: oder Ammelmebles *) 
zeiget ein ohne Mühle zubereitetes Mehl an, derglei⸗ 
chen aus allen meblveichen Samen, Kernen, Wur⸗ 
zeln und Winden verfertiget werden Fann. Er zeis 
get aber auf noch mehr Umftände zugleich, welche 
dDaffelbe von einem gemeinen Mehl unterfcheiden, die 
ihren Grund nur zum Theil in der Zubereitung, ohne 
das gewöhnliche Mahlen, theils im Erweichen, Auf 
löfen und Ausziehen eines größern oder geringern Anz 
theis von Schleim aus der Subſtanz haben, nach— 
dem es nöthig gefunden wird. Das feinſte und 
leichtefte Mebl von diefer Arc (dos Amyli et cremor 
farinae,) wird zuweilen aus dem beften Kerne dieſes 
Mehls abgejondere, und von dem überflüßigen, gro- 
ben, fchleimigen Weſen vein gefchieden. Es wird 
alsdann, als der nährende Antheil, zur Speife, dem 
feinen Brey und allerhand Kuchen und Badwerf, 
in der Hauswirthſchaft, auch felbft unter die Arz⸗ 
nenen, genommen. Man nennet es auc) dag feine 
Kraftmehl. 


*) Amylou et Amyleum, dos iſt, ohn Muͤhle. 
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Sonſt zeiget der Name Rraftmehl oder Steiß 
mehl und Staͤrkmehl, eine zwar gute, aber mehr 
ſchleimige Art des Ammelmehls an, weil es die Ei 
genfehaft, alg ein Kleifter zu leimen, und bey der 
Sauswirthfihaft, dem Sabrifenweien, und mans 
cherley Profeßionen, der feinen Leinwand eine 
Steife oder Stärfe zu geben, angewendet wırd "). 


Die einfache Zubereitung des gemeinen Mehles, 
die bloß durdy das Mahlen geſchiehet, unterfcheidet, 
alfo daffelbe, wie gefagt worden, eben deshalben, 
von einem wahren füßlich: fehleimigen, eßbaren Am⸗ 
melmehle, als einem feinern, reinern und beſſern; 
ob e3 fehon auf Feiner Mühle gewefen if. Denn 
das legtere macht den zarten, erdigen Theil des Kerns. 
in den Samen, Wurzeln und dergleichen vornamlich > 
aus, welcher unter andern durd) ein bis zum Mil⸗ 
chen und Auskeimen des Samens bewirft.s Erwei⸗ 
chen, durch ein öfteres Auf: und Abgießen, durch 
Nreffen und das Abfpulen mit Faltem Waſſer, von 
allen übrigen geoben Eleyigen und ſchleimigen, auch 
andern Theilen, zugleich rein gefchieden wird, die man 
davon zu bringen nöthig findet. Man würde viel 
leicht die Zubereitung der gemeinen Meblart, die Ber 
reitung im trocknen Wege, des Ainmelmchles bins. 
gegen die aan im naſſen Wege nicht um, 

2.2 ſchicklich 
hr DS Arten wuteriheiden daher ſchon pulem et mucilagi- 


nem von der Collä oder Glurine, einem gröbern ſteifen 


Kleiſter, eben jo genau, ale Farinam milphalon Homer! 
von der Farima amyied, ar 
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fehieklich nennen fünnen. Das Mehl nach feinem 
Unterfchiede felbft ift befannt genmg, von dem Am: 
melmebl hingegen muß man wiſſen, daß die dazu er⸗ 
forderliche Zubereitungsart ein viel feinereg, gelindes 
res, reineres, leichtes und weiſſes Mehl geben Fann, 
welches in den Speifen verdaulicher und gefunder ift, 
als jenes: indem ein reines oft abwechfelnd frifch dar: 
auf gegoffenes Faltes Waſſer daffelbe aus dem Schlei⸗ 
me herauszuwaſchen, zugleich aber alle feharfe, das 
rinnen verſteckte Sa'zartige und andere Theile zugleich 
mit, fo daraus zu ziehen vermag, daß beydeg, dag 
feine und grobe Mehl, daraus zu Boden fallen 
koͤnnen. 


Das Waſſer nimmt alſo alle mehlige Theile, mit 
dem auflöslichen Schleim, aus dem groͤbſten und 
zäheften Theil des Schleims weg, und läffer, nach: 
dem man das Aufgirßen deffelben öfter oder fparfamer 
zu wiederholen gut findet, mehr oder weniger von 
gedachten feinern Schleimen in dem Ammelmehle, 
auch, wenn man des verfchiedenen öfonomifchen Ges 
brauches halber will, faft gar nichts davon, zurücke. 
Beym erften Durchpreffen bleibet der meifte grobe 
Schleim, wie befannt, mit aller Kleye in der Leine 
wand oder dem Hartuche zuräcfe, und die davon ges 
veinigte doppelte, bald feinere und weiſſe, bald grör 
bere graue Mehlerde, ſetzet fi) auf dem Boden derb 
zufammen, daß fie nur etlichemal ausgewaſchen, abs 
gegoffen und endlich in großen Stücken geſammlet 

und 
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und zerfehnieten werden darf. Sie muß hernach in 
der freyen Luft und Sonne nur fein gleich trocken und 
weiß merden, bis man fie groͤblich bröfeln Eanın. 
In Abſicht auf die verfchiedene Menge eines groben 
zaͤhern oder feinern gelinden Schleimes, unterſchei⸗ 
det der Gebrauch das Ammelmehl von einem Kraft⸗ 
oder Staͤrkmehle hinreichend. Wenn man aus dem 
ſchleimig mehlartigen Samen und Wurzeln, den 
feinften nahrhaften Schleim mit allen übrigen Bes 
ftandtheilen ganz rein und völlig von der meblinen 
Erde abfondere, dergeftalt, daß diefe alsdann ſehr 
feine Erde faft niche mehr zufammenhänger, auch 
weder einen fonderlichen Geruch, noch Geſchmack, we: 
nigfteng feinen merklichen oder Fräftigen, von denjes 
nigen Wurzeln oder Samen äußert, aus denen fie 
gefchieden worden ift, fo hat fie in unfern Apotheken 
den Namen Faecula erhalten. Dergleichen Faeculae 
find*) bey den Alten zu den chymifchen Ammelmehl⸗ 
arten gerechnet und Amyla genennet worden. Sol⸗ 
che unfhädliche und ganz unfräftige Niehlarten 
laffen ſich aus vielen Arzeney: und andern, auch gif: 
tigen, fcharfen, ekeln, bitteren, berben und narfotis 
fchen, mehlreichen, frifchen und trocknen Pflanzen, 
und andern, mit veränderten Handgriffen, abfondern. 
Wenn e8 indeffen auf die Berfertigung eines 
wirklichen brauchbaren Kraftmehles ankoͤmmt, aus 
3 welcher 


Nach Anzeige des Libavii, im Syntagmate Arcanorum 
Chymicorum, 
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welcher Art von Samen, Kernen oder Wurzeln eg 
will, die man etwan im Großen anzuwenden geden⸗ 
Lee, und nicht mehr Lirfache findet, bey vorläufigen 
Berfuchen zu beruhen, fo bat man nachfolgende Um⸗ 
fände, der Zeit, Unkoſten und der Bortheile Balder, 
worher noch wohl zu überlegen: 


1. Ob man zu DVerfertigung eines Ammel: oder 

Rraftmehles häufige einheimifche, oder fremde 
felfene oder cheure Produkte nöthig habe? 

42. Ob fie firh leichter und fehwerer bearbeisen laffen? 

3. Wie groß etwa die Menge eins, aus jedem, 
und gegen andere gefihäßer, mit oͤkonomiſchen 
Bortheilen zu erhaltenden Kraftmehles feyn koͤnne 
oder. werde? 

4: Bon was für Guͤte und Eiaenfchaft daffelbe ge 
gen andere ſchon befannte grobe oder feinere Mehl— 
orien feyn werde? 

5. Ob dahero aud) die Anwendung und der Mugen 

davon allgemeiner ſeyn oder noch werden koͤnne; 
als unter andern. bey Zubereitung dee Speifen, 
oder doch bey einigen fonft beträchtlichen Artikeln 
der Arzeney⸗ Stadt: und Landwirthſchaft, und 
bey dem Fabrikenweſen? 
6. Ob es folglich aus dieſem Grunde Hoffnung 
"gebe, mit der Zeit als ein wirkliches Kauſmanns⸗ 
"que, den innfändifchen, auch zuletzt den fremden 
‚Handel, zu vermehren? 


Es 
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Es wird ſich alsdann ſowohl bey der Bearbei⸗ 
fung dee mehlreichen Subftanzen, als bey ver Ins 
wendung des Mehles, Gelegenheit finden, das allzu 
Künftliche, muͤhſam und- vergeblic) Lebertriebene, 
von dem Nothwendigen, Leichten und Wortheilhafe 
gen zu unterſcheiden. Man wird aber Urfachen ges 
nug finden, ſich dergleichen zu Verfertigung des vers 
fehjiedenen Kraftmehles ſchickliche Gemächfe, und des 
ven abweichende Grundmifchungen recht bekannt zu 
machen, um ihren meblartigen Beftandtheil davon, 
auf eine dazu erforderliche Weiſe ſcheiden zu lernen, 
daß er auch als ein wirkliches Ammel⸗ oder Kraft⸗ 
mehl gebrauchet werden kann. Dergleichen Sub⸗ 
ſtanzen werden, da ſie nach allen phuftkalifch: chymi⸗ 
ſchen Kennzeichen, aus einem einfachern oder gedop⸗ 
pelten ſchleimigen Wefen beſtehen, corpora'mucila- 
gineo- vel glutinofo-terres, auch mucilagineo- 
terreo- farinofa genennet: In ihrer fchleimigen 
Grundmiſchung macht ein bald grobes oder feines, 
bald ein mittelmäßiges und vermifchtes. erdiges We: 
fen insgemein das meiſte aus, welches, wie davor 
vorher öftere Anzeige geſchehen ift, ſich durch Auflös - 
fung des feinern Schleimes, mit Faltem Waſſer wohl 
und häufig fcheiden läffer. Wenn man diefes mehlige 
Weſen mit Wafler kocht, fo macht e8 entweder, wenn 
es noch mit feiner darinn verſteckten Säure verſehen 
iſt, einen feinen Brey, oder einen ſonſt ſteifen ver⸗ 
miſchten Bleiſter (gluten farinoſuw)· | 


Y4 Die 
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Die Bereitung der Samen und Wurzeln mag 
‚nun friſch und getrocknet, durch Stoßen, Zerreis 
‚ben, Quetſchen und Ausprefien, und Aufweichen, 
auch durch Handmafchinen oder Augtreten gefchehen, 
‚fo ift doch das Erweichen mit Falten reinen Waſſer, 

dag Auspreffen, Abfpülen und Ausfpülen immer das 
Hauptwerk dabey. Der aufquellende Teig, den «8 
vor dem Auspreffen oder Austreten mie dem Waffır 
machet, ift eigentlich Fex Caronis, oder die Bato⸗ 
niſche Hefe, ‚die eben durch abwechfelndes Ab: und 
Zugießen des Waſſers verdünner, fleißig umgerührt, 
und zum Auspreſſen tauglich gemacht wird, dabey - 
ſie mehr oder weniger ſchaͤumet. Sie giebt alsdann 
ein Milchartiges, Doch zuerft noch unreines Wefen, 
welc)es Kato Cremorem nenne, und woraus her: 
nach fi) Amylum ſ. farina cremeris fubfidens, 
‚wenn eg reine genug ift, zuletzt derb niederfchläge: 
‚nicht aber, fo lange e8 noch mit andern Unreinigkei⸗ 
ten ſtark vermiſcht ift, und fi im Waſſer größten: 
theils locker und halb ſchwimmend zeigel.  Fex Ca- 
‚tonis, in welchem ſich noch) alle Beftandtheile einer - 
Eubftanz beyfammen befinden, muß alfe niche mie 
(dem Cremore und dem Amylo felbft verwechfele wer⸗ 
den, wie es von einigen gefcheben äft, welche aus 
‚den. oft (chlimmern Wirkungen des erften, beym Ars 
genengebraudye, ganz offenbar falſche Schlüffe auf die 
Eigenfihaften und Wirfungen des Kraftmehls ſelbſt 
gemacht haben. Demnady würde man wohl niche 
mit geböriger Einfiche und Sicherheit eine friſch zu 
Brey 
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Brey zerftoffene Gichtrübe, Kayſerkronen⸗ und 
Zeitlofenfnolle, einem Menfchen eingeben, wie 
es wohl hernach mit dem daraus gefchtedenen unſchaͤd⸗ 
lichen Amylo ficher geſchehen Pen 


Bey der gatgen Arbeit, die zur Seife, und 
Somimerszeit, bey recht warmer Witterung am be⸗ 
ften von ftatten gebet, muß man befonders auf ein 
gefchwindes und flarfes Trocknen fehen, damit dag 
Kraftmehl, wegen der darinn bleibenden Feuchtigkeit, 
nicht etwa in eine Säuerung gerathe, als durch die 
es nicht allein unangenehm, fondern auch zu feinem 
vornehmſten Gebrauc) untauglich wird, 


Daß aber das Ammelmehl, wegen eines darinn 
enthaltenen gröbern oder duͤnnern Schleimes und 
deffen Menge, oder auch wegen Mangel defjelben, 
feine gewiſſe Unterſchiede hat, die ſich nach) der uͤbri⸗ 
gen Befchaffenheit des ſchleimigen Weſens noch nad) 
mehrern richten, aud) das Erdhafte diefes Mehls 
feiner, gelinder, und fehmeidiger, oder magerer, 
fpröder und gröber gefunden werde und werden 
kann, ift aus vorangeführfen Umftänden Elar. Dee 
innerliche oder außerliche Gebrauch deffelben muß alfo 
nothwendig auch verfchieden feyn, und in der Arc der 
Zubereitung deffelben immer einige Beränderung 
Statt finden, Man toird leicht erfehen, daß mat 
Urſache habe, den allzn zähen, groben, und feiner 
übrigen Beymiſchung halber zuweilen gar fehädlichen 

25 Schleim 
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auch wohl nur ſtark farbenden Schleim, bey der Zu: 
‚bereitung mie dem Waffer, vollig von der Mehlerde 
zu fcheiden, wenn es rein, fein, gelinde, und zu be: 


fondern Abfichten tauglich werden foll. Das Ge: 


gentheil von dem, was ich hier eben fage, wird ſich 
von ſelbſt ergeben‘, wenn man ein wahres Stärfmebl 
machen will, dag zum inncrlichen Gebraudye dem: 
ohngeachtet Doch nicht angewendet werden Fann oder 
fol. Bey dem zur Speife befiimmten wahrhaften 
Zimmelmehle, wird ein füßer, nahrhafter und feis 
ner Schleim, nicht völlig, aber dod) mehr oder we⸗ 
niger mit dem Waſſer ausgezogen, um dem Mehl 
feine naͤhrende Eigenſchaft nicht allzufebr zu vermin- 
dern, oder gar eine todte unkräftige Erde zu machen, 


aucy um gewiffen Arten das blähende und unverdam 


liche Wefen fo gut als möglich zu benehmen. Der 
zähe grobe Schleim (Colla vel Gluten,) wird nur in 
fo weit gefchieden, daß das Meht aus feiner Mir 
fehung berausfallen Fann. Da nun die Menge und 
Guͤte des brauchbaren Mehles nicht felten verdiener, 
Daß es aus den bittern, feharfen, efelhaften, und 
fogar recht fchädlichen Schleimareen rein abgefondert 
werde, fo finden dabey diejenigen Anftalten und Er 
Ännerungen ftatt, welche kurz vorher als nothwendige 
angegeben worden. Beil aber in demjenigen fchlet: 


migen Wefen, welches von dem Mehle, wie oft ger 


fagt, durch das Waffer ſich abſondern läffer, noch 
gar verſchiedene Beſtandtheile zugleich enthalten find, 
die wegen ihrer Eigenfchaft eben fo, wie die nach 

dem 
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dem Auspreſſen des Mehles zuruͤcke bleibenden gro⸗ 
ben und kleyichten Theile, noch bey manchen andern 
Umſtaͤnden angewendet werden koͤnnen; ſo folget von 
ſelbſt, daß man weder die erſten ungenutzet laſſen 
mußte, noch das von dem Wiehl abgegoſſene Waf—⸗ 
fer. Dieſes letztere fauret, wegen der mehligen 
ſchleimigen Theile, ſehr bafd und flarf, daß es dabey 
eine ſolche Schärfe erhält, die uns vielleicht menigflens 
eine gute Beize zur allerhand Abfichten verſpricht. 


Wegen des Ammel: Araftz und Stärfmehles 
aus etlichen Getreidearten, glaube ich nicht nöthig 
zu haben, evft zu beweiſen, daß es, megen des allge: 
meinen Gebrauches bey der Stadt⸗ und Landwirth⸗ 
ſchaft, und bey einigen befondern Zweigen des Fa⸗ 
brifenwefens, einen beträchtlichen Artikel ausmache, 
und Daher für gewiffe Gegenden, wegen des innlaͤn⸗ 
difchen und fremden Handels ein fehr wichtiges Pro⸗ 
dukt fey. Daß es aber eben deswegen, meil etliche, 
und zwar mehrere Profeßionen und Sabrifenarten, 
welche ftärfer alg andere betrieben werden, einen ber 
fändigen Abzug von dem zur Nahrung beftimmeen 
Produften machen müffen, welcher bey fich ereignen- 
dem Mißwachs und andern Zufälfen fich ungemein er: 
hoͤhen Fann, ift eben ſo gewiß. Allein folche beträches 
liche Luͤcken auszufüllen, ohne andern einmal einge: 
richteten wichtigen Arten von Gewerbe Schaden zu 
thun, erfordert Vorſicht und ſolche Mittel, die 
ſicher im Stande ſind, die Stelle der ſonſt gewoͤhn⸗ 

lichen 
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lichen unentbehrlichen Dinge, mit gleichen Wirkun⸗ 
gen zu vertreten. 


Die Sorge eines jeden verftändigen Haushalterg 
indeffen ijt, fich theils gegen alle befannte Zufälle im 
voraus zu verwahren, theils unter Vorausſetzung 
einer beſtaͤndigen pfleglihen Unterhaltung feiner 
Grundftücken, diefelben dennoch nach vernünftigen 
öfonomifchen Sägen, fo hoch als möglich zu nu⸗ i 
gen, und zu dem Ende feine Ackerprodukte zu 
unterhalten, zu vermehren und geltend zu machen. 
Daß e8 aber einheimifche, auch durch ven Anbau 
einheimifch gewordene, und mehrere leicht dazu zu 
machende Gewächfe gebe, Die ein gufes, auch häu- 
figes Kraftmehl enthalten, das die Stelle des gemei- 
nen vertreten kann, brauchet Feinen Erweis. Denn 
man bat Feinen Grund, dergleichen Gewaͤchſe mit 
Hecht von der Anwendung zum Kraftmehl auszus 
fhlüßen, fie mögen eßbar, arzeneyhaft, aber auch 
zu beyderfey Gebrauche weniger tauglich, oder auch 
ihrer ganzen Maße nach ſchaͤdlich und giftig feyn: 
wenn fie nur ein wirkliches, bey allerhand Fabriks 
und Mahrungsarten brauchbares, unfchädliches 
Mehl geben. Denn die Zubereitung ſcheidet das 
Schädliche und Unbrauchbare davon. Aus was für 
einem wichtigern Bemegungsgrunde, gegen die im 
Vorhergehenden angeführten, follten wir alfo wohl 
dergleichen ungenußet laffen Fünnen, da fie einmal 
da, und alfo leicht zu haben find, und ung alsdann 

eben 
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eben fo leicht zur Befchmwerde, als Unkraut werden 
Fönnen ? 


Die gemeine Erfahrung, ein ſchlechter Zufall, 
und befonderg die Noth, haben unter den wildeften 
Völkern zuweilen weit wichtigere Sachen entdeckt, 
oder folche, die doch wichtig genug geworden find, alg 
das tiefſte Nachfinnen der Grundgelehrteften Manz 
ner in Europa. Hiervon find einige unferer beften 
und vorzuglichften Nahrungs» und Arzeneymittel, 
die unverwerflichiten Zeugen, verer ſich nach der 
Hand ganze und viele Nationen bedienen, vdergeftalf, 
daß fie auch fogar nad) ihrer erften Entdeckung, ihrer 
Eigenfchaften halber, zu den allgemeinften Handels— 
produften gewiffer Weltgegenden geworden find. 


Die Eigenfehaften unferer mehlartigen Samen, 
von den großern Grasarten, und andern fleifchigen 
Kernen, Wurzeln und Rinden, nebſt den verſchie⸗ 
denen Arten. der Nahrungsmittel unter verfchiedenen 
Voͤlkern, befonders den fogenannten wilden Einwoh- 
nern in Oſt⸗ und Weftindien, haben auch mir Gele: 
genheit zu Gedanfen und einigen hierüber zu ma⸗ 


chenden vorläufigen Berfuchen gegeben, von welchen. 


feßtern ich die Ehre habe, der Gefellfchaft zum 
Anfang etliche Mehlprodukte, wie es bey der Koͤ⸗ 
nigl. Akademie gefchehen ift, vorzulegen. 

Unter den vielen eßbaren Gewächfen, aus wel⸗ 
hen ein Brod gemacht wird, ift die Wurzel der 
Jetropha Manihot Linnaei, fonft Cafava, 

' Zucco, 


» 
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Yucca, Mandiocca, oder auch Manihot genennee 
worden, gewiß beträchtlich, da die Pflanze einen der 
wirffamften Gifte in ihrem Saft enthäle ). 


Diefem Beyſpiel zu Folge nahm ich mir in glei⸗ 
cher Abficht vor, die friſchen Knollen von der Kay; 
fer£rone **) zu bearbeiten. Das Kraftmebl dars 
aus, wie id) es bey vielen andern zubereitet, und 
noch zu verfertigen Willens bin, ift fer fein und 
weiß. Der ehevem fehr berühmte Elias Audolph 
Kamerarius, gab von eben dieſer friſchen Wurzel, 
welche bitter, ſcharf und ekel iſt, und einen uner— 
traͤglich ſchweren narkotiſchen oder berauſchenden Ge⸗ 
ruch hat, einem Hunde 6 Quentchen ſchwer ein, 
welcher davon, nach Verlauf einer Stunde, unruhig 
und boͤſe wurde, auch einen gelben zaͤhen Schleim aus⸗ 
brach, unter beſtaͤndigem Zittern und folgenden Konz 
pulfionen. Unter diefen Zufällen wurde der Hund 
fogleic) aufgeſchnitten, und in dem gan; zuſammen⸗ 
gezogenen und gefchrumpften Magen deffelben waren. 
die Stügfen der giftigen Wurzel nur ein Wenig inei 
nen Schleim zerweichet. Nach gefchehener Reinigung 
des Magens, wurde mar an deſſen Haufen die Eintr 
zündung felbft gewahr. Die leeren Gedärme waren 
zum Theil nur leicht entzündet, und bin und wieder 
von ihrer Innern Haut zum Iheil fehon etwas entz 

blößet, . 
*) Theveras nennet fie an ah, Banhinzsaber Fuc- 
cam et Caflavi, und C. B. Arborem — denenato, TA 


dice esculentä, 
Fitillaria, Corona Impersalis. L. 
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bloͤßet, die übrigen Eingemweide im Unterle be blaus 
vörhlich, und die Galle verdider. Den folgenden. 
Tag waren fehon ſaͤmmtliche Eingeweide ſehr fchneft 
in völlige Faͤulung übergegangen. Dan vergleiche 
deshalb die tödliche, aber doc) gefährliche Wirkung 
der feifchen unausgepreßten und unzubereiteten, 
oder übel bereiteten Rafiavawurzel, und deren Un: 
terfchied, mit dem daraus zubereiteren Xrode, aus 
der Naturgeſchichte derfelben, und mit den, wag 
ich von der frifchen Kayſerkronenwurzel bereits ans 


geführet habe! 


Die Proben des gefchiedenen Kraftmehles, mit 
den Ueberbleibfeln, die ic) als vorläufig von verfchies 
denen Gewächfen gemachet, find: | 


ı. Ein grobes Kraftmehl aus dem trocknen Buch⸗ 
weisen (Polygonum Fagopyrum). ' 

2. Dergleichen aus frifch zerriebenen Ralmuswur; 
zeln (Acorus). 

3. Ein feineres aber nicht völligreineg, aus der. frifch 
zerriebenen Dalmatiſchen Schwerolilienwurzel, 
oder Slorentinifchen Diolenwurzel. 

4. Dergleichen, veiner und im Winter gemacht. 

5. Dergleichen von frifchen Roßkaſtanien (Eiculus), 

6. Dergleichen aus friſchen Knollen der Bayſer⸗ 
krone. 

7. Dergleichen etwas en. 

8. Die aus dem abgegoffenen Waffer, von — zer⸗ 

riebenen giftige Unreinigkeiten. 
9. Der⸗ 
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s. Dergleichen recht feines Kraftmehl. 

10. Dergleichen aus der friſchen Zwiebel der Zeit- 
lofen. (Colchicum) 

z1. Die beym Auswaſchen davon A bleibende 
Aleye. 

12, Kraftmehl von der Zwiebel des Ornithogali 
Alexandrini, 

13. Dergleichen von Levcojo bulbofo, oder Soms 

merthierchen, oder Merzglocke aus kifoen 
Zwiebeln. 

14. Dergleichen vom Galantho nivali, oder Schnee: 
tröpfchen, aus frifchen Wurzeln, und aus frie 
ſchen Aronwurzeln. 

15. Dergleichen, das unreine Antheil. 


Die verſchiedene Zubereitung und feine ſchleimi⸗ 
ge, oder magere, grobe und fpröde Eigenfchaft, ge⸗ 
ben dem Ammelmehle zwey Hauptunterfchiede und 
Beftimmungen; als die erfte, da es als ein zum auf 
ferlichen Gebrauche gehöriges Stärf: Araft: oder 
Steifmehl (Amylum grumofo- farinaceum)) betrach⸗ 
tet wird; die andere aber, als eine feinere Teichtere, 
trodine Mehlart (Amylum pulverulentum) volß 
Fonmen eßbar ift, und in Suppen und Brey eine 
beffere Nahrung giebet, als das gemeine Weizen⸗ 
mehl. Sonft wender man vaffelbe, gleich den les 
tern, zu Buchen» Bad: auch groben und geringen 
Zuckerwerk an. Es wird daraus Torten: und 
Paſtetenteich gemacht, fo wie die Nudeln (Ver- 

micelli 
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micelli) und Ohlaten oder Hipen (Panis obe- 
lius). 

Der aͤußerliche Gebrauch des unverfälfhten 
Kraftmehles ift eben fo mweitlauftig, und noch viel 
meitläuftiger, als der vorige, da er den Aufwand 
diefeg Mehles ungemein erhoͤhet. Denn wasnimme 
niche unter andern Die große Menge zur weißen 
Stärke, ſowohl im Haufe beym Elaren Weißzeuge 
aller Orten weg, als bey Fabriken, zu Neſſeltuch, 
Slor, Kotton, und feiner Leinwand insbefondere ? 
Nicht zu gedenfen der mancherley Arten von Bleis 
fer, Seife, Schmitt oder Schlichten, und der 
Menge eben diefes Kraftmehles, das mit Trage: 
Fant zu allerhand Formen und den gemeinen Zu: 
ckerbildern und Kraftmehl Siguren angemendee 
wird. Bey diefem fo weitläufigen Gebrauche des 
Ammelmehles, zeigen fich nicht allein die wahren 
Eigenfchaften und Unterfchiede deffelben, ſondern 
auch nebft diefen der überaus flarfe Abgang, wel: 
cher fich bey jedem ſtarken Mißwachſe anfehnlic) ver> 
größern muß, dabey das gewöhnliche Backwerf, 
und in den beften Gegenden Die, einmal eingeführten 
einträglichen Gefchäfte, das Brandweinbrennen und 
die Aausmaft, die Weißbier- und Eßigbrauereyen, 
auch andere Haus⸗ und Landwirthfchaftliche Nah⸗ 
rungszieige fchlechterdings unterhalten werden muͤſ⸗ 
fen: woraus denn von felbft fehr Teiche gefolgert wer⸗ 
den kann, was man zu Erfegung eines folchen Ab: 
ganges, bey mehr entbehrlichen Artikeln, durch die 
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Entdeckung und Anwendung ſchlechterer und doch 
brauchbarer Kraftmehlsarten fie Nusen * 
koͤnne! 


Es kommt noch ein Artikel vor, der im gemei⸗ 
nen Leben betraͤchtlich genug iſt, naͤmlich der Haar⸗ 
puder. Dieſer wurde vor Alters aus den ſcharfge⸗ 
-trocfneten weißen Baumflechtenarten (Lichen cine- 
reus arboreus &c.)gemachet, und fahe oft mehr grau 
als weiß aus. Die Sottentotten treiber hauptfächlich 
die Noch, ihre mit Hammeltalg eingefchmierten Hare 
mit dem Pulver von wohlriechendem Dioſma zu pus - 
dern, welches gelb ift. Etliche wilde Nationen in 
Amerika nehmen den Zinnober, unter foldye Pulver; 
die meiften Europäifchen Völker hingegen eine weiſſe 
zu Pulver gemachte Stärke, die bald mit andern 
ſchlechtern Mehlarten vermifche wird, bald mit Kno⸗ 
&enpulver und Violwurzel. Die gemeinen Sol: 
daten bedienen fich eben fo oft des Mehles, als ver 
Stärke, deren Gebrauch für etwas unfchädlicher 
gehalten wird, als der nachfolgenden Miſchungen. 


In älteren Zeiten, wurde das Ammelmehl bey 
etlichen Voͤlkern mit Kalfwaffer zubereitet, wie 
etwa Chondrus der Griechen und des Ronftentini. 
Heute zu Tage bekoͤmmt es einen Zufag von Kreide oder 
Gyps, Alabafter, Gypsfpath, Goldfehmidtsfpath, 
Fraueneis, auch wohl gar, zu Vermehrung des Ge⸗ 
wichtes, von etwas feinem Sande. Die erfigemels 
dete Zuſammenſetzung iſt vom Zrago Cereali, oder 
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vonder Mea der Alten auf alle Weife verfchieden; da 
dieſe fegteregemeiniglich zwar fürein grobes, aber doch 
von allem Kalk oder Gypfe völlig veines Produkt Sg 
Dale wird, 


Vom taten ſowohl, le en Arzes. 
neygebrauch des reinen, wohl zubereiteten, feinen 
feichten und füßlichen Ammelmehles, hat man fo viel, 
zu merfen, daß es wegen feiner verdicfenden, nahr⸗ 
haften, lindernden, erweichenden, ſchluͤpfrigma⸗ 
chenden, temperirenden Eigenſchaften, alle Aufmerk. 
ſamkeit verdiene, und als eine wirkliche Arzeney im, 
Gebrauche fey; daß aber manche Arten deffelben den 
Leib verftopfen ynd etwas zufammenziehen. . Etliche 
Naturkundige und Aerzte ſcheinen zwar das, Gegen: 
theil von demjenigen zu behaupten, was ich alleweile 
geſagt habe. Allein ich kann durch Vernunft und 
Erfahrung gegen dieſelbe beweiſen, daß ſie ſich offen⸗ 
bar geirret, und falſche Schluͤſſe gemacht haben, 

Denn da fie dem Ammelmehle 'eine verborgene 
Schärfe zuſchreiben, da ſie ferner denjenigen etwas 
ſcharfen und ſauern balſamiſchen Geruch, den das 
auf den friſchen zerriebenen Samen und Wurzeln ge⸗ 
ſtandene Waſſer von ſich giebt, als ein Zeichen das 
von angeben; da fie von Kopfſchmerzen und 
Bruſtbeſchwerden der Arbeiter: bey deſſen Zuberen 
tung, auch von einer groͤßern Berhärtung, als Er— 
weichung der ſtockenden Materie in verfchiedenen Ars 
sen von Öefchwulften und Beulen reden, endlich auch: 


P = fogar 
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ſogar von den Haren verſichern, daß dieſe davon 
ſproͤde wuͤrden, braͤchen und ausfielen: ſo ergiebt ſich 
daraus, daß fie verſchiedene Umſtaͤnde mit einander 
verwechfelten, die zwar allerdings, aber nur zum 
heil, und unter gewiſſen vorausgefeßten Bedingun⸗ 
en ‚ihre Richtigkeit haben koͤnnen. 


Denn das reine, ſuͤße, leichte, gelinde, und 
dockie Kraftmehl, oder ein ſolches, dag vermittelſt 
der dazu erforderlichen Zubereitung, von aller Bey⸗ 
miſchung gehörig gereiniget, auch völlig und ger 
ſchwinde getrocknet worden ift, foll mit Feinem unrei⸗ 
nen, übel bereiteten, verdorbenen over verfälfchten 
vermwechjele werden, und der bloß äußerliche Ges 
brauch etlicher gröberer, oder nur Fabrifenforten, 
verdienet ebenfalls eine verfchiedene Betrachtung. 
Denn die Vrbeiter Fönnen, beym öftern und lang an: 
baltenden Durcharbeiten und Durchpreffen in ganz 
Faltem Waſſer mit bloßen Händen, und Austreten 
mie bloßen Süßen, welches noch dazu ofe des Mor: 
gens und des Abends gefchiehet, nicht nur eben fo 
wohl angeführte, als auch noch mehrere Zufälle bes 
Fommen, als ob fie andere Dinge, oder nur Sand 
in recht kaltem Waſſer ausgemwafchen hätten. 


Ein zu langfames und feltenes Abgießen des 
Waſſers von dem noc) rohen feifig fehleimigen Kraft; 
mehl, wird, zumal bey warmer Witterung, auch 
leicht eine Gährung und fehärfere Säure hervorbrin⸗ 
u welche diefem nn ON außerdem nicht zuges 

fehries 
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fehrieben werden Fan, Und eben fo wuͤrde man 
fehlen, wenn man von der Wirkung einer ganzen, 
zu einen Zeige zerftoffenen,: oder zu einem Brey 
zerriebenen, frifchen, ganz rohen Maffe, die auf 
eine Berhärtung der Drüfen und anderer Theile ge⸗ 
legt worden, fo fchlechrerdings auf die Eigenfchafe 
eines davon ganz vein gefchtedenen, füßlichen, 
gemäßigten, unfchädlichen Kraftmehles, Ken 
wollte. 
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Abhandlung 


vom 
Wachsthum und den Farben 
der Konchylienſchalen. 
von Johann Ernſt Immanuel Walch. 
mn 


F% a $, Ie 
Wie Naturforſcher haben über den Wache- 
y thum der. Kondhylienfchalen, befonders 


ı 


Granger. 








> über die Entſtehungsart ihrer Farben, 
zwo Hauptmeynungen geäußert a). Einige, ale 
. Resumür, Argenville, ein Ungenannter im Uni: 
verſal⸗ 
a) Bon dem Wachsthum der Konchyllenſchalen und ihren 
Farben, handeln folgende Schriftſteller: 
J. von Reaumuͤr in einer Abhandlung, die ſich in der 
Darifer MMemoires de P Academie des Sciences vom Jahr 
1709 befindet. 
2. De Plüche im Schauplag der Natur Kap.g. Ih. 
1,8. 90. der neuen deutfchen Ausgabe vom Jahr 1772. 
3. Dezallier von Argenville in feiner Konchpliologie, 
©. 30 ff. der deutfchen Ausgabe. 
4, Friedrich Ehriftien Leſſer in feiner Zefiaceothologie 
$. 215. LIE. 
5. Heriffent in einer Abhandlung von der Bildung der 
Schalengehäufe, in den Parifer Memoires de l’Acad. 
des Sciences vom Jahr 1768. 
; 6. Der 
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verfalmagasin, Herr Prof. Niüller und viele andere 
glauben, daß die Konchylienfchale nichts weiter, als 
eine Berhärtung einer zaͤhen fchleimigen Feuchtigkeit 

P4 ſey, 


6. Der Graf Ginanni in feinen Opere poſtume, Th.z, 
©. 54. Eine Ueberſetzung feiner hievon vorgetragenen 
Meynung finder fih im-erften Theil der LTeuen Bers 
Iiner Mannigfaltigkeiten ©.539. 

7. Siob Baſter in ſeinen Opufenlis fubeefivis, Th.r. ©. 68. 

3. Ein Ungenannter,. der davon.feine Gedanken im Uni: 

- verfalmagazin v Jahr 1756. ©. 13. mitgetheilt, Ste 
find ins Deutfche überjegt zu finden im Zweeten ande 
des Bremifchen Magazins ©. 516. und in den Ders 
linee Sammlungen Bandı, ©.349. 

9. Mery in einem wider des vorhergedachten Ungenanns 
ten Meynung gerichteten Auffak, der im Univerſalma⸗ 
gazin vom Jahr 1756. ©. 56. und im zten on des 
Bremifchen Magazins ©. 623..befindlich iſt 

10, IeE. Theod, Klein, von dem Dau, Wadsthum a 
Barben der Schneden, im zten Theile der Verfuche 
und Abhandlungen der Featurforfehenden Zi 
febaft in Dansig. 

r1. Johann Daniel Denfo, vom Wachsthum der Mu⸗ 
ſcheln im erſten Theil ſeiner phyſikaliſchen Bibliothek 
S. 499. 

12. Phil. Ludw. Statius Muͤller in den Anmerkungen 
zu den Anorrifchen Delcis narurae Jekis 3 SBL. 
.©. 36. 

13. Job. Samuel Schröter i in dem Verſuch einer (ps 
ftematifchen Abhandlung uber die Erdkonchylien, 
&.69: uf. Noch einiger anderer hieher gehörigen 
Schriftſteller gedeukt Herr D. Martini in den Anmerz 
Eungen zu: Zen. Murray Einleitung zur Erkennt⸗ 
niß der Zonchylien im IVten Dande der Berliner 
Mannigfaltigkeiten ©.344. Not. y. 
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fen, welche dag darinnen wohnende Thier ausſchwitze, 
daß die Schale ſich nach der, Geſtalt feines Bewoh⸗ 
ners felbft bilde, und vorn an der Deffnung fich mit 
dem Wachsthum des Thiers verlängere. Die unter: 
fehiedene Karben, fagen fie, entftehen aus den unter: 
fihiedentlich gefärbten Säften feines Bewohners, 
und da fich aus folchen die Schale bilder, ſo müffen 
auch die fo mancherley Flecken, Streifen und Züge 
der Schale daher entſtehen. Beſonders hätten die 
Flecken und Striche des Schnerfenhalfes einen groß 
fen Einfluß in die Farbenzeichnungen der Kaudgpe 
lienſchalen. 


Diejenigen, welche das behaupten, gehen in 
Nebendingen auf unterſchiedene Weiſe von einander 
ab. Einige *) laͤugnen die Exiſtenz der Schalen im 
Ey, und berufen fich auf Avtopſie. Hr. Profeſſor 
Arüller 1. c. tritt zwar in der Hauptfache der Reau⸗ 
muͤriſchen Muthmaßung bey, glaubt aber, es fen 
zu vermuthen, dag die Konchplienfchafe nicht durch 
und durch dichte ſey, fondern unfäglic) viele Zwi⸗ 
fehenräumchen habe, die wahrſcheinlich in eben einer 
folchen Lage flünden, als die Pori des lebendigen 
Thieres wären, ans welchen der fehleimige Saft, der 
die Schale bilde, herausſchwitze; daher es auch) 
glaublich ſey, daß von dem neuen Safte fich nicht 
nur ein Theil unten anfege, fondern auch ein Theil 
durch die Dunftöfnungen der Schale big zu deren 
Oberfläche dringe. Da num ar allem Vermu⸗ 

* then 
*) Als Seriffant l gi‘ 
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eben nach, der Bewohner unterſchiedene Saͤfte, 

auch von unterſchiedener Farbe habe, ſo muͤß⸗ 
ten daher auch unterſchiedene Farben auf den 

Konchylienſchalen entſtehen. Herr von Argenville 
Le. ift auch der Reaumuͤriſchen Meynung in der 

Hauptſache zugethan, vermuthet aber, daß der Uns 

terſchied der Saͤfte in dem Unterſchied ihrer Nahrung 
mit zu ſuchen ſey, und daß daher Konchylien von einer⸗ 

ley Geſtalt anders gefaͤrbte Flecken, Zuͤge und Strei⸗ 

fen haben koͤnnten. Er glaubt auch, daß die Farbe 

des Halſes das allermeiſte zu den Farben der Kon⸗ 
chylien beytrage. 


$. 2. 

Die andere Hauptmeynung giebt den Konchye 
fienfehalen Eleine Saftröhren und ein faferichtes Ge⸗ 
webe, das feine Nahrung von dem Thier felbft er⸗ 
halte. Diefer Meynung find, Steno, LKifter, Alein, 
Leſſer, Denfo, und andere Naturforfcher zugetban.. 
Darinnen Fommen fie alle mit einander überein, daß 
die Konchylienfchalen, eben fo, wie die Knochen, 
vermittelft gewiſſer bindurchgebenden Saftroͤh⸗ 
ven müchfen. Wenn fie aber aus diefem Wachs⸗ 
thum die Entſtehungsart der Farben. erflären follen, 
fo find fie beynahe ſaͤmmtlich der erften Hauptmey⸗ 
nung, naͤmlich: die Farben Famen aus den: verfchies 
den gefärbten Säften des Thieres, dieſe drängen in, 
die Schale durch die Saftröhren, und färbten jene 
dadurch fo mannigfaltig. Wenn man die Sache 

N 5 genau 
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genau erwaͤget, fo liege der ganze Unterſchied der ber 
den bisher befannten Hauptmeynungen von der Ent 
ftehung dDiefer Farben darinnne. Syene: läßt den im: 
lebendigen Bewohner bereits gefärbten Saft unmit⸗ 
telbar aus dem Körper des Ihiers in die Schale free 
gen, diefe nimmt eben denſelben fchon im Thier ger 
färdten Saft, fehlüßer ihn in feine Harroͤhrchen ein 
und beinge ihn durch folche bis zur Oberfläche der 
Konchylien. Noch einer Meynung muß ich bier 
nur mie wenigem gedenfen. Heriſſant giebt dem 
Schalen ein zellichtes Gewebe, Die Zellen bilder er 
ſich Kugelfoͤrmig, und wenn diefe, auf der Oberfläche 
in prismatifche Figuren verfehobehe runde Zellen die 
‚Sonnenftralen brächen, "fo nahmen fie eine vielfäleig 
fchimmernde Geſtalt an. Der unterfchiedene Bau 
der Deffnungen ihrer Haut foll, nach feiner Meyr 
nug, der Grund von den fo ——— Zierra⸗ 
then auf den Schalen ſeyn. 


$. 3. 

Vom Wachsthum der Konchylienfchalen glaube 
ich, daß Diejenigen Recht haben, welche ihnen ein 
faſerichtes Gewebe beylegen und in demſelben den 
‚Grund ihres Wachsrhums ſuchen. Weil aber dies 
ſes bisher nur größtentheils als eine Muthmaßung 
vorgetragen und angenommen worden, fo will ic) 
verſuchen, ob ich folche zu. einer-apodiktifchen Ge 
‚wißheit bringen Eann, - In Anfehung der: Farben 
‚aber bin ich. noch ganz anderer Meynung , ale meine 

Vor⸗ 
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‚Vorgänger. Denn wenn gleich die Säfte der Scha⸗ 
lenthiere von unterfchiedener Farbe feyn koͤnnen; fo 
fehe ich damit doch nicht ein, warum nur Die obere 
Lamelle Sarbenzeichnungen habe, wenn die bereits 
im Thier felbft gefärbten Säfte durch die Schale hin: 
durchdringen, und nur bloß die Oberfläche färben 
und mahlen follten? Hieraus würde diefes folgen. 
Im Thier liegen allerhand bunte Säfte, diefe treten 
zuerft entweder unmittelbar, oder vermictelft gewiſſer 
-Saftröhren in die untere Camellen der Schale, und 
verlieren bier ihre Farbe; wenn fie aber hinauf drin: 
‚gen, dann befommen fie ihre alte Farben wieder, 
Dies ſcheinet mir eine ganz unmögliche Sache, und 
ift es dann auch mie den bunten Säften der Schalen: 
thiere fchon eine fo ausgemachte Sache? Wo hat 
man denn in ihnen die vorhe, blaue, grüne und gelbe 
Farbe jemals entdecfee? Kennet man etwa niche 
Schneckenbewohner genug, die eine bloß weiße Farbe 
and doch eine fehön gemalte Wohnung haben? 
Man zergliedere doch ein foldyes Thier, und unter: 
fuche feine Säfte! Man wird finden, daß wenn fie 
auch insgeſamt nicht von einerley Farbe find, ‚ihre - 
Farbe dennoch). mit den — der Schale nicht 7 
— 


RER SEN 

An den Konchylien haben die Naturforſcher in 
ihres Wachsthums und ihrer Farben fol⸗ 
gendes wahrgenommen. Alle Kondyylien haben ein 
« Wachs⸗ 
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Wachsthum, und zwar fo lange, bis fie zu der von 
der Natur jeder Art beftimmten Größe gelangen. 
Diefes: Wachsthum gefchiehet fo regelmäßig und fo 
proportionire, daß jeder Theil zum andern beftandig 
in dem Verhältniß bleibe, in welchem er von feinem 
eriten Dafeyn an geweſen. Beym Wachsthum felbft 
nehmen fie nice allein in der Größe, fondern auch in 
der Stärfe zu, und diefe beftehe in der Vervielfälkis 
gung der feinften Lamellen, die fich auf einander fer 
Sen. Durch diefe Lamellen gebe niche die Farben⸗ 
zeichnung der obern Lamellen durch, fondern es iſt 
eigentlich nur eine, und zwar die oberfte Lamelle, die 
gemalt und gemeiniglicy mit einem dünnen Häutchen 
bevecke ift. Unter diefer gemalten Lamelle liegen 
die übrigen meift von weiſſer Farbe. Doc) hat mar 
auch gefunden, daß bey gewiffen Arten unter den gez 
malten auch noch anders gefärbte Lamellen, und unter 
diefen erſt ungefärbte liegen *). Die eigentliche Pers 
lenmutterartige Lamelle ift unmittelbar unter der 
obern gemalten zu finden, in den untern aber verlier 
ret fich die Perlenmurter Farbe. 

Ob alle und jede Konchylienbewohner —— ei⸗ 
ner Sehne an ihre Schale beveſtigt ſind, iſt zwar durch 
die Erfahrung noch nicht apodiktiſch gewiß gemacht, und 
wird daher auch von einigen in Zweifel gezogen; allein 
es geſchiehet dieſes ohne hinlaͤnglichen Grund. Nur 
muß man die unvollkommenen Schalthiere, bey welchen 
die Natur von den nakten zu den bekleideten den 

erſten 
*) ©, der Phyſik. Beluſtigungen erſter Sand ©. 570. 
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erften Schritt waget, bievon ausnehmen. Das find 
die fogenannten Entalia oder Zahnfehnecken und 
Wurmeöhren. Ihr ganzer Ban bat Feine vollfomz 
men srganifche Steuftur, und läßt fich an ihnen auch 
das Regelmäßige, das den vollfommenen Konchylien 
eigen ift, nicht wahrnehmen. Sie ftehen gleichſam 
zmifchen ven naften Schnecken, und den eigentlichen 
ächten Konchylien mieten inne. Sie find vollkom⸗ 
mener, als jene, aber unvollfommmer,. als diefe, 
und zu dieſen ihnen annoc) mangelnden Vollkommen⸗ 
heiten geböree, außer dem Organismus des Schalens 
baues, auch das Band, welches den Bewohner mie 
feiner Schale verfnüpfer. 


23 RES OR 

In Anfehung der Farben muͤſſen wir hier folgende 
Wahrnehmungen berfegen. Die Zeichnung derſel⸗ 
ben, fo mannigfaltig fie ausſiehet, ſo ‚regelmäßig iſt 
fie auch. Cs liege gleichfam bey jeder Zeichnung ein 
gewiſſes Deffein zum Grunde, das durch) die ganze 
- Schalenfläche meifterhaft ausgeführee worden. Auf 
fer dem beſtgewaͤhlten Farbenwechfel muß man vie 
fo mannigfaltige Bermifchung der Flecken, Binden, 
Züge und Striche billig bewundern... Die Striche 
find oft die feinften von der Welt, wie mit der zartes: 
fien Seder gezogen, Flecken und Binden: haben oft 
anders gefärbte Flecken, und wenn die Karben auch 
nod) ſo nahe an einander ſtehen, ſo wird man den⸗ 
—* finden, daß jede ihre hei Örenzen, in 
8 Anſe⸗ 
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Anſehung der Laͤnge, Dicke und Staͤrke hat, und 
man wird nur ſelten wahrnehmen, daß einige derſel⸗ 
ben in einander gefloſſen. Die Flecken ſcheinen oft 
gleichſam nur ohne Ordnung hingeworfen zu ſeyn, 
und dennoch, wenn man die ganze Flaͤche und die 
durch die Flecken hervorgebrachte Farbenaͤnderung 
im Ganzen betrachtet, wird man allezeit Ordnung 
und Negelmäßigfeit entdecken. Alle, auch die Fleins 
ften Züge und Striche, haben ihre wohlausgedachte 
Biegung und ihre beſtimmte Nichrung. Hierzu 
Fomme noch der Hauptumftand, daß jede Geſchlechts⸗ 
gattung ihre eigne Zeichnung bat, fo daß alle einzelne 
Stuͤcke verfelben diefe unter fid) gemein - haben, 
Meicht ja zuweilen ein und das andere Stuͤck in ef 
was von den übrigen ab, fo entdecke man dennoch 
dabey fogleich, daß auch bey dem etwan abweichenden 
Stück eben derfelbe Plan ausgeführee worden, daß 
die Abweichung gering und blog zufällig fey. Man 
wird ferner finden, daß mit dem Wachsthum der 
Schale die Flecken auf das verhältnißmäßigfte zu 
nehmen, fo daß z. B. alle, auch die kleinſte Flecken, 
auf einer Konchylie, die zween Zoll lang ift, juft ing: 
geſamt noch einmal fo groß find, als auf der andern 
von eben derfelben Art, Deren Wachsthumsgröße nur, 
bis zu einem Zolle reicht. So hat man auch wahr: 
genommen, daß nad) dem Zuftande des Bewohner 
einerley Farbe bald lebhafter und frifcher, bald mat⸗ 
ter und bleicher ſich darftellee. And wie oftmals Ger 
—— Jugend, Alter, Geſundheit, Krankheit 

und 
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und Tod. verräch, ſo ift dieſes gewiffermaßen auch 
von den Farben diefer Schalen zu behaupten. Ya 
nachdem der Bewohner jung oder alt, gefund oder 
Franf, lebendig oder tod ift, nad) dem wird auch die 
Farbe feiner Schale befchaffen feyn. 


Noch einen Umftand dürfen wir hier nicht ver- 
geffen. Wenn die Schale durch Drud oder Stoß 
befchädige wird und unter andern an ihrer Mündung, 
ein Stüd verlobren gebt, jo wird zwar dag neue fich 
anfesende Stuͤck allmählig eben die Farbe befom> 
imen, die das alte gehabt, aber doch allemal zwifchen 
dem Rande des befchädigten Theils und dem neuen 
Anſatz eine weißliche Farbe zurück bfeiben. Diefes 
alles find Wahrnehmungen, welche die Erfahrung 
beftätigt, und die feinem geübten Konchyliologen un: 
befannt ſeyn Fönnen. Ich babe fie anführen müffen, 
weil fie zu meiner Abfiche geböreten. Kann id) aus 
ihnen theils Beweife meiner Grundfäge und Hypo⸗ 
tbefen bernehmen, theils aus folchen Grundſaͤtzen 
im Gegentbeil andere Erfcheinungen, die man an 
Konchylien, in Anfehung ihres Wachsthums und 
ihrer Farben Entftehung wahrgenommen, erklären, 
fo habe ic) dadurch das, was ich wünfche und ſuche, 
gewonnen. 


3 6 | 

Dao ich überzeuge bin, daß in einem Vaſ kular⸗ 
foltem, nicht des. Bewohners, ſondern feiner Schale; 
der Grund des Wachsthums ſowohl, als der Farben, 
ni zu 
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zu fuchen, fo muß ich erweifen, daß diefe Schalen 
ein Vaſkularſyſtem haben, unddaß in demfelben der 
Grund von beyden, vom Wachsthum nämlich und 
von der Farbenmalerey liege, Wenn ein Körper im 
Reiche der Natur wächße und zunimmt, fo bat die 
Natur nur zroeen Wege, diefes Wachschum zu bes 
wirfen. Der eine ift die Aggregation oder der Anfag, 
da fich an dem bereitsvorhandenen Körper neue Theile 
von außenanfegen. Den andern pflegeman die Intus⸗ 
fußeption (oder innige Aneignung) zu nennen, wenn 
vermittelſt eines innern Vaſkularſyſtems dem Körper 
Säfte zugeführe werden, die durd) eine regelmäßige 
Bewegung ihm Nahrung, Wachsthum und gehörige 
Ausbildung verfchaffen. Jene Art des Wachs: 
thums ift bloß dem Mineralreich, diefe dem Pflans 
zen: und Thierreich eigen, und noch nie hat man gez 
funden, daß die Natur diefe beyde Wachsthumsmit⸗ 
el fo mit einander vermenger, daß in dem vegetabis 
liſchen und 'animalifchen Neid) eine Aggregation, 
in dem mineralifchen eine Intusfußeption ſtatt ger 
funden hätte, Bey der Aggregation ift fein eigents 
licher Organismus der Seruftue moͤglich, daher 
einerley Maffe und einerley Subſtanz tauſend zufäls 
fige Geftalten haben kann. Bey der Intusfußep- 
tion hingegen findet fich ;allegeie eine organifche Bils 
dung, die jeder Are und Gattung des vegetabilifchen 
und animalifchen Körpers eigenthuͤmlich zugehörer, 
und diefe Bildung ift und bleibe jeder Gattung 9* 
er beftändig. 

7. 
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Zweyerley Fönnte man mir bier vielleicht einwen: 
den, um zu erweilen, daß auch bey der Aagrega: 
tion eine beftimmte Bildung ftart habe. Man koͤnnte 
fich nämlicy auf die Bildung der Salze und Kry⸗ 
ftalle und auf die figurirre Geſtalt der Inkruſſaten 
im; Mineralreiche berufen. Allein man weis, daß 
die Bildung der Salze und Kryflalle in der uranfang: 
lichen Bildung ihrer Theile, in der Beſchaffenheit 
des flüßigen Wefens, das fie umgiebt, und in ihree 
Reichtigfeit ihren Grund habe, vermöge welcher ihre 
eigene Schwere fie nicht zu Boden drüce, fondern 
ihnen eine freye Bewegung und Kraft läßt, fich mit 
einander zu gewiſſen Formen und Öeftalten, fo wie es 
ihre urfprüngliche Theile mit fic) bringen, zu vereint: 
gen. Man weis aber auch, daß ihre ganze Bilvung 
nur in einer beftimmten Anzal der Seiten und Ecken 
beſtehet, und daß fie eigentlich nur vier, ſechs, und 
mehrere Ecken und Flächen bilden, aber nie fonfave, 
fonvere, runde, auggefchnittene, gewölbte, in ein: 
ander gedrehfe, gemundne, um fich oder in die Höhe 
gervundene Geftalten hervorbringen Fünnen. Ferner 
ift mehr als zu wohl bekannt, daß allen diefen Koͤr⸗ 
pern, wenn man ibnen auch, im uneigentlichen Ber: 
ftand eine Art von einem äufferlichen Origanismus zur 
geftehen wollte, die: innere organiſche Struftur ganz. 
lich fehler. Die Inkruſtate ftellen ung gewiſſe Koͤr⸗ 
per von beſtimmter Figur und Geſtalt dar. Aber 
woher haben ſie ſolche? Von dem vegetabiliſchen oder 
Geſellſchaftl. Beſchaͤft. J. Band. Q anl⸗ 
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animalifchen Körper, den fie in ſich eingefchloffen, 
und überzogen gehabt, er mag ‚nun noch verhan 
6 yn, ‚oder nicht, | | 


—J— 

Aus dem, was ich eben geſagt, wird ſich von 
ſelbſt ergeben, daß bey der Bildung der Konchylien⸗ 
ſchalen ein Vaſkularſyſtem zum Grunde liegen muͤſſe. 
Sich eigne ihnen folches aus folgenden Urfachen zu. 
Erſtlich find es animalifche Körper, bey welchen ing» 
gefamme das Wachsthum ſowohl, als die Bildung 
felbft, durch ein Vaſkularſyſtem bewirfee wird. Zwey⸗ 
tens hat feine Aggregation im ganzen vegetabiliſchen 
und animalifchen Neiche flatt, warum wollten wir 
folche blog den Ronchylienjchalen beylegen? Wie ſoll⸗ 
te. die Natur hier von ihren ewigen Gefeßen abwel: 
chen? Drittens hat jedes; Geſchlecht, jede Gattung, 
jede Gattungsart ihre eigene fo genau: beftimmte Bib 
dung, daß alle einzelne Gefchöpfe einer Ark, in An: 
fehung aller ihrer Theile, auf dag genaueſte mit ein: 
ander uͤberein fommen; dabey aber giebt es, in Ans 
fehung der Btequngen, Krümmungen und Windun: 
gen fo vielfache und fo mancheriey Geftalien, daß 
man im ganzen Mineralreiche, wo die Aggregation 
ftate findet, nicht ein einziges ähnliches Exempel 
aufftellen Fann. Und ich behaupte daher mit Recht, 
doß ‚nie eine ‚bloße Aggregation dergleichen" hervor: 
zubringen im Stande fey. Folglich muß ein Baffus 
larſyſtem lm vorhanden Ion, meil bier Fein anderer 

Ausweg 
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Ausweg ftatt hat. Viertens ftellt ung dag vegerabt: 
liſche, noch mehr, aber das animalifche Reich eine 
Menge der vefteften Körper, befonders Knochen und 
Zähne, Schildfröten : Gehäufe, harte Bederfungen 
der Panzerthiere, beinerne Knochen gewiſſer Fiſche 
dar, von denen nicmand laugnen wird, daß ihre Ge: 
ftalt und ide Wachsthum in einem in ihnen verbors 
genen oft unfichtbaren Vafkularſyſtem feinen Grund 
habe, Warum aber foll eben dafjelbe den Konchylien 
abgefprochen werden? Sünftens laſſen fich auch kei⸗ 
nesmweges die Konchylienfchalen etwa, wie einige 
glaubten, mit einem blätterigen Inkruſtate vergleichen, 
welches durch die aus dem Bewohner ausgedunfteren 
und verhärteren zaͤhen Feuchtigfeiten entftanden. 
Denn wäre diefes, fo müßte der Körper deg lebendi⸗ 
gen Bewohners der Schale eben die Geftalt gedach: 
tes Gehäufes baden; allein bier widerfpriche offen: 
bar die Erfahrung, die wir aus der Zoomorphofe 
des Argenville, Adanfons und anderer neuerer Nas 
turforfcher haben. Hierzu koͤmmt endlich noch ſech⸗ 
ftens, daß man bereits durch Hülfe guter Vergroͤſ⸗ 
ferungsgläfer in den Konchylienfcyalen ein faferichteg 
Gewebe entdecft, und das ift eben das Vaſkular⸗ 
fyliem, von dem ich bier rede. Ich till mic) nur 
‚Kürze halber aufieinen glaubwürdigen Zeugen, Hrn. 
Bafter *)berufen. Erfagte: „Wer die zarten Schups 
chens (oder Schalen) der neugebohrnen Auftern mit 
einem Bergrößerungsglafe betrachten wolle, der wuͤr⸗ 

N au u. 

*) in Operibus ſubceſivis. Tom I. ©, 63. 
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de mit Erflaunen eine große Menge zarter Gefäße 
mie ihren Aeftchen wahrnehmen, die über fid) unter 
‘einander zerſtreut lägen. „ Mun feben wir auch mit 
‚hieraus den Grund, warum die frifchen Konchyliens 
fehalen in der See lange niche fo fpröde und zerbrechs 
lich, als an der freyen Luſt, fondern fehr nachge— 
bend, einige fogar weich und biegfam find. Das mache 
namlich ihr noch biegfames Bafkularfyftem. ) 


$. — 
Ich glaube nunmehro hinlaͤnglich erwieſen zu ha: 
ben, daß die Ronchylienfehalen ein Vafkularfy: 
ftem befigen. Wie ift aber daffelbe befchaffen? 
Hier müffen wir ung mit bloßen Muchmaßungen und 
aus denfelben gefolgerten Saͤtzen behelfen, da diefeg 
fo feine Gewebe unfern Augen gänglich verborgen iſt, 
und nicht leicht jemals vollfommen entwickelt werden 
moͤgte. Sind uͤbrigens die Hypotheſen ſo beſchaffen, 
daß ſie den Geſetzen, welche die Natur bey andern 
Vaſkularſyſtemen im Ihier; und Pflanzenreiche veſt⸗ 
geſetzt, nicht widerſprechen, laſſen ſich alsdann aus 
dieſen Hypotheſen alle Wahrnehmungen bey dem 
Bau, Wachsthum und Farben der Konchylien Teiche 
und ſchicklich erflären, fo glaube ic), da, mo man 
nicht weiter kommen Fann, genung geleiftee zu has 
ben. Mehr wird man auch in diefem Punkte niche 
fordern können. | 
J | | | Das 
“7 Hlervon hat Hr. D. Martini, tie er mie melder, in 
diefem Bande noch einige bemeifende Benfpiele beybein, 
gen wollen, 


der Konchylienſchalen. Rs 


Das Bafkulargewebe einer Ronchylie diirfte ſich 
am fehicflichften mit einem ffeletivten Blatte vergfels 
chen laſſen. Diefes Gemebe beſteht aus einer großen 
Menge Saftröhren, die alle, vermittelft einer flar: 
Een Schne, ihre Säfte von ihrem Bewohner erhalten. 
Dieſe Saftröhren fcheinen eine Ramiſikationskraft 
zu haben, und es ift wahrfcheinlich, daß fie ſolche 
nur nad) der obern Schyalenfläche zu äuffern, fo wie 
die Pflanzen und Bäume ihre Aeftthen allezeit nach 
der äuffern und nicht nad) der innern Seite zu kreis 
ben. Das hat auch bereits Bafter bemerfet, daß 
die zarten Harröhrchen, die aus einer andern Röhre 
gleichfam bervorfproffen, nicht unter fich, ſondern 
über fich liegen, Alle diefe zarten Röhrchen, da im: 
mer eines aus dem andern entfpringt, bilden wahre 
fcheinlicher Weife ein dichtes Gewebe. ; ihnen mer: 
den die Säfte von denen, aus welchen fie entfprins 
gen, und diefen wieder von andern, und allen ingge: 
ſamt von einem Hauptfanal, der mit dem lebendigen 

Thiere felbft eine Gemeinfchaft har, zugeführt, jedoch 
dergeftalt, daß die Säfte ſelbſt, je weiter fie getrieben 
werden, fich mehr und mehr verfteinern, vielleiche 
auch mit andern Säften ſich vermifchen, durch welche 
Verfeinerung. und Bermifchung natuͤrlicher Weiſe 
die Säfte ſelbſt ihrer, Art und Farbe nach, mie die 
Säfte anderer thieriſcher Körper verändert werden 
müffen. Die Ramififationsfraft der Saftgefäffe 
ift an fich regelmäßig, dennoch ſcheint fie ficy nicht 
on allen Drten auch bey. der. obern Seite überall 

2a gleich 
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gleich ſtark zu äußern. Es ift Grund genug da, zu 
vermuthen, daß die hervorfeimende zarte Harroͤhr⸗ 
chen an einigen beſtimmten Orten einen ftarfen Zw 
fluß haben, daß manche daher länger wachfen, als 
andere, und daß insbefondere fi) an manchen Orten 
ganze Flecken und Büfchelchens anfegen, deren Härs 
chen an Dichtigfeit und Feinheit auch die zartefte 
Wolle übertreffen dürften, und dennod) find auch die 
zarteften insgeſamt hohl und haben ihre eigene 
Säfte. 
$. 10. 

Könnte man ein folches Vaſkularſyſtem, das in 
erdichte, Ealfichte Theile eingehüllet ift, wie bey et: 
nem Blatt, entwickeln, fo würde man, allem Ber 
murhen nach), bey jeder Konchylienare gleichfam ein 
anderes Deßein wahrnehmen, man würde größere 
und feinere, bald mehr, bald weniger harichre Faden, 
bald auf diefe, bald auf eine andere Art auf das Fünfk 
lichfte in einander gewebt, erblicken. Manche würden 
ſich in Die Länge, andere in die Duere ziehen, noch 
andere würden eine andere Richtung und Lage nehmen, 
und alle insgefame ein Ganzes bilden, das mit der 
Konchyliengattung, der diefes Gewebe zugehörte, fek: 
ner ganzen Geftalt nach, vollfommen übereinfäme. 
An manchen Orten diefes kuͤnſtlichen Strickwerks 
würde man die oben befchrtebenen Harflocken gewahr 
werden, und das ganze Gewebe würde einer feinen 
Strickerey auf einem Filetgrund, oder einem — 
ten a aͤhnlich ſeyn. 

Il. 
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Da ein foiches Baffularfpftem aus einer unends 
lichen Menge grober und feinerer Saftröhrchen bes 
ſtehet, fo muß es natürlicher Weife in einem folchen 
Gewebe eine unendliche Menge Fleiner leerer Zwi⸗ 
fehenräume geben. Diefe werden mit einer zähen 
Feuchtigkeit angefülle, welche erhärtee, und fo ent 
ftehet aus einem folchen Gewebe eine feine zarte La⸗ 
melle. Dieſe Feuchtigkeit dunſtet vielleicht aus den 
untern ſtaͤrkern Saftröhren aus, und ift ungefärbt, 
entweder, weil fie vornämlich aus denjenigen Kanaͤ⸗ 
fen der Schale koͤmmt, die einen ungefärbten Saft 
in ſich eingefchloffen halten, oder weil bey der Aus⸗ 
dünftung eine neue Abfonderung gewiffer Säfte von 
andern zurückbleibenden erfolge, fo wie der. Schweiß 
des Thiers und der Menfchen ebenfalls ungefärbe J 
wenn ie gleich) rothes Blut haben. 

| $. 12. Ä 

Diefe ausdünftende Feuchtigkeit fege fich nicht al: 
lein in die leeren: Zwifchenräume, fondern fie. übers 
ziehe auch gleichfam das ganze Fünftliche Vaſkular⸗ 
gewebe wie mit einem Lack oder. einem Serniffe. Sie 
giebt dem ganzen Gebäude die noͤthige Haltbarkeit, 
und da fie äufferft fein und Durchfichrig ift, fo ſchim⸗ 
mern die buntgefärbten Säfte der. feinern Harroͤhr⸗ 
chen durch ſie hervor. Jedes Vaſ kulargewebe hat 
ſeine ihm beſtimmte Wachsthumskraft. Auch die klei⸗ 
neſten zarteſten Faͤdchen koͤnnen ſich bis zu einer ge⸗ 

Q4 willen 
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wiſſen erlangten Größe verlängern. So mie bier 
das Wachsthum derfelben gefchieber, ſo legen fich 
durch die. jege gemeldete Ausdünftung neue Camek 
len an. Dieſe find äuflerft fein und zart, und wenn 
wir eine noch fo feine abgelöfet zu haben vermeynen, 
fo haben wir dennod) vielleicht eine Menge derfelben 
auf einander gleichfam geleimt in den Händen. Hier 
aus läßt fich auch einfehen, warum fich Die Konchy⸗ 
lienfcyalen, befonders wenn fie fchon einige Kalzina⸗ 
tion erlicten haben, fehilfern. Die Theilchen jeder La⸗ 
melle haben unter fich eine ſtaͤrkere zuſammenhaͤngende 
Kraft, alg mit den untern Lamellen, auf welchen fie 
gleichfam nur angeleimet find. SprengemaneinStüd 
ab, fo werden damit die zarten Fäferchen der hinein 
gehenden Saftröhren zerriffen, und es muß Daber 
eine Konchylienfchale jederzeit ſchilfrig feyn. 


: Sen, 013 
Ich glaube, daß ich bis daher nichts Unwahr⸗ 
fcheinliches behauprer habe. Denn da ich, mie ich 
hoffe, oben apodiftifch erwiefen, daß die Konchys 
tienfchalen ein regelmäßiges Vaſkulargewebe haben 
müflen, fo'betreffen alle meine Hypotheſen niche Die 
Eriftenz deffelben ſelbſt, fondern gemwiffermaßen nur 
Tebendinge, nur die Are und Weiſe, wie diefes 
Gemebe eigentlich in der Schale geordnet iſt. Und 
“ folglich bleibt die Hauptſache an fich richtig und aus⸗ 
gemacht, und einem jeden ſtehet frey, fich die Tex⸗ 
tur der ungezweifelt ee Saftröhren nad) 
dieſer 
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diefer oder jener Idee zu bilden. Ich wenigfteng 
ſtelle fie mir fo vor, daß ic) glaube, alfe Erſcheinun⸗ 
gen in Anfehung des Wachsthums und der Farben 
der Schalen daraus leicht erflären zu koͤnnen. 


§. 14 

Liegt nun aber bey diefen Schalen ein Vaſku⸗ 
larſyſtem zum Grunde, fo wird mir jedermann wohl 
von felbft eingeftehen, daß in diefen Röhren Säfte: 
feyn, und daß diefelben eine organifche Bewegung 
baben müffen. . Denn diefes finder fich bey allen 
‚Körpern des Thier⸗ und Pflanzenreichs, daß fie 
durch die in ihren Röhren befindlichen Säfte und de 
ten Bewegung wachfen und fic) erhalten. Iſt num 
‘aber diefes ungezweifelt richtig, fo frage fich, wie 
find diefe Säfte befchaffen? Ich denfe nichts Unbil⸗ 
liges zu verlangen, wenn ich hoffe, daß mir meine 
Lofer bey dem Bafkularfyftem der Schalen eben die 
Wirkung zugeftehen ſollen, die wir an fo vielen Vaſ⸗ 
Eularfoftemen des Thierreichs wahrnehmen. Die in 
demſelben eingefchloffene Säfte bleiben in einer bes 
ftandigen Bewegung, fie ergießen fich, wie bey ei- 
nem Stamm, in Aeſte, Zweige und Mebenzweige, 
und treten,in die feinften, oft unfichtbaren Harroͤhr⸗ 
chen. Durch diefe unaufbörliche Bewegung wird 
‚nicht allein das Wachsthum und. die Erhaltung des 
febendigen Körpers befördert,  fondern es entſteht 
and) daraus eine mannigfaltige Bermifchung, Ver⸗ 
Anderung und Verfeinerung der Säfte, fo wie es 
D, 5 jeden 
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jeden Thieres Nahrung und ganze Natur erfordert. 
Diefe in dem Vaſkularſyſtem durch die Bewegung 
zubereirete mancherley Säfte find nach dem Unter⸗ 
fehied ihrer Beſtandtheile auch von unterfchiedenen 
Sarben, welche theils in dem Futter felbft, theilsin 
der Vermiſchung unterfchiedener Beſtandtheile, 
theils in der Berfeinerung der. gröbern Säfte vermuth⸗ 
lich ihren Grund haben. Man betrachte die auf 
allerfey Art gefärbten Säfte in dem menfchlichen 
Körper, man betrachte fie in andern Thieren, fo 
wird man an der Zuverläßigfeit meiner Behauptung 
nicht zweifeln. Wenn die Säfte eines Vogels, eiz 
nes Inſekts, eines Schmetterling bis zur äußerften 
Feinheit gebracht worden, und nunmehro in die ſub⸗ 
tilften Harröhrchen getrieben werden, was entftehen 
da für fchöne, für mancherley Farben? | 


RE N a 

Eben fo ftelle ich mir die Wirkung eines Vaſku⸗ 
farfyftems'in den Schalen der Konchylien vor. Wer 
nigftens werde. ich mir die Möglichfeit davon nicht 
fo leicht abftreiten laffen. Aus dem lebendigen Thiere 
tritt ein weißlicher Saft in die erften Wege der gröf- 
fern Kanäle. Diefer Saft wird durch eine Menge 
Nebenroͤhren hindurch geführt und zu mehrerer Ber: 
feinerung gebracht, tritt er aledann indie Außerften 
Spigen der fubtilften Harröhrchen, fo färbe er ſich 
erft fo mannigfaltig, wie die Säfte eines Schmerterz 
fings, eines Vogels, in den feinften Harfpigen fei- 
ner 
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ner Federn fich zu färben pflegen. Tiefer Fönnen 
wir hier nicht in die Werkſtaͤte der Natur eindringen. 
Das wiffen wir, daß jede Schnecfenart ihre eigenen 
Säfie habe, und daß davon der Grund abzuleiten, 
warum manche Arten eßbar, andere nicht, manche 
verdaulich, andere fehädlicy und giftig, manche von 
diefem, andere von jenem Gefchmade find? Auch 
das wiſſen wir, daß der Unterfchied dieſer Säfte 
zwar mit in der unterfchiedenen Nahrung, die jeder 
Are von der Natur angemiefen ift, vornämlich aber 
in der Befchaffenheit und Einrichtung des ganzen 
Baffularfyftems und der von ihr abhangenven fo 
mannigfaltigen Zubereitung der Säfte, oft aus eis 
nerley Grundftoff, liegen muͤſſe. Bielleicht machen 
bey der in den Saftröhren vorgehenden Vermifchung 
und Verfeinerung der Säfte, metallifche Wefen und 
Salze hier einen Anfpruch auf die Farben, welche 
dergleichen Säfte in den äußerften Harfpigen ihres 
Baffulargewebes annehmen. Wäre das erfte richtig, 
jo dürften wohl vornämlich martialifche Beſtandtheile 
in den Saͤften der Schalenbewohner bier in An⸗ 
ſpruch genommen werden. 


$.. 16, 


In dem Vaſkularſyſtem liege alfo der Grund, 
ſowohl des Wachsthums, als der Farben bey den 
Schalen der Konchylien. Es erhellet diefes ſattſam 
aus dem, was id, bisher davon geſagt. Ich habe 
Daher jegt nur in Anfehung des Wachsrhums die 

Arc 
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Are und Weife deffelben zu zeigen, und alsdann die 
Gründe noch anzuführen, warum die Sarben nicht 
anders, als vermictelft diefes Baffularfoftems, her⸗ 
vorgebrache werden Fönnen? Die Schale der Kon: 
chylien eriftire fogfeich mit ihrem Bewohner. Die 
Konchylien legen Eyer. Gin ſolches Ey befteht aus 
einem dünnen Haͤutchen, in welchem ein flüßiges 
Weſen eingefchloffen gehalten wird. In dieſem flüf 
figen Wefen erblickt ein gemaffnetes Auge anfangs 
nichts weiter, als einen Fleinen Punkt, und’ diefer 
Punkt, fo Elein er auch ift, enthält nicht nur das 
ganze Thier, nach allen feinen Theilen, fondern die 
Schale felbft, welche, wie leicht zu begreifen, ſehr 
weich, zart und einem höchit fubrilen Haͤutchen aͤhn⸗ 
lich feyn muß. Dieſe dünne weiche Schale hat nicht 
nur bereits die ganze Anſage des dem Bewohner eis 
genen Gehäufes, fondern eslirgen auch in folchem ſchon 
das ganze Baffularfyitem und alle Theile deffelben, 
nach der’ jeder Schale eigenen Nichrung und Lage. 
Diejenigen, die mit Knoten und Stacheln bewafnee 
werden follen, haben bereits hiezu an dem Ort, wo fie 
zu ftehen kommen, ein foldyes Boffulargemebe, aug 
welchen bey mehrerer Entmwicfelung dergleichen Ers 
hoͤhungen entftehen müffen. Es liegt alfo der Grund 

derſelben nicht, wie viele glauben, in der Geftalt des, 
Bewohners, als wogegen die Erfahrung ſtreitet, 

fondern in dem Bau und in der Anlage des ganzen 

Baffulariuftems. So unendlich Flein auch die 

Saftgefäfle dee Schalen im Anfange feyn müflen, fo 

haben 


* 
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Haben fie dennoch ſchon ihre Säfte in fich eingeſchloß 


fen und in diefer ihrer unaufhörlichen Bewegung liege 
der Grund ihres Wachsthums. Aus dem Körper 
treten die Säfte in. die Kanäle oder Eaftröhren der 
Schale, der Anſtoß und die Bewegung erweitert 
umd verlängert die zarten Gefäße. Durch) neue irs 
difche Theile, die ſich von den fluͤßigen abfondern und 
an. die ausgedehnten Wände der Gefäße anlegen, er: 
halten diefe ihre Ausdehnungskraft; und da diefe fich 
in allen Theilen der Schale auf gleich) ftarfe Arc wirk⸗ 


ſam ermeifee, fo muß die Schale beftändig ein ver: 


haltnigmäßiges Wachsthum haben, das ift, jeder 
Theil ble:be in feiner verhältnismäßigen Wache- 
ehumsgröße gegen die übrigen. Dieſes Wachsrhum 
erſtreckt fich bis, auf die ſubtilſten Fafern des ganzen 
Vaſkularſyſtems; da nun diefes in Erweiterung und 
Verlängerung der Gefäße befteher, fo würde natuͤrli⸗ 
cher Weife dadurch eine Menge leerer Zwiſchenraͤum⸗ 
chen entftehen, wenn die Natur nicht auch für deren 
Ausfüllung geforge hätte. Das ift eben der Saft, 
den gewiſſe Gefäße der Schale ausfchwigen. Diefer 
tritt nicht nur zwifchen das feine Gewebe ver Schale 
ein und hält deffen Theile durch feine Berhärtung zu: 
ſammen, fendern eg breiter fich der uͤberfluͤßige Saft 


über die genze Schale aus, und daraus entfteher mit 
dem zunehmenten Wachsthum der Gefäße die. Ber: 


vielfältigung der, Lamellen, aus welchen eine Kon- 
chylienſchale zufammengefest ift. 


$-.17 
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— §. 17. 
Aus dem, was ich eben geſaget, ur fi br 
gende drey Fragen entſcheiden. 

1) Segen fi) die Lamellen der Kondyliere 
fehalen von auffen oder von innen an? Ich glaube, 
wie ich auch bereits erinnert, daß die Anlegung von 
auffen gefchehe. Iſt meine vorgefragene Meynung 
von der Wachsthumsart der Konchylien richtig, fo 
muß auch das Anlegen von auflen gefchehen. Ich 
Fann aber aud) diefes aus verfchiedenen MWahrneh- 
mungen ermweifen. Es giebt Konchylienfchalen, die, 
wenn fie angefchliffen werden, in und zwifchen ihren 
Lamellen fremde Seeprodufte, befonders Forallini- 
ſcher Art eingefchloffen halten. *) An der inner 
Schalenfläche entdecft man von ihnen nicht dag ge 
ringfte, wohl aber zumeilen an der äuffern Fläche, 
wo fie ſich durch Fleine Löcherchen zu verrathen fchei- 
nen. Eben fo trift man gewiſſe Fonzentrifche Zirkel 
zwifchen ven Lamellen verfchierener Mufcheln an, die 
von Fleinen nackten Seewürmern abzuftanımen fchei- 

n *). Dieſe und jene Forallinifche Seeprodufte, 
wie hätten fie in die Mufchelfchalen Fommen und fich 
dafelbft an der innern Schalenfläche anfegen Fönnen? 
Sie fegen ſich nur von auffen auf die Schalen, und wir 

finden 

Beyſpiele davon findet man in Rundmanns Rarioribus 

" Nazure er Artis,$.142. und bey Hn. Pr. Muͤller in feiner 

Beſchreibung ın dem Anorrifchen Ronchylienwerk. 

FH.ANV., ©u3% 

**) ©. das ate Stück des Naturforſchers ©. 126, 
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finden fie jege in und zwiſchen den Lamellen, und von 
ihnen bedecket. Wird nicht jedermann, ohne mein 
Erinnern, von felbft einfehen, daß daher die Anles 
gung der Lamellen von auflen gefchehen muͤſſe? Da⸗ 
mic aber wird keinesweges geläugnet, daß nicht auch 
der aus dem lebendigen Thier dunftende zaͤhe Saft 
der innern Schalenfläche eine mehrere Haltbarkeit 
verfchaffen, und, wenn die Schale durd) einen Zufall 
zerfnickt und gebrochen wird, fie wiederum, wenn er 
in die Riße derfelben eintritt, zuſammen leimen 
Fönne. Bielleicht dringt er auch, wenn durch dag 
Wachsthum und Ausdehnung der Schale mehrere 
leere Räumchen zwifchen dem faierichten Ges 
webe entftehen, durch gewiſſe unmerfliche Poros 
dahin, fie auszufüllen. Hieraus ergiebt ſich von felbft, 
daß der vom Seren von Resumür. gemachte Vers 
fuch unferer Meynung Feinesmeges entgegen fey. *) 
Er machte in eine Schnedenfchale ein Lody und fchob 
ein Häutchen von einem Hünerey hinein, fo daß 
folches am Rande des Loches zwifchen dem Körper des 
Ihieres und feiner Schale zu liegen kam, und die ges 
machte Defnung bedeckte. Weil fich nun eine neue 
Schale zwiſchen dem Körper und dem Hünerhäutchen 
anfeste, fo ließe fich daraus vielleicht vermuthen, daß 
auch das Anfegen der Lamellen von innen und nice 
von auffen aa dürfte, Allein das Inla noch 
As Feineg> 

”) In den — Memoires de l’Academie Royale des 
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keinesweges. Die Schnecken Fönnen von der Natur 
‚einen Trieb und Bermögen haben ‚ wenn ihre Schar 
len zerbeochen worden, an dem Ort, wo die Berler 
tzung geſchehen, einen zaͤhen Saft hervorzudrucken, 
vermittelſt deſſen ſie den gemachten Schaden wieder 
zuheilen. Folgt denn aber daraus, daß dieſes Ver— 
mögen ſich auf ein beſtaͤndiges Anlegen neuer Lamel⸗ 
len erſtrecke? Nur bey Befchädigungen wird man 
einen baufigen austretenden Saft an den Schne— 
fen bemerfen. Bleiben fie in ihrer Ruhe, fo find 
fie zwar ihrer Natur nach naß umd feucht, ſammlen 
‚aber auf fich nie jenes fehleimige Wefen in Menge, 
dag ihnen die Natur zu einem Bindungsmittel ihrer 
zerbrochenen Schalen angewiefen. 


—— 


Die zwote Frage iſt dieſe; Bekommen die jun⸗ 
gen Schnecken durch das Wachsthum mehr Wins 
dungen? Hier find die Konchylielegen *) nicht eis 
nerley Meynung. Einige behaupten, andere leug- 
nen es. Ich glaube, man muß bier folgende zwey 
Stuͤcke wohl unterfcheiden. Ein anders ift, ob fich 
Die erſte Windung verlängere, ein anders, ob die 
Verlängerung fo weit. gehe, Daß daraus eine ganz 
neue Windung entftehet? Das erfte behaupte id), 
das andere hingegen habe ich Urfache zu laͤugnen. 
* Wachsthum, das ein Vafkularſyſtem zum 
Grunde 
S Hren. Diakonus Schroͤters ſchoͤnen Traktat von 

den Erdkonchylien S. 69. u f. | 
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Grunde hat, geſchiehet die Ausdehnung aller Theile 
des Körpers verhälmißmäßtg, fü, daß Fein weſent⸗ 
licher Theil zurückbleibet, noch aud) neue Theile, welche 
die Geſtalt des alten ändern, hinzukommen. Es ift 
und bleibt alfo ein Körper eben derſelbe, feinen Theis 
len nach, der er von feiner erſten Exiſtenz an gewe⸗ 
fen. Nur diejenigen Körper find gemwiffermaßen aus; 
genommen, die ſich nach und nach) durch Häutungen 
zu ihrer vollfommenern Geftalt entwickeln. Wenn 
daher ein Froſch den leßten Theil feines Echwanzes 
verloren hat, fo behält er eben die Anzal und eben das 
Verhaͤltniß feiner Glieder bis in das fpätefte Alter, 
fo wie er fie gehabt, als er nur noch einen Zoll lang 
war. Diejes ift ein allgemeines Gefes im Neiche 
der Thiere, bey welchem unfere Koischylien gewiß 
Feine Ausnahme machen dürfen. Bey ihnen hat 
alfo im Wachsthum, eine Ausdehnung aller Win: 
dungen bis auf die Fleinfte ſtatt, und weil dieſe nad) 
allen Seiten und Theilen zu gefchiehee, fo muß na: 
tuͤrlicher Weife fich auch die Mundöffnung verlaͤn⸗ 
gern, info fern ver Bewohner nicht blos an Dicke, 
fondern auch an Länge zunimmt. Es hat alfo war 
eine Berlangerung ſtatt; weil aber diefe bey allen 
Theilen und Windungen eines foldyen Schyalenge: 
haͤuſes gefchieher, fo beträge wohl im Ganzen wie 
Berlängerung ein Anfehnliches, “aber in Anfehung 
der einzelnen Windungen lange nicht fo viel, daß 
daraus ganz neue Windungen entſtehen follten. 
Hierzu koͤmmt noch die Erfahrung, welche meine 
Geſellſchaftl. Beſchaͤft. Band. R Mey⸗ 
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Meynung fattfam beftärige. Man zähle die Win 
dungen einer erft ausgefrochenen unbefchädigten Gar⸗ 
tenfchnecke, und zwar lieber mit einem grwaffneren 
Auge. Man zähle eben diefe an einer großen aus—⸗ 
gewachfenen. Die Zahl der Windungen wird ſich 


allezeit gleich) bleiben. Noch deutlicher fiehet man 


Diefes an der jungen Seefonchylienbruc, die ung dag 


Reſcch der Verfteinerungen aufbehalten. Man bes 
£rachte 3. E. in den fchönen Sternbergifchen Nius - 


fcbelfteinen die fo mancherley Arten der Turbiniten, 
-Man wird, zumal durch Hülfe eines Mifroffopg, 
alle Gattungen diefes Gefchlechte leicht von einander 
in dieſen Steinen unterfeheiden Fönnen. Nun weis 
man ja wohl, daß nad) dem Unterſchiede der Gat⸗ 
tungen auch die Anzal der Windungen unterfchieden 
ift. Und da wird man zuverläßig finden, daß auch 
die Fleinfte, Die. oft obne Vergrößerung dem Auge 
verborgen bleibe, juft eben fo viel Windungen hat, 
als eine große ausgewachfene von eben derfelben 
Gattung. 
$. 19. | | 
Die dritte Srage betrift die Beveftigung des 
lebendigen Bewohners an fein fchaliges Gehäufe: 
Ich habe bereits oben etwas weniges davon zu fagen 
Gelegenheit gehabt. Iſt das einmal ausgemacht, 
daß die Schalen der Konchylien vermittelſt eines 
Vaſkularſyſtems mwachfen, und durch folches ihre 
Nahrung aus den Säften des — u 
ng 


J 
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ſo folgt daraus unwiderſprechlich, daß auch alle Be⸗ 
wohner der Schalengehaͤuſe durch gewiſſe Muſkeln 
und Sehnen an ihrer Schale beveſtigt ſeyn muͤſſen. 
Hieraus erhellet aber der Ungrund der Meynung, 
daß einige Schneckenarten jährlich ihr altes Gehaͤuſe 
ablegen, als welches Hr. Murray) befondersvon den 
Porzellanfehnecken behauptet hatte. So viel ift nun 
wohl richtig, daB alles organifche Wachsthum, alle 
organifche Bildung im ganzen Neiche der Natur 
durch befondere Vaſkularſyſteme bemwirfer wird, und 
daß daher alle Konchylienfchalen, die einen ſolchen 
Drganismus haben, aus eben dem Grund an dem 
Bewohner beveftige feyn müflen. Ich rede mit Fleiß 
von organifchen, das ift, vollfommenen Konchylien- 
ſchalen. Denn wenn die Natnr von den naften 
Gewuͤrmen zu den fchaligen überfihreiter, fo zeige fie 
ung gleichfam ihren erſten gemachten Verſuch in ges 
wiffen Wurmröhren, die man Entalia zu nennen 
pflege. Diefen fehle noch das eigensliche Drganifche, 
und es ift wahrfcheinlich, daß diefe Entalenſchalen 
an dem darinnen wohnenden Körper noch niche beve⸗ 
flige find. Sie haben daher auch Fein Vaſkularſy⸗ 
ſtem, und beſtehen bloß aus dem verhaͤrteten Schleim 
des — So bauen ſich andere Gewuͤrme von 

HR 2 Sand. 


= Sn einer unter dem Rutter von Binne artheßiaren 
Streitſchrift: Fundamenta Teſtaceotheologiae, Upſal 
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Jahrgang ©. 345. und gen. D. Martini in den Berl: 
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Sand und anderer Materie gewiffe Gehäufe, mie 
welchem gleichfam die Natur: lauter: unmerfliche 
„ Schritte zu einem ——— a zu 
m Be 


— 


Oben habe ich bereits, als ich die Idee von dem 
Vafkularſyſtem der Konchylien entwarf, meine Ver⸗ 
muthung von den Farben derſelben hinlaͤnglich geaͤuſ⸗ 
ſert und angenommen, daß ſie durch die in den letz⸗ 
ten Theilen der Gefaͤße gefaͤrbten Saͤfte hervorge⸗ 
bracht würden. Folglich iſt es nicht ein gefaͤrbter 
Saft des Bewohners, der ſich durch die Poros ar ſei⸗ 
nen Ort hindraͤnget, ſondern ein in den Gefaͤßen der 
Schale zubereiteter Saft, der eben durch Abſonde⸗ 
rung und Verfeinerung Die Farbe, die er haben ſoll, 
erhält. Wodurch laͤßt fich aber diefe meine Vermu⸗ 
bung mwahrfcheinfich machen? Bielleiche Fann e8 
durch) folgende Gründe gefchehen: 1) weil die Farben⸗ 
zeichnung nicht allein vollfommen Regelmäßig, fon- 
dern auch bey jeder Art beftandig und einerley ift. 
Sich fehfüße daraus, daß jeder Strich, jeder Punkt, 
jeder Flecken in feinen Gränzen gehalten werden muß, . 
und dies Fann wohl nicht anders, als durch gemiffe 
Gefaͤße geſchehen, in denen er eingefchloffen ift. 
Wollte man annehmen, daß der Saft unmittelbar 
aus dem Körper in die Poros der Schafe frete, und 
fich farbe, fo würden ſchwerlich diefe Farben fo Regel⸗ 
mäßig und fo genau bey dem einen Stück, wie. bey 

| dem 


der Konchylienſchalen. | 561 


dem andern ausfallen Fönnen, zumal da eine frifche 
Schale in der See nod) eine Menge flüßiger Theil: 
‚hen in und zwifchen fich bat, mit dem fich die Far⸗ 
ben vereinigen, und in einander fließen würden. 
Diefes fieht man 2) mehr als zu deutlich an denjenis 
‚gen Eremplaren, bey welchen durch eine zufällige 
Zerreißung der Gefaͤße ein Austreten ihrer gefarbten 
Säfte vorgegangen. ” Eine Ehinefifche Kompaß-⸗ 
muſchel, die ich befige, giebt hiervon einen unleug: 
baren Beweis. Es ift befannt, daß fie auf der ei 
nen Schalenfläche die allerfeinſte und fubeilfte, Zir⸗ 
Felförmige bunte Streifen bat, und man kann mie 
Grund aus der Feinheie und dichten Lage der Züge 
vermuthen, daß die Saftröhrchen die allerzarte⸗ 
fen von der Welt feyn müffen. Es war daher 
defte leichter, daß einige‘, durch. einen‘ Zufall 
zerriffen werden Fonnten. Dieſes iſt aud) wirf- 
lich gefehehen, der Saft ift ausgetreten und. in, eins 
‚ander gefloffen, jedoch fo, daß men auch in den 
daraus entſtandenen Flecken die Farben, die aus je⸗ 
dem der daliegenden Saftröhrchen gefloften, ſehr 
deutlid) von einander unferfcheiden Fann.,  ı Hiezu 
Fomme 3) noch digfer wichtige Umftand. Mit dem 
Wachsthum der Konchylien ift, im genaneften Ver⸗ 
haͤltniß, das Wachsthum der Zarbenzeichnung ver⸗ 
bunden, und ſo wie die Schale waͤchßt, nehmen 
auch an Groͤße und Dicke die Zuͤge, Flecken und 
Streifen der ganzen Zeichnung zu. Da ich aber 
nun oben, und zwar, wie ich glaube, durch ſatt⸗ 
na. lan 


262 Vom Wachsthum und den Farben 


fame Gründe bewiefen, daß bey den Konchylienfchas 
len der Grund des Wachschums in dem Vafkular⸗ 
ſyſtem tiege, fo folge daraus wohl ganz natürlich, 
daß auch die ganze Malerey auf den Schalenflädyen 
in eben demfelben Vaſkularſyſtem geſucht werden 
müffe. Ich feße 4) hinzu, daß die Lebhaftigfeie der 
Farben von dem Zuftande des Bewohners in Anſe⸗ 
bung feines Alters, feiner Gundeit und feines Tor 
des vornämlich mit abhängt, und daß daher die Fars 
ben von den Säften des Bewohners abgeleitet wer⸗ 
den müffen. Da nun aber diefe, wie ic) bereits 
erwieſen „ vermittelft gewiſſer Saftroͤhren in ihren 
Schranken gehalten werden, ſo iſt auch hieraus of⸗ 
fenbar, daß in dem Vaſ Eufarfoftem und deſſen Saͤf⸗ 
ten der Grund von dergleichen Zeichnungen muͤſſe ge⸗ 
ſucht werden. Iſt nun endlich 5) dieſe Meynung der 
Analogie, der vegetabiliſchen ſowohl, als thieriſchen 
Oekonomie im Naturreiche anpaſſend, nach welcher 
die Farben der Koͤrper von gewiſſen in Saftroͤhren 
eingeſchloſſenen gefarbten Saͤften hervorgebracht wer⸗ 
den, wie z. E bey den Blaͤttern der Baͤume, der 
Blumen, der Pflanzen, den bunten Federn der Voͤ⸗ 
‚gel u. few. fo glaube ich für meine vorgetragene Mey⸗ 
nung binlängliche Gründe zu haben. 


ligar \s §. er 

Geſetzt num aber, es follte dieſe Meynung als 
seine bloße Hypotheſe gelten, fo wird fie Doch dadurch 
9— MR ri ‚erlangen, je leichter 
* und 
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und natürlicher ſich aus derfelben alle Erfcheinungen, 
die man an den Konchylien in Anfehung ihrer Far: 
ben wahrgenommen, erklaͤren laffen. Wir wollen 
jege eine Probe machen, die oben bereits angegebenen 
Erfcheinungenfurz durchgehen, und ihren reellen phy⸗ 
fifchen Grund aus diefer Hypotheſe zuerweifen ſuchen. 


1, Die Zeichnung der Kondylienfchalen ift bey der 

fo großen Nrannigfaltigkeit derfelben, dennoch 
bey jeder Geſchlechtsgattung Regelmaͤßig und bes 
ftändig. Diefes Fann auf keinerley Weife beffer und 
füglicher, als vermittelft eines folchen Vaſkularſy⸗ 
ſtems geſchehen. Denn würde die Zeichnung bloß 
durch den unmittelbaren Eintritt der Farben aus dent 
Bewohner in die Schale ohne Saftröhren hervor> 
vorgebracht, fo müßte jedes Fortrücfen des Bes 
wohners bey feinem zunehmenden Wachsthum, 
einerley Zeichnung Reihenweiſe bewirfen. Dies 
fes aber ffreitet wider die Erfahrung. Hiezu 
koͤmmt noch, daß viele Theile der Konchylienfcha- 
fen, als bey den Slügelfehnecken,. den Botsha: 
fen, TeufelsElauen,. Podagrafchnecken, gar 
nicht vom Bewohner berührt werden, die doch 
insgefammt ihre beftimmten Sarben haben. _ 


2. Jede Gefchlechtsgattung bat ihre eigene Zeich⸗ 
nung. Der Grund davon liegt darinne, weil 
jede Gattung ihre eigene Lage und Richtung der 
Saftroͤhren hat, ſo wie jede ihre eigene Saͤfte 
beſitzet, als welches aus dem Unterſchiede des 

R4 Geſchma⸗ 
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Geſchmackes und Verhaͤltniß derſelben auf die 
menſchliche Geſundheit ſattſam erhellet. 


Die Farben gehen nicht durch die ganze Schale, 
ſondern fie find eigentlich nur in Der oberften La: 
melle anzutreffen, Die mit einem dünnen durchfich- 
tigen Haͤutchen überzogen ift. Mach der oben 

angegebenen dee, von dem Bafkularfyftem muß 
auch die Farbe nur in der oberften Lamelle zu fine 
den feyn, da nur in den legten Enden der Saft 
röhrchen, die aus größern Kanälen entfpringen, 
die dahin fretenden Säfte erſt ihre Farbe erlangen. 
Das fubeile Häuschen, welches die außerften Ends 
ſpitzen diefer Röhrchen decke, iſt wohl nichts ans 
ders, als ein verhaͤrteter Schleim, der aus: den 
Doris der Schale gedrungen, und ift zugfeich der 
neue Anſatz der Schale, in welchen mie der Zeit 
die aͤußerſten Endfpisen der Saftroͤhrchen fich 
würden verlängert haben, ‚wenn der, Bewohner 
der Schale in der See eines längeren Lebens genof 
fen. Diefes Häutchen würde mit der Zeit die neue 
Sarbenfrufte geworden feyn, und die. alte würde 
‚die Stelle der fogenannten Perlenmurterfrufte, die 
‚unter der erſten eigentlich liegt, angenommen 
haben, inſofern durch die Ausdunſtung ſich die 
eingeſchloſſene Farben in dem ſchleimichten Ueber⸗ 
zug, der die Farbenkruſte deckt, etwas zu ziehen 
ſcheinen. Hier muß man nicht vergeſſen, was 
ich bereits oben geſagt, daß die groͤßern Saftge⸗ 
faͤße 
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faͤße eine Namififationsfraft haben, und daß aus 
denfelben fich die Daraus entfproffenden Saftroͤhr⸗ 
chen nach) der obern und nicht nach der unter 
Schalenfläche zu legen. Wolite man annehmen, 
daß die gefarbren Säfte bereits in dem Bewohner 
vorhanden wären, und durch unmerfliche Dunfts 
oͤffnungen durch die Schale unmittelbar ohne Saft: 
gefäße durchdrängen, fo müßten wohl alle Lamel⸗ 
fen der Schale gefärbe feyn. Dieſes aber ſtreitet 
wider die Erfahrung, 

4. Benn eine Schale durch Druck oder Stoß Scha⸗ 
den leidet, ſo wird dag neue fich anfegende Stud 
eben die Farben befommen, die das alte gehabt, 
gleichwohl aber wird .allezeit zwifchen dem Rande 
des befchädigeen Iheils und zwifchen dem neuen 
Anſatz eine weißliche Farbe zurückbleiben. Diefe 
Erfcheinung läße fidy aus dem, was ich bereits 
gefage, ſehr leicht erklären. Schon oben babe 
ich mich auf die Erfahrung berufen, daß die 
Schnecken, wenn ihre Schale zerbrochen wird, 
einen Trieb und ein Vermögen haben, einen zähen 
Saft, der ven Schaden wieder zuheilt, von fi) 
zu drücken, und diefer iſt es, der, wenn er verhaͤr⸗ 
"tet, den jeßt beruͤhrten weißlichen Streifen zu ver⸗ 
urfachen feheint, Wie befömmt aber das ganze 
neue Stück, das aus dem ausgetretenen neuen 
Schleim fich bildete, die alte Sarbe? Wenn 
die Saftroͤhrchens und andere Kanäle zerreißen, 
une Ks “ 
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fo ſchluͤßen fie fih. Durch den Anſtoß der darinnen 
in beftändiger Bervegung befindlichen Säfte werden 
fie verlängere, Fury fie wachen. Wir mögen nun 
annehmen, daß fie fich über die neu erhaͤrtete Schale 
nad) der ihnen eigenen. Richtung ausbreiten, und 
daß zu gleicher Zeit zwiſchen diefe neue Harröhren 
fid) ein ausgedunftetes fchleimiges Wefen fegt, das 
die leeren Zwiſchenraͤume diefes neuen Gewebes fülle, 
und mic ihm die neue Farbenfrufte bilder, oder daß 
die wachfenden Saftröhrchen fich durch die oberfte 
neue Lamelle durchdrängen, welches letztere jedoch 
nicht genug Wahrfcheinlichfeie hat; fo ift doch diefeg 
richtig, daß diefes Phänomen aus meinen einmal 
angenommenen Grundfäßen: begreiſuch kann ge⸗ 
an: merden. 





ö Verſuche 


Berſuche 


mit der 


Auflbſung der Lieſelerde 


in Saͤuren. 
son J. C. F. Meyer, 
STE — 


$ ie Riefelerde ift von den Chymiften bisher 
als eine einfache Erde angefehen worden, 
die von dem Ihon uud den alfalifchen er 

den wefentlich unterfchieden wäre. 

Man unterfchied fie von den erwähnten Erdarten 
dadurch, daß ſie ſich nicht in Saͤuren aufloͤſet, gegen 
den Stahl Feuer ſchlaͤgt, und mit den Laugenſalzen 
zu Glas ſchmelzet. 

So unaufloͤslich ſie aber auch iſt, wenn fie, ohne 
mit andern Erdarten genau verbunden zu ſeyn, aufs 
feinſte gerieben, mit Saͤuren digeriret oder gekocht 
wird, fo laͤſſet fie ſich doch durch Handgriffe, nach 
einem merkwuͤrdigen Verſuch des Sen. Prof. Pott, 
den er in feiner Kithogeognofie p. 49. anführer, in 
fauren Salzen auflöfen. Er fchlug nämlich) die Ries 
felfeuchtigFeit (Liquor Silicum) durch) Säuren nieder, 
und bemerkte, daß ſich die niedergefchlagene Erde, 
er Zugießung mehrerer Saͤure, wieder aufloͤßte. 


Hr. 
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‚Ser Beaume beſtaͤtigt dieſe Erfahrung in feiner 
Abhandlung vom Thonz er gehet aber noch meiter, 
und behauptet fogar, daß er mit der Vitriolfäure 
aus diefer Auflöfung Alsun erhalten habe, welche 
Erfahrung der Hr. Bergrath Börner, nach der 96 
Seite der Ueberfegung dieſer Abhandlung richtig ber 
funden har. 

Es ift befannt, daß einige Körper, durch eine 

größere Zertheilung, ſich leichter in Säuren auflöfen ; 
daß aber ein Körper dadurch feiner ganzen Natur 
nach geändert werden follte, iſt meines Erachtens 
ohne Beyſpiel, und diefe Erfcheinung wäre gewiß 
eine der merfwürdigften in der Chemie. Denn die 
Kiefelerde pflege, auch außer der ſchweren Auflöfung 
in Säuren, noch in vielen andern Eigenfchaften von 
dem Thon abzumeichen. 
- Der Thon, der, nad) Sr. Besume, aus einer: 
ley Erde beftehe, ift, nach den Verſuchen des Seren 
Direftor Marggrafs, meines nie genug zu vereh- 
renden Lehrers, aus der Kiefelerde und einer in 
Säuren auflöslichen Erde zuſammen gefeger. 

Die legtere läffee fich dur) Säuren aus dem 
Thone feheiden, und löfer fich überhaupt leicht darinn 
auf. : Sie macht mit der Vitriolfäure den Alaun, 
und mit der Kiefelerde gemifche, angefeuchtee und 
gebrannt, wird fie zu einem veften, 'gegen den Stahl 
Feuer fchlagenden Körper. Hier ſtellet fie alfo den 
gemeinen Thon wieder dar, und diefe Erfcheinung 

laͤſſet 
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läffee es fehon vermurben, Daß fie mit der — 
nicht ſo ſehr uͤbereinſtimme. 

Dieſe Erde macht einen weſentlichen Beſtend 
theil des Thones aus, und man nennt ihn, da der 
Thon ſelbſt ein aus derſelben und der Kieſelerde ge⸗ 
miſchter Koͤrper, und ſie die Grunderde des Alauus 
iſt, die Alaunerde. Dieſe iſt es alſo eigentlich, 
welche mit der Kieſelerde gaͤnzlich einerley ſeyn ſoll. 
Blos der ſtaͤrkere Zuſammenhang der letztern iſt nach 
Sr. Beaume, die Urſache, daß fie nicht die Eigen⸗ 
fehaften der Alaunerde äußere, die fie aber durch die 
Aufloͤſung in den Saugenfalzen und Niederſchlagung 
durch Saͤuren erhalten. 


Verſchiedene Verſuche, welche mit Koͤrpern, 
die aus der Alaunerde und der Kieſelerde beſtanden, 
angeſtellt, hatten mich belehrt, daß die alkaliſchen 
Salze die letzteren im Schmelzen aufgeloͤſet, auf jene 
aber Feine merkliche Wirkung geaͤußert hatten. 

Dieſes machte mich gegen die Theorie des Herrn 
Beaumẽ mißtrauiſch, und. begierig, Durch eigene. 
Erfahrungen mic) won der Wahrheit oder Unrichtig⸗ 
Feic derſelben zu überzeugen. 


Meine erften Verſuche ftellete ich mie dem bey 
Freyenwalde gegrabenen weißen Sand an, der 
von Eifen und fremden Erdarten faſt ganz frey ift, 
Sch ließ. ihn in einem Schmelztiegel glühen, loͤſchte 
ihn in Waller ad, und wiederholte dieſes fo oft, bis 
er fo muͤrbe geworden, daß ic) ihn. in einer gläferneu 

Reib⸗ 
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Reibſchale, mit Waſſer angefeuchtet, leicht zerreiben 
konnte. Nachdem ich ihn ganz fein gerieben und 
getrocknet, lies ich ihn nochmals gluͤen, um ihn von 
allem Brennbaren, das etwa während dem Reiben 
dazu gekommen feyn Fonnte, zu befreyen. 


Don diefem fehr feinen weißen Pulver mifchte 
ich eine halbe Unze mit zwo Unzen des reinften Wein⸗ 
fteinfalzes, und feste die Mifchung in einen zuges 
deckten Heßifchen Schmelztiegel vors Gebläfe. Da 
es zu fehäumen aufgehöret hatte, ließ ich eg noch 
eine Biertelftunde bey ſtarkem Feuer fließen und goß 
es aus. | 

Die glasartige, nach) der Erfaltung Halb durch: 
fichtige Maſſe loͤſete ich in gleichen Theilen deſtillir⸗ 
een Waffers auf, und filtrirte die Auflöfung, die blaß⸗ 
rörhlich ausfahes Bis auf 5 Granen Kiefelerde, 
welche im Filtro zurücfgeblieben, hatte fich alles: 
aufgelöfet. 

Diefe Auflöfung der Kiefelerde inwveinfteinfalse, 
nennet man die Riefelfeuchtigfeit (Liquor Silicum,) 
in welcher die Verbindung des Laugenfalzes mit der 
Kiefelerde nicht eben ſehr genau ift, Da fie fich durch 
die bloße Wärme herausſcheidet. 


Ich mifchte zwo Drachmen davon mit zwo Un: 
zen deſtillirten Waffers (das ich zu allen folgenden 
Berfucyen genommen'habe, wenn ich es aud) nicht 
erwähne,) und feßte diefe Bermifchung ‚in das Bal- 
neum Mariae, Sobald das Waſſer im Balneo 

fochte, 
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Fochte, mard die Bermifchung erübe, und eg fchied 
fih ungefähr ‚der te Theil der darinn enthaltenen 
Kiefelerde heraus. Ich ſchied Diefe durchs Filtriren 
davon, und Fochre das Liquidum, wodurch fich wies 
der etwas Erde abfonderte, welche ich durch oͤfteres 
Einfochen, und Wiederaufiöfen, gänzlich von dem 
alkaliſchen Salze erennete. Die Kiefelerde blieb zus 
legt unaufgelöfee am Boden des Glafes, und aug 
dem in wenig Waller aufgelöfeten alfalifchen Salze, 
ließ ſich durch) die Bitriolfäure nichts niederſchlagen. 


Dieſe Erſcheinung habe ich auch ſchon bey einer 
andern Gelegenheit beobachtet. Gewinnſuͤchtige 
Pottaſchenbrenner hatten bey der Kalzination dieſes 
Satzes Sand hinzu geworfen, das damit gaͤnzlich 
ſich vereinigt hatte. Die Pottaſche loͤſete ſich gut 
auf, und die Aufloͤſung lief ganz klar durchs Loͤſch⸗ 
papier; fobald man fie aber einfochen wollte, fchies 
den fich große Klumpen einer Dicken ſchleimigen 
Erde daraus. «Die Probe einer guten Pottafche iſt 
alfo nicht blos die gute Auflöfung im Waſſer, fons 
dern fie muß auch, mit Säuren niedergeſchlagen 
keine Kieſelerde fallen laſſen. % 


Durch öfteres Auflöfen und Cintrocknen der alfas 
liſchen Salze: ſcheidet fich eine Erde, die man alles 
zeit als einen Beſtandtheil der alfalifchen Salze: an⸗ 
gefehen, und’ geglaubt hat ; daß man dieſe dadurch‘ 
gaͤnzlich zerftören koͤnne. Gert Beaume hat diefe: 
Erde unterfüche, und fie, Kiefelartig befunden. Sch 

ſelbſt 
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ſelbſt habe die Erde, die ſich bey der Verfertigung 
des Vitrioliſirten Weinſteins aus reinem Weinſtein⸗ 
ſalze und dem Vitriolgeiſte, beym Abrauchen in ſehr 
geringer Menge ſchied, Kieſelartig befunden. 


Sollte fie nicht blos als ein bey dem alkaliſchen 
Salze befindlicher fremder Körper zu betrachten ſeyn, 

der bey ver Kalzination aus dem Tiegel dazu —— 
men waͤre? 

Gießet man zu der ungeſchwaͤchten Kieſelfeuchtig⸗ 
keit Vitriolſaͤure, ſo ſchlaͤgt ſich die Kieſelerde ſogleich, 
aber ziemlich unzertheilt, nieder; verduͤnnet man fie 
aber vorher mit Waffer, fo wird fie mehr zertheilt, 
und nad) der Menge des dazu genommenen Walfers 
- immer zaͤrter. 

Mifchet man zwo Drachmen mit einer Unze 
Waſſer, oder auch mit zwo Unzen, und gießet Bir 
triolgeiſt hinzu, fo wird, wenn das alkaliſche Salz bey: 
nahe gefattige ift, die Bermifchung Opalfarbig, und 
in einem Augenblick zu einer Gallere, auf der man 
feinen Tropfen Feuchtigkeit bemerft, bis man fie 
ſchuͤttelt. Das erftere Berbältniß giebt eine flärs 
kere, das zweyte eine weniger veſte Gallerte. 


WVerſtaͤrkt man das Verhaͤltniß des Waſſers, 
und nimmt z. E. zwo Drachmen dieſer Feuchtigkeit 
zu vier Unzen Waſſer, ſo gehet die Scheidung ſchon 
sfehmwerer von ſtatten. Man muß die Säure nur zu 
wenigen Tropfen hinzutdun, und genau Acht geben. 
Wenn die Vermiſchung eine Opal I annimmt, 

und 
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‚und ſich einige Teichte Flocken ſcheiden; dann laſſe 
man es ruhig ſtehen, und in einer Minute wird das 
ganze Gemiſche ein duͤnner Schleim ſeyn. Beob⸗ 
achtet man dieſes nicht, und faͤhret fort, Säure zu 
zutroͤpfeln, fo pflege diefe Vermiſchung zwar ofte die 
Spalfarbe zu behalten, fie bleibe aber flußig, und es 
ſcheidet ſich nichts. 

Wenn ich die Kieſelfeuchtigkeit mit — 
rem Waſſer verduͤnnete, und zwo Drachmen mit 
ſechs Unzen Waſſer vermiſchte, fo konnte ich die Kie⸗ 
ſelerde nie ſcheiden, ich mochte noch ſo behutſam ver⸗ 
fahren. Die Vermiſchung ward immer mit der 
Säure uͤberſaͤttigt, ohne daß ich die geringſte Ver⸗ 
aͤnderung darinn wahrnahm, und dieſe Erde hatte 
ſich in den beyden letzten Faͤllen wirklich in der Saͤure 
aufgelöfer. Saͤttigte ich fie in dem letzten Verhaͤlt⸗ 
niffe ganz genau bis zum Sätrigungspunfte, fo blieb 
fie doc) klar; brachte ich fie dann aber it die ; Waͤrme, 
ſo ward alles ſchleimicht. 


Wenn man die Kieſelerde auf die une dr 
in der Vitriolſaͤure aufgelöfee hat, ſo ift diefe Ver⸗ 
bindung zum Theil inniger, als die Berbindung mit 
diefer Erde und dem alfalifcher Salze in der Kieſel⸗ 
feuchtigfeit; denn man Fann fie Eochen, ohne daß 
auch nur das geringſte ſich herausſche det. 


Hat ſich aber die Kieſelerde einmal durch die 
Saͤure aus der Kieſelfeuchtigkeit als ein Schleim ge⸗ 
ſchieden, ſo habe ich ſie auf keine Weiſe wieder im 

Geſellſch. — S ſauren 
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fauren Sale auflöfen Fönnen. Ich goß zu allen 
Bermifchungen, fo bald fie fich in einen Schleim 
verwandelt hatten, fo viel Bitriolfäure, big fie ziem— 
fid) fauer fehmecften; der Schleim blieb aber unauf: 
geloͤſet, ich mochte es blog digeriren oder Fochen.- 


Da nun aber Herr Beaume feine Erde vorher 

- ausgefüffer hatte, fo verfuchte ic) auch diefee. Ich 
fehlug zwo Drachmen der Kiefelfeuchtigfeit, welche 

‚ich mit vier Unzen Waffer verdünnee harte, nieder, 
Den Schleim fchürteteich auf einreineg leinenes Tuch, 

übergoß ihn haufig mit Fochendem deftillirtem Waſſer, 

legte ihn, fobald diefer nur abgelaufen war, in ein 

Glas, goß vier Sfrupel Vitriolgeift: (der aus eir 

nem Theile des deſtillirten englifchen Vitrioloͤls und 

3 Theilen deſtillirten Waſſers verfertigt war) und 

zwo Unzen Waſſer vrauf und lieg e8 digeriren. Da 

ſich hiedurch nichts auflöfen wollte, lieg ich eg Fochen. 
Es erfolgte aber eben fo wenig eine Auflöfung. Ich 

goß es daher aufs. Filtrum, darinn meine Kiefelerde 

‚Siegen blieb. Das durchgelaufene lies beym Abrau⸗ 
chen die konzentrirte Bitriolfäure zuruͤck, und wenn 

dieſe durch flarfes Feuer abgetrieben war, blieben 
zween Öranen einer grauen falinifehen Maſſe zurück, 

vie fänerfid) ſchmeckte, ſich im Mund aber nicht auf: 

loͤſete. Hieraufübergoß ich fie mit etwas Waſſer, das 

ich mit aufgeloͤſetem Weinſteinſalze vermiſcht hatte 
und kochte ſie damit. Die zuruͤckgebliebene Erde 

wog, nachdem ſie gut ausgeſuͤßt und getrocknet wor⸗ 

den, 
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den, einen Gran und loͤſete fih mie Schäumen in der 
Salpeterſaͤure auf. 


Da ich auf diefe Art Feinen Alaun erhiele, fo 
hofte ich ihn duch) die aufgelöfere Kiefelerde zu er- 
halten. eh 


Ich lies daher die mie ſechs Unzen Waffer ge- 
mifchten zwo Drachmen Kiejelfeuchtigfeie, die ich 
mi fo viel Vitriolſaͤure vermifcht Hatte, Daß fie merf- 
lich vorſchmeckte, und den Biolenfyrup roth färbre, 
gelinde abrauchen. Sie blieb ganz klar, big ohnge- 
‚fahr noch ein Paar Unzen übrig waren, da fie eine 
Opalfarbe befam, und ſich auf ihrer Oberfläche eine 
ſchleimichte Haut feßfe, die durchs Schütteln zu 
Boden fiel, und ſich dadurch nicht wieder aliflöfere, 
In diefem Liquido war aber die Kiefelerde doch noch 
mit der Säure verbunden. Denn man konnte niche 
‚den geringften Niederfchlag fehen, und es lief alles 
duchs Filtrum, ohne daß das geringſte, außer 
Der wenigen Schleimhaut, zurücke blieb, Weiter 
abgeraucht ward es immer dicker, bis es zulege eine 
ſteife Gallerte wurde, die eingetrocknet zu einer weiſ⸗ 
fen ſaliniſchen, mehrentheils aus harförmigen Kry— 
ftallen beftehenden Maſſe, aufſchwoll. Dieſe uͤber⸗ 
goß ic) mit Waſſer, werinn ſie ſich leicht, bis auf 
eine durchſichtige Erde, aufloͤſete. Die Auflöfung 
word filtrirt und die Erde gut ausgefüßt und getrock 
net, die 7 Grane wog. H 
| S2 Sie 
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Sie hatte nicht den geringften Geſchmack, fahe 
wie ein weißer, grober und Flarer Sand aus, und 
- war, unter dem Mifroffope betrachtet, völlig durch⸗ 
‚ficheig, wie Kınftallglas. "Dies war, der Ausrech⸗ 
nung nach, ohngefähr fo viel Riefelerde, wie in 
zwo Dramen Ziefelfeuchtigkeit enthalten ſeyn 
Fonnte, und ich hafte meine Kiefelerde alfo alle wies - 
"Der: erhalten. 


Zwo Drachmen Biefelfeuchtigteit ie ich 
"mit 4 Unzen Waffer, und goß nun. fo lange von der “ 
reinſten Salpeterfäure hinzu, big diefe Vermiſchung 
fauer ſchmeckte. So lieg ich es eine Zeitlang ruhig 
ſtehen, ohne daß ich.die gerinafte Veraͤnderung dar⸗ 
an bemerfte. Beym Abrauchen verhiele fichs, wie 
"der vorige Verſuch, e8 ward zulegt eine Gallerte, Die 
ganz eingetrocknet, eine ziemlich lockere falinifche 
Maſſe darſtellete. Dieſe mie Waſſer uͤbergoſſen, 
lies ebenfalls eine, der beym vorigen Verſuch voͤllig 
aͤhnliche Erde zuruͤck, die achtzehn Grane wog. 
Die filtrirte Lauge lies ich trocken werden, und 
das Salz im Schmelztiegel fließen, bis es ſeine uͤber⸗ 
fluͤßige Säure verlohren, die es leicht fahren lies. 
Beym Aufloͤſen blieb eine gelbliche Erde zuruͤck, die 
einen Gran wog. Aus dem Lixivio ſchoß nichts, als 
langſpießichter Salpeter an, und zuletzt blieb etwas 
ſehr wenige Mutterlauge zuruͤck, die durch Zugieſ⸗ 
ſung aufgeloͤſeten TRAGE: etwag Erde fal⸗ 
Jen lieg, 


j a: 
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Zwo Drachmen der Riefelfeuchtigkeit, auf eben 
dieſe Art mit der Salzſaͤure behandelt, ſtimmten 
mit dem Vorigen voͤllig uͤberein. Ich erhielt ſieben⸗ 
zehn Gran Erde. Das eingetrocknete Lixivium gab 
ein gelblich Salz, das durchs Ausgluͤen leicht von 
ſeiner uͤberfluͤßigen Saͤure befreyet werden konnte. 
Beym Wiederaufloͤſen blieb etwas weniger Erde zu⸗ 
ruͤck, die grau ausſahe, und, wie die beym vorigen 
Verſuche, wohl von der Erde des Tiegels, die von der 
Saͤure aufgeloͤſet worden, herruͤhrete. Aug dent. 
Lixivio ſchoſſen ſchoͤne weiße Kryſtallen von gemeinem 
Salz an, und etwas hoͤchſt weniges Mutterlauge 
blieb zuruͤck, die, mit dem Weinfteinfalze dermiſcht 
truͤbe war 


Auch, die vegetabiliſche Säure kann, durch sie: 
erwaͤhnten Handgriffe die Kiefelerde auflöfen. Dent.. 
wenn man die Kiefelfeuchtigkeie mit Waffer hinlaͤng⸗ 
lich verduͤnnet, und konzentrirten Eßig zugießet, re 
erfolgek nicht der gerinafte Mieverfchlag. | 


Um den Verfuch mie der Bitriolfänre mit einer 
größern Menge Kiefelerde anzuftellen, ſchmolz ich 
eine Drachma zeriebenen Sand, mit fünf Drachmen 
Weinſteinſalz, auf die ſchon erwaͤhnte Art. Die 
blaßroͤthlich ausfehende Maſſe loͤſete ich in ein Paar 
Unzen Waſſer auf, auch dasjenige, mas an den Sei⸗ 
ten des Tiegels ſich angehänge hatte, filtrirte es, vers' 
dünnete alles mie achtzehn Lingen. Wafler, und vers 
Sn es mit fo vieler. Vitriolſaͤure, big es merklich. 

3 ſauer 
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ſauer ſchmeckte. ch lies es gelinde abrauchen, und 
es verhielt fich, wie dag vorige. 


Die trockene falinifche Maffe uͤbergoß ich mie 
Waſſer, und füßte die zuruckbleibende, mie weißer 
Sand ausfehende Erde, beftens aus, die ein Quent⸗ 
chen und 17 Grane wog. Die durchgefeihete Lauge 
lieg ich gelinde eintrocfnen. Es waren mehrentheils 
Fleine Nadelförmige und einige größere Kryftallen, 
deren Figur fich nicht genau beftimmen fies, ange⸗ 
ſchoſſen, die alle ungemein fauer ſchmeckten. 


Ich zerrieb alles, umd theilete es in zween gleiche . 
Theile. Den einen Theil fegte ich in einen verdeckten 
Schmelztiegel ins Feuer, um es durchs Gluͤhen von. 
der überflüßigen Säure zu befreyen. Es ward 
weich, wie ein Brey, ohne daß es floß, nach und 
nach aber. ward es trocfen. Nachdem es zwo Stun: 
den gegluͤet hatte, nahm ic) e8 aus dem Feuer. Es 
ſchmeckte noch ſauer, doch niche fo fehr, mie vor der 
Kalzinarion. Beym Auflöfen blieb etwas Erde zur 
rück, die Auflöfung ſahe gelblich’ aus, lies beym Er- 
kalten noch mehr Erde fallen, und ward durch 
Zugleßung des auigelafegen Weinfteinfalzes ziemlich 
trübe. 


uch fahe nun wohl, daß die überfiüßige Säure 
einen: Theil Erde aus dem Tiegel’aufgelöfee hatte, 
und daß ich alfo nichts gewiſſes aus dieſem Berfuche 
ſchluͤßen konnte. Ich übergoß daher die zwote Hälfte, 
deee Satzes mit — rektifizirten Weingeiſt und 
dige⸗ 
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digerivte es. Der Weingeift hatte einen Theil der 
Säure in fich genommen, daher ich ihn ab: und fris: 
ſchen wieder zugoß, Diefes auch fo lange wiederholte, 
bis der mit dem Salze- digerirte Weingeift den Nies 
lenſyrup unverändert fies. Dieſes geſchahe erit, da 
ic) einen guten Theil Spiritus verbraucht hatte, und 
fo wohl diefer, als der vorige Werfud) bewiefen, daß 
die Säure dem Salze ziemlich ftarf angehangen hatte. 

Das Salz hatte nun feine überflüßige Säure 
gänzlich verloren, und es mar nichts anders, als 
pitriolifirter Weinftein, wobey ich nicht eine Spur 
Alsun, wohl aber etwas DEN Kalferde ERDeEeu 
Fonnte. 

Bon der eine Drachme und 17 &ran ſchweren 
Erde, die ich bey dieſen Verſuchen erhalten hatte, 
mifchte ich eine halbe Drachma mit 15 Granen Wein- 
fteinfals, lies es anderthalb Stunden im Windofen 
mit einer langen Zugrößre flüßen, und fand, daß 
dieſe Miſchung zu einem klaren weißen Glaſe gefloſ⸗ 
fen war. Cs war alſo noch Kiefelerde. Indeß war 
fie dod) ſehr zart zertheilt, da fie ſich durch bloßes 
Kochen im Weinſteinſalz auflöfere. Denn da ich 
zehn Granen dieſer Erde in zwo Unzen Waſſer, wor⸗ 
inn ich eine Drachme Weinſteinſalz aufgeloͤſet hatte, 
kochte, loͤſete ſie ſich gaͤnzlich auf, und die Solution 
war klar; ſobald ſie aber erkaltete, ward ſie Milch⸗ 
weiß und eine: ſteife Gallerte. Durchs Schuͤtteln 
ſchied ſie ſich von der Feuchtigkeit, wollte ih Ka 
nun auch nicht i in: Saͤuren auflöfen. 2 

Sa: Mic 
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Mit der Feuchtigkeit, die ich von der Gallerte 
geſchieden hatte, ſchlug ich etwas Solutio Sarurni in 


Acido Nitri nieder, und goß zu diefem Gemifche 
reine Salpeterfäure. Diefe löfete den ganzen Nies 
derfchlag mit Schäumen auf, fo daß man Feine 
Spur mehr davon fehen konnte. Wäre noch fo we: 


nig Vitriolfäure daben geweſen, fo mürde das damit 


verbundene Bley unaufgeloͤſet zurück geblieben feyn. 


Die Kiefelerde war alfo ganz rein, und der Zus. 
wachs von fiebenzehn Granen Gewicht ruͤhrte ſonder 
Zweifel vom Tiegel ber, dem man e8 nur gar zu 
deutlich anfehen Fonnte, daß, fo weit die Maffa in 


ihm geftanden, fie einen Theil des in ihm befinolichen 
Sandes mit aufgelöfer hatte. 


Da e8 mir mit dem Sreyenwalder Sande nicht 


geglückt hatte, wiederholte ich alle diefe Veruſche mit 
Dem fehwarzen Seuerfteine. Sie fielen alle wie die 
vorigen aus, und aud) diefer Stein wollte keineswe⸗ 
ges Alaun geben. 

Alle diefe Berfuche bier zu —— , würde 
zu weitlaͤuftig und unnuͤtze ſeyn; daher ich nur dieſen 


anfuͤhren will, welchen ich mit einer groͤßern Menge 


der Kieſelerde anftellere, 


2 Ich befreyete einen ſchwarzen Fenerftein, fo viel 
ic) Fonnte, von der anhängenden Kreide, warf ihn 


in geſchwaͤchte Salpeterfäure, reinigfe ihm nachher 


beſtens, machte ihn durch öfteres Glühen und Ab⸗ 
wajchen im Waſſer mürbe, und zerrieb ihn mit etwas * 
Waſſer 
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Waſſer in einer gläfernen Reibeſchale. Diefes Put: 
ver fchlämte ich, und da ich merkte, daß ein Theil 
deffelben fich fo fehwer zu Boden ste ſammlete ich: 
es —— 


Von dieſem leichten Pulver — ich eine hal⸗ 
be Unze mit einer Unze reinen Vitrioloͤl und kochte eg. 
Da fich nichts aufgelöfee zu haben ſchien, übergoß ich. 
es mit Waffer, kochte es aufs neue, filtrirte es und 
£rocknete die Erde, die wenige Grane verloren harte. 
Das durchgefaufene rauchre ich ab. Es blieb zufege 
das bloße Vitriolöl zurück, und da ich auch Diefes 
wegdampfen lieg, einige Granen einer weißen ſaͤuerlich 
ſchmeckenden falinifchen Maffe, die mie Weinfteinfalg 
und Waffer gekocht, eine Erde zurück fies, welche 
fi mie Schäumen im Safpetergeift auflöfere, und 
durch die Bitriolfaure zum Selenit aus demfelben 
niedergefchlagen ward, alfo Kalferde war. Eine 
Unze des fehweren Pulvers vom ſchwarzen Seuers- 
ftein, übergoß ich mit einer Unze reiner Salpeters 
fäure und etwas Waſſer, und digerirte es hinlängs - 
lich. Ich filtrirte das Liquidum, füßfe die Erde be⸗ 
ſtens aus, und trocfnete fie; wobey fie 4 Granen 
verloren. Die auge rauchte ich ab, und vermifchre 
fie mie. der Vitriolſaure, wyhurch der Selenit ſegeich 
zu Boden fiel. 


Das mit der Salpeterſaure Rene Pulver 
mifchte ich mie zwo Unzen Weinfteinfalz, lies es 
vor dem Gebläfe ſchmelzen, loͤſete dieſe Maffe, auch 

Sn, dag, 
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das, was im Tiegel ſich angehängt hatte, mit 24 
Unzen Waffer auf, und vermiſchte eg mie Bitriol- 
fpiritus, bis zum Sättigungspunfte, Den durchs 
Schuͤtteln zertheilten Schleim goß ich auf ein reines 
Ieinenes Tuch, füßte ihn, bis er nicht mehr ſchmeckte, 
aus, und übergoß ihn fo feuchte mit zwo Unzen Wis 
eriolgeift und achtzehn Unzen Waffer in einem gläs 
fernen Kolben, und digerivte ihn 24 Stunden, 
"Der Schleim lag noch alle unaufgelöfet zu Boden. 
Sch goß es daher durchs Filtrum, und füßte den 
Schleim wiederum fo lange aus, bis er nicht mehr 
fauer ſchmeckte. Das Durchgelaufene lies ich ges 
linde abrauchen; da aber fo viel Säure dabey mar, 
daß ich Feine Kıyftallen, wenn auch Alaun darin 
war, hoffen durfte, fehlug ich es durch Weinſtein⸗ 
ſalz nieder, und erhielt 19 Gran Erde, die mit 
der Salpeterſaͤure gar nicht ſchaͤumte, ſich weder in 
dieſer, noch in der Vitriolſaͤure aufloͤſete, mit Wein⸗ 
ſteinſalz aber vor dem Lothroͤrchen zu Glaſe ſchmolz. 
Bloße Kieſelerde war es alſo nur, die vermuchlich 
ben der erſten Praͤzipitation, noch im Alkali aufge 
töfee, der Erde angehangen, und durch die Leberz 
gießung mit der Vitriolſaͤure fich darinn aufgelöfer. 
Denn daß die Salze der fchleimichten Kiefelerde fehr 
ſtark anhängen, faheich daraus, daß, ob ich wohl 
die mie Vitriolſaͤure digerirte Kiefelerde fo lange aus⸗ 
füßte, bis fie nicht mehr fauer ſchmeckte, ſie doch nach 
dem Trocknen ziemlich fauer war, und ich fie noch⸗ 

mals ausfochen mußte, Nun war fie aber auch wies 

oh der 
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der eine Kiefelerde, fo durchſichtig, wie ein reiner weiſ⸗ 
fer Sand, und gab, mit der Haͤlfte Weinſteinſalz 
geſchmolzen, ein weißes klares Glas. 


Die Riefelerde aus dem weißen Magdeburger 
Thon, den ic) fo lange mit Bitriolfänre ertrahiree 
hatte, bis aus der damit gefochren Säure fich nicht 
niederſchlagen lies, verhielt ſich eben ſo. | 

Zwo Dramen diefer Erde, mit einer Unze 
MWeinfteinfalz geſchmolzen, und die Maffe mit zween 
Theilen Waffer übergoffen, löfete fich ganz auf: 
Drey Drachmen diefer Kiefelfeuchtigfeit, mit genugſa⸗ 
mem Wafler verdünner, und mit der Bitriolfaure uͤber⸗ 
färtigt, ließen näch dem Abrauchen und Wiederauf⸗ 
löfen 17 Granen durchſichtiger Ziefelerde zurüd, 
und aus der Lauge ſchlug ſi ich ein Gran Balferde 
nieder. 

‚Eben fo verhielt fich ein reiner ſechseckichter 
Quarzkriſtall, aus dem ich, eben fo behandelt, eine 
gleiche Menge Kiefel: und Kalferde erhielt. 


Herr Bergrath Kartbeufer hat aus einem rei 
nen Quarzkryſtall durch die bloße Eptraftion blaue 
Erde gefchieden; die Kryſtalle müffen alfo, da meine 
keinen Alaun lieferten, wohl nicht alle gleich feyn. 
Dieſe Erde ift aber audy, mie der Herr Bergrath 
aumerkt, nicht als eine aus der — — 
dene anzunehmen. 

Um allen Einwuͤrfen zuvorzukommen, bereitete 
ie mir auch mit dem Sreyenwalder Sande einen 

Liquo- 
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Liquorem filicum, nad) dem von Serrn Beaumẽ 
N Verhaͤltniſſe. 

Ich ſchmolz naͤmlich 9 Theile dieſes Sandes mit 
16 Theilen Weinſteinſalz, und loͤſete dieſe Maſſe in 
BI Theilen Wafler auf. 

- Hiervon ſchlug ic) einen Theil unter den BIN 


ten Handgriffen zu einer höchft zarten Gallerte nie— 


der, welche ic) beftens ausfüßte und mit der ges 
ſchwaͤchten Vitriolfänve digerirte. Sie löfete ſich 


aber eben fo wenig auf, und aus dem Lirivio erhielt 
ich nach dem Abrauchen weiter nichts," als ein Paar 


Grane Selenit. 
Wäre die Alaunerde mie der Kfffelnde einerley, 
ſo muͤßte ſie ſich auch, wie dieſe, im Feuer durch die 


alkaliſchen Salze leicht aufloͤſen laſſen; daß dieſes 


aber nicht geſchiehet, zeige folgende Erfahrung. 
Ich fehlug einen Theil Alaunerde aus dem Alaun 


nieder, füßte ſie ſeyr gut aus, und Fochre fie zulege 


noch mit in Waſſer aufgelöferem Weinſteinſalze, um 
den vitrioliſirten Weinftein leichter davon zu bringen. 
Ich füßte fie aufs nee aus und trocknete fie. _ 


Eine Drachme diefer Erde mifchte ich mit fechs 


Drachmen Weinſteinſalz, und ſetzte ſie ins Geblaͤſe 


Dieſe Maſſe ſchaͤumte gar nicht, wie die zum Liquore 


Silieum, fie ward, weich und —— „wollte — 


gar nicht fluͤßen. 
Sie zexgieng im Waſſer, die Alaunerde we 


fi aber auch gleich, nnd fiel als ein hoͤchſt lockere, 


weiſſes 
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weiſſes Pulver zu Boden. Das daruͤber ſtehende 
Liquidum filtrirte ich, und troͤpfelte Salpeterſaͤure 
hinein. Es fiel wenig Erde, die ſich aber alle durch 
Zugießung mehrerer Säure leicht auflöfere. 
Eine halbe Drachme von eben dieſer Alaunerde 
miſchte ic) mie zwo Drachmen Weinfteinfalz, und lies 
e3 im verdeckten Tiegel anderthalb Stunden im hef 
tigen Feuer, im Windofen mit der Zugröhre, ftehen. 
Diefe Bermifchung war nun zufammengebacfen, uns 
durchficheig weiß, harte gar Feine ebene Oberfläche, - 
und ſchmeckte fehr alfatifch. Im Waſſer zergieng fie, 
die Alaunerde blieb aber unaufgelöfer liegen. In 
das filtrirte Liquidum tröpfelte ich Vitriolſpiritus, 
dadurch fich etwas mehr Erde, als bey dem vorigen 
Verſuche, niederfchlug, die fich. ebenfalls durch Zu> 
gießung mehrerer Säure auflöfete. 
| Bey beyden Berfuchen hafte fich zwar etwas die: 
fer Erde in dem Alkali aufgeloͤſet, es zeige fich aber: 
der Unterfchied diefer Erde von der Riefelerde ſehr 
deutlich, da fie mit vier oder fechs Theilen des alkalis 
ſchen Salzes nicht zufammenfließen wollte. 


Diefe Verfuche, von welchen ich die mehreften 
wiederholet habe, widerfprechen ven Erfahrungen des 
Herrn Beaume ind Seren Bergrath Pörners, für 
deren Verdienfte ich alle Hochachtung habe, gaͤnz⸗ 
lid), und find der Webereinftimmung der Riefelerde 
mit der Alaunerde gar nicht günftig. Sie zeigen 
vielmehr, daß, wenn fie auch wirklich in dem fauren 

Sale 
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Salz aufgeloͤſet worden, ſie ſich als Kieſelerde wie⸗ 
der daraus ſcheidet, daß aber viele Kieſelerde mit ee 
was Kalferde vermifche fey. Haben beyde Chymi⸗ 
ſten wirklich Alaun erhalten, fo. muß diefe Erde in 
den Dazu genommenen Kiefeln geftecft haben, oder 
es koͤmmt bierbey auf einen Handgrif an, den ich 
nicht ausfindig machen Fönnen, und defien Mittheis 
lung ich mie Dank erkennen würde. Ich Fann es 
nicht glauben, daß Here Beaume den mit Vitriol⸗ 
fäure uͤberſaͤttigten vitriolifirten Weinftein, . welcher 
aus der mit der Bitriolfäure überfättigten Kieſelfeuch⸗ 
tigkeit anfchießer, für Alaun gehalten haben folltez 
den er im zweyten Theile feiner Chymie experi- 
mentale et raiſonnẽe p- 192. gegen den Herrn Nous 
elle gänzlich laͤugnet. ; 


Er behauptet dafelbft, daß der vitriolifirte Weins 
ftein zwar, wenn er ſich in einer mit der Vitriolfäure 
überfegten Lauge kryſtalliſiret, ſauer ſchmecke, daß 
dieſe Säure aber nur in feinen Zwiſchenraͤumen ent⸗ 
halten fey, und ſich ganzlich herauszöge, wern man 
ihn an einen feuchten Ort auf Loͤſchpapier legte. 


Der vitrioliſirte Weinſtein nimmt noch einen gu⸗ 
ten Theil überflüßiger Säure in fi), und zeige bey 
einigen Verſuchen, daß er diefen Sale recht ſtark 
anhaͤnge. Er loͤſet fich in dem Bitriolgeift leicht auf, 
weit leichter und in größerer Menge, ols im gemei- 
zen Waffer. Raucht man diefe Mifchung ab, ſo 
bleibe ein weifles, trocknes Salz zurück, das unge 

; mein 
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mein fauer ſchmeckt, und einen guten Iheil Säure 
in fich genommen, weite die —— des Se 
wichts bemeifet. 


In drey Unzen Vitriolſpiritus (der aus einem 
Theile des weiſſen rektifizirten Engliſchen Vitrioloͤles 
und drey Theilen Waſſer beſtand,) warf ich ſo lange 
vitrioliſirten Weinſtein, bis in gelinder Waͤrme ſich 
nichts mehr aufloͤſen wollte, und fand, da ich das 
Unaufgeloͤſete wieder zuruͤckkwog, daß ſich zehn und 
eine halbe Drachme aufgeloͤſet hatten. Das einges 
trocknete Salz wog zwo Unzen, und es war alſo bey 
dieſem Salze der dritte Theil überflüßige Vitriolſaure. 


Gießet man noch mehr Vitriolſaͤure hinzu, fo 
will diefes Salz gar nicht trocken werden, ſondern 
bleibt feuchte, zum Beweiſe, daß ſichn nur ein gewiß | 
fer Theil innig damit vermifche. ine 


In vier Unzen des Vitriolgeiſtes warf ic) zehn 
Quentchen gereinigten vitrioliſirten Weinſtein, ‚der 
ben gelinder Wärme darinn zergieng. ich lies die 
filrciere Auflöfung abrauchen. Da Fein Theil det 
Feuchtigkeit ſich verdunfter hatte, fo ward die Auflös 
fung, wenn fie erfaltete ,. zu einer, aus laufer kurzen 
Nadelförmigen Keyftallen befiehenden Mafle, die 
nur wenig. Seuchtigfeie in ihren Zwiſchenraͤumen 
hatte. Erwaͤrmte ich fie, ſo ward alles Flar, und 
es ſchoſſen faſt zuſehends eine Menge Routenfoͤrmi⸗ 
ger Kryſtallen an, welche ich herausnahm, und auf 
Loͤſchpapier in gemaͤßigter Waͤrme trocken werden 

lieg. 
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lies. So ſammlete ic) nach und nach eine Unze und 
ſieben Drachmen Kryſtallen, und auch hier, hatte» der 
vitrioliſirte Weinftein. die Hälfte feiner, Schwere von 
‚der Vitriolſaure in ſich genommen... Zulegt blieb etz 
was höchft weniges Vixrioloͤl zurůͤck das noch mit 
vitrioliſirtem Weinſtein vermfhRgin und nice tro⸗ 
cken werden wollte. un | 


Von den fauren Rautenufdemigen Keyſtellen feßte 
* einige in ziemliche Wärme, ohne daß ſie zu Pul⸗ 
ver fielen oder and) zerfloffen. Einige hatte ich in 
einem Glafe über ein halb Jahr an einem etwas 
feuchten Orte ſtehen, worinn Weinfteinfalz und Kür 
chenſalz zerfloffen, ohne daß fie felbft zergiengen;z 
Doc) waren fie, wenn man fie a: ‚ etwas a 
auf ihrer Oberfläche. 8 


Zwo Drachmen dieſer Kiyſtallen fgte ich in es - 
gläfernen Retorte im offenem Feuer, ein., . Sobald 
das Salz glüend ward, zerfloß es, ſchaumee etwas, 
und es giengen einige Tropfen Feuchtigkeit über. 
In ein Paar Minuten ſetzte ſich es, ‚aber, warf bey 
zubigerm Sliegen einige Blaſen, die aber auch bald 
verſchwanden und nun floß es wie klares Waſſer, 
ohne die geringſte Bewegung. Sobald der Grad 
des Feuers vermindert ward, geronn es, ſobald ich 
ihn aber verſtaͤrkte, flog eg — Ichn lies es imo. 
Stunden fließen, und dabey fabg, man, wenn das 
Feuer recht heftig war, einige Daͤmpfe; es kam aber 
kaum alle Biertelſtunden ein J— Vitrioloͤl. 

ET Die 
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Die Rerorte fieng zulege an zu ſchmelzen, und unter- 
brach diefen Verſuch. In dem obern Theile ver 
Retorte fand ich nach dem Erkalten eine Salzkruſte, 
und eg fchien gar, als wenn durch die Heftigfeie des 
Feuers, das Vitriolöl einen Theil des Salzes in die 
Höhe getrieben härte, ' 

Zwo Dradymen diefer Kryſtallen fegte ich in einen 
Schmelztiegel in. offenem Feuer ein. Es fieng zwar 
an zu fließen, ward aber bald dic, und legte fid) an 
den Seiten des Tiegels an, doc) blieb es eine Zeit 
lang etwas weich. Zwo Stunden lies ic) es glüen. 
Es löfete ſich nun ſchwerer auf, ſchmeckte aber doch 
noch ſauer, uud lies bey der Vermiſchung mit dem 
aufgelöfeten Weinfteinfalze eine Erde fallen, da eg - 
doc) vor der Ralzination völlig Elar bey der Vermi⸗⸗ 
ſchung mie demfelben blieb. Der Tiegel war auch 
über dem Salze ganz roch geworden, und die Erde 
Fonnte nichts anders, als Thonerde feyn, die durch 
Vitriolfäure aufgelöfet worden. | “ 
Zwo Drachmen diefer Keyftallen feßte ich in eis 
nem abgefprengten gläfernen Kölbchen über Feuer, 
Es fieng an zu fließen, erhielt aber im Furzen eine 
durchſichtige Salzhaut auf ver Oberfläche, die im⸗ 
mer ftärfer wurde. Zuletzt ward das ganze Salz 
trofen, ohne daß man eben fehr ftarfe Dämpfe wahr: 
nahm. Da id) es zwo Stunden gluͤen laffen, war 
es ganz durchſichtig, ſchmeckte noch fauer, lies aber _ 
durch Zugießung des aufgelöferen Weinfteinfalzes _ 
ital? 7 ia. ER ‚er, VOR 
Geſellſchaftl. Befchäft, J. Band. TBeym 
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Beym Zugange der Luft feheider ſich alfo die über, 
flüßige Bitriolfäure leichter, als in. verfchloffenen 
Gefäßen, ob es. ihm: gleich, noch immer ſtark an⸗ 
haͤngt. Am beften ſcheidet man e8 noch durch den 
Spiritum rectificatiſſimum, obgleic) auch diefes öf: 
tere Digeriren und AHlBieRRn ßiſchen Seunu⸗ 
erfordert. 


Um zu fehen, ob ver überfättigre vitrioliſirte 
Weinſtein an einem feuchten Ort, auf Fliespapier 
gelegt, fein Acidum umandern würde, loͤſete ich 
drittehalb Quentchen vitriolifieren Weinftein in einer 
Unze Vitriolgeift auf, rauchte eg ab, und lies, es 
ſchnell erfalten. Die ganze Mifchung war zu feinen 
Rautenförmigen Blättern angefchoffen, die ich auf 
Löfchpapier trocknete, und fie auf friſchem Löfcypas 
pier an einem feuchten Ort liegen lics. 


Das feuchte Papier wechſelte ich allezeit mit 
neuem ab, und ſo erhielt ich endlich nach vier Wo- 
chen einen von aller Saͤure ganz reinen vitrioliſirten 
Weinſtein. Dies Salz hatte. aber nach) und nach 
abgenommen, und da ich e8 num wog, Maren e8 
nur noch 25 Grane. Der vitriolifire Weinftein 
hatte fic) alfo mit der Saͤure zugleich ins Papier ges 
zogen, und man kann wohlnicht fagen, daß er da> 
durch von der Säure befreyet worden. Zeigte die 
Vitriolſaͤure Feine Berbindung mie dem vitrioliſirten 
Weinften, fo würde fich die Saure allein ing Löfch- 
papier gezogen, und den im Waſſer ſich fo ſchwer 

auflö- 
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auflöfenden vitriofifirren Weinftein beynahe größten 
theils zurückgelaffen haben. 

Da ich den größten Theil diefer Verſuche bereits 
gemacht hatte, fand ich in dem zweeten Theil der 
mineralogifhen Abhandlungen des Heren Berg: 
tath Kartheuſer, daß aud) ihm die Verfertigung 
des Alauns mit der Kiefelerde nicht gelingen wollen, 
Der Herr Bergrath hält aber den mie dem Berg: 
Ernftall erhaltenen Selenit nicht für einen aus der 
Kalferde und der Bitriolfäure beftehenden Körper, 
weil der, Bergkryſtall nicht mit Säuren braufe. 

Im rohen Stein ift die wenige Kalferde wohl 
zu genau mit der Kieſelerde verbunden, als daß die 
Saͤuren ſo ſchnell drauf wirken koͤnnten, und im kal⸗ 
zinirten iſt ſie zu lebendigem Kalke geworden, der 
ſich ohne Schaͤumen in Saͤuren aufloͤſet. Ich hab 
es öfters erfahren, daß rohe, auch kalzinirte Steinar⸗ 
ten, aus welchen ich wirklich Kalkerde geſchieden, 
mit keiner Saͤure gebrauſet haben, und dieſes al⸗ 
lein iſt alſo wohl kein ſicheres Kennzeichen, daß 
Steine von der Kalferde vein find. 
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Has. u Bercrerbiinii — 
des beſondern Merinfet, 

welches bey den Islaͤndern 
Dftabisen, o oder auch Oenſkebioͤrn, 
Wunſchbaͤr, Wunſchlaͤfer 
J—— heißet. 
Mit Kupfern erläuterte 
von €. Spengler. 
&. Tab, VIE 
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nfer andern Seltenheiten der Natur, welche 

ich vor vielen: Jahren’ aus Island erhielt, 

befand fich ‚auch der Oſkabioͤrn. Geine 
wunderbare Geftalt machte mich ſehr aufmerkſam 
und begierig, deſſen Gefchlecht, Namen und Haus: 
haltung näher Fennen zu lernen. Nach vielem vers 
geblichen Nachforfchen fand ich endlich dieſes Thier 
im Muſeo Regio Hafn, 1696 ParsI, Sect. 5. Tab.I. 
No. 25. in Kupfer vorgeftelfee, und dafelbft von dem 
Verfaſſer D. Oligerus Jakobaͤus beſchrieben. 
Dieſe Beſchreibung führte mich auf eine umſtaͤndli⸗ 
‚here Nachricht, welche von einem gelehrten Islaͤn⸗ 
der, Hannes Thooleviug abgefaßt, von ihm an den 
fein. Doftor und Profafior Olaus Borrichius 
uͤber 
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überfchicke, und vom Thomas Bartholin gi En 
Medic. et Philof, Kid: 1677. V. 5. einoenleiße 
worden. se : 


Schon Ölaus Worm hat in feinem Mufeo von 
2655 unter obigem Namen diefes Meerinfefts pag. 
242 gedacht, und deffen Geftale in einem Holzſchnitt 
vorgeftellee, woraus man ſiehet, wie die Naturhi⸗ 
ftorie in vorigen Zeiten hier in Dännemarf durch fo 
viele große und berühmte Gelehrte aufgeflärt morden.: 
Unter den Meuern ift Niemand, der zu der Hiftorie- 
diefes Thieres etwas beygetragen hätte. Außer dem 
Wenigen, mas der Profanzier Pontoppiden in feis 
ner natürlichen Hiftorie von Norrwegen im aten 
Theil, unter dem Nordifchen Namen SijFebiöen, da: 
von gemeldet, hat der um die Naturhiſtorie fo ver⸗ 
diente Herr Paſtor Stroͤm in Norwegen, in ‚feiner 
Phyſiſk 08 Oeconomiſk Beffrivelfe over Fogde⸗ 
riet Soͤndmoͤr ꝛc. im erſten Theil p. 164. No 2. die⸗ 
dieſes merkwuͤrdige Inſekt nach feinen aͤußerlichen 
Gliedmaßen methodiſch beſchrieben, und eine ganz 
kennbare Abbildung davon in Kupfer geliefert, In 
der Reife gienem Island, welche die hieſige Ge⸗ 
ſellſchaft der Wiffenfchaften veranftaltee, und in 2 
Quartbaͤnden 1772. mie 51 Rupfertafeln im Druck 
ausgehen laffen ‚ hätte man wohl ein mehrers von 
dieſem felenen Meerinfefe erwarten -follen, zumal 
der Zweck diefer Reife hauptfächlich die Naturge⸗ 
fhishte war, Ich will’ daher dasjenige, was die 
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Verfaſſer davon melden, weil es nur wenig iſt, aus 
den Daͤniſchen bier anführen; „Oskabioͤrn oder 
„Denffebiörn ift das Inſekt, was die Normänner 
„Fiſkebiörn nennen, und ift eigentlid) der große 
„Oniskus, der gleich den andern mit 14 Beinen, 
„aber nicht mit zroölfen, wie Pontoppidan berichtet, 
„begabet if. Das Ovarium, welches bey einigen 
„ſchwarz, bey andern röthlich ausfiehet, und wenn 
„man es trocknet, hart und glänzend wird, beißee 
„Öenskefteen (Wunſchſtein). Die Alten haben ge: 
„glaube, wenn man ihn auf die Zunge bielte oder 
„wohl gar das Thier lebendig in den Mund nahme, 
„fo würde man alles, was man wünfchte, gewiß etz 
„langen. 


Was der Hei von Kinne in der En. Svec. im 
Mufeo Adolphiano und in deffen Naturſyſtem von 
diefem Meerinfefe gefchrieben, iftnady feinem ſyſtema⸗ 
tifeyen Zweck ſo Fury und gedrungen, "daß es Feine 
neuen Entdeckungen aufſchluͤßet. An den feel. Hr, 
Profeffor Hanov in Danzig , mit dem: ich feit vies 
len Jahren in einem Briefmechfel zu flehen die 
Ehre Harte, ſendete ich, nebſt einigen Bemerfun= 
gen von diefem Thier, verfchiedene Eremplare von 
deffen Ovarium, und fuchre diefen gefälligen Gelehr⸗ 
ten und wahren Menſchenfreund, zu weiterer Unter; 
füchung des R oft Bee — as zu 
machen. no | 


Die 


eines beſondern Meerinſekts. 295 


Die Frucht dieſer Aufforderung war die Abhand⸗ 
lung, welche im gten Theil der neuen Geſellſchaft⸗ 
lichen Erzählungen pag. 37. unter. der Auffchrift: 
Von dem Islaͤndiſchen Neeraͤßel (Oſkabioͤrni) von. 
dem Heren Prof. Titins den Naturliebhabern anf: 
behalten worden. In diefer Abhandlung finder man 
alles beyfammen, was die Nordiſchen Schriftfteller 
ehemals von dieſem feltfamen Thier aufgezeichnet bins 
terlaffen. Es hat aber der ſel. Prof. feine eigene, 
Bemerfungen beygefüger, die über das gefammelte 
nod) eine befondere DeurlichFeit und Licht. ausbreiten. 

Eben da ich dieſes fchreibe, erſcheint ein fehr nuͤtz⸗ 
liches Werk fuͤr die Liebhaber der Naturhiſtorie unter 


dem Titel: Fauna Norvegica, eller Norſk Dyr⸗ 


Rige, von dem Kanzleyrath Hammer in Norwegen. 
Es foll dieſes der erſte Theil von einer: Norwegi⸗ 
ſchen Naturhiſtorie ſeyn. Ich begreife aber nicht, 
wie dag eine Naturbiftorie kann genennet werden, wo 
alles fyitematifch auf wenige Bogen zuſammenge⸗ 
bracht iſt? Es koͤnnte hoͤchſtens den Namen eines 
Verzeichniſſes fuͤhren. Dee Verfaſſer ſagt von ſei⸗ 
ner Schrift, daß er verſucht haͤtte, das Nordiſche 
Thierreich nach der Linneiſchen Methode in einer 
Nordiſchen und ſyſtematiſchen Tracht vorzutragen. 
©. 167. N. 752. koͤmmt auch unſer Oſkabioͤrn vor, 


wird aber der Kuͤrze wegen von ihm nichts weiter ge⸗ 


fage, als mas ſchon Stroͤm und Olafſen, als der 
Verfaſſer der Reiſe durch Ioland, davon gemel⸗ 


Ta Dune 


der ‚haben. 
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dDaurche eine nicht geringe Anzal Bf Br‘ | 
welche ich von einer Zeit zur andern, theils aus Nor⸗ 
wegen, die meiſten aber aus Island erhielt, wurde 
ich in den Stand geſetzt, verſchiedene Unterſuchungen 
und Bemerkungen damit anzuſtellen. Ich fand viele 
Abaͤnderungen von ihrem Geſchlechte, woraus man 
aber nicht eben beſondere Spezies machen dürfte. 
Man würde den Leſer gewiß ermüden, wenn man 
alte diefe Abweichungen Fennbar beſchreiben wollte, 
In der Anzal der Schilder und der Süße waren fie 
fich alle gleich, aber in der Geſtalt diefer legtern, in ' 
der Anzal und Größe der Sühlhörner, in Anfehung 
der Augen ıc. fand ich fie von einander. abweichend. 
Daher koͤmmt es, daß. die. Schriftfteller, welche 
Nachrichten Davon gegeben, fich hier. und da zu wi 
derfprechen fiheinen, zumal wo entweder nur fehlechte, 
oder wohl gar Feine. Kupfer. die ee 
begleiten. \ 


Hierdurch wurde An nun nee Auf, gang 
genaue. und deutliche Abbildungen. ‚bedacht zu feyn. 


Ich waͤhlte daher dreyerley verſchiedene Arten, die 


ich in Kupfer bringen lies. Der wirkliche und ei⸗ 
gentliche Islaͤndiſche Oſ kabioͤrn iſt auf der gegenwaͤr⸗ 
tigen ‚Vlicen Kupfertafel bey Fig. A von unten, und bey 


B auf, den Ruͤcken, doch beyde vergrößert, worger. 


ſtellet Es iſt eben daſſelbe Inſekt, wie es vom 
Olaus Worm,. vom. Thoolev und Borrich, von 
Jakabdu Str ömac, enheiehen undabgebildee mors ⸗ 

den. 


>ı 
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den. Bey dem Seren von Kinneift es deffen Onif- 
cus Plora. "Die gewöhnliche Größe ſiehet man bey 
Fig. C wo diefes Inſekt von der Seite vorgeftelfe ift. 
Es giebt aber auch welche, die Eleiner, und andere, 
die größer find. Mach feinem Umriß ift es Eyförs _ 
mig. Dev Rücken oder Obertheil ift flach gemölbe, 
und befteht aus 7 Hornartigen Schildein oder Aba’_ 
theilungen (das Vordertheil oder den Kopfnicht mit⸗ 
gerechnee) die immer etwas weniges, gleich den _ 
Dachziegen, über den folgenden übertreten, damit “ 
das Thier fich einbiegen, umd wieder gerade machen _ 
Fönne. Mach diefen 7 Schildern oder Ningen kom⸗ 
men 5 Eleinere und ſchmalere, und endlich folget der _. 
abgerundete Schwanz, der fich in eine Spige en 
diget. Er hat in diefem Fall viel Aehnlichkeit mie. , 
dem Vordertheil eitier Lanzette NA den breiten 
Enden des Schwanzes entfpringen zu behden Seiten | 
doppeltblätterichte Ruderfuͤße, die rund um ihren 
Hand herum mit Franzen beſetzt find, und: aus ei⸗ 
ner dazu eingerichtesen Hülfe oder Sutteral bervore 
treten, dag wieder in’ ein Gelenf paflet, melches dem 
Thier zum Schwimmen dienen muß. Alle gemel- 
dete 12 Ringe oder Schilder, nebft dem Kopf und 
Schwanz, find von einer glatten, glänzenden Mater 
vie, die ſich am 'beften mit dem enghfchen Laternen» 
horn; dem es an Härte, Zäbigfeie und Farbe an . 
nächften koͤmmt, vergleichen läffer. Des Glanzes , 
ohngeachtet fin (äntmiliche angeführte Theile, ber 
ai aber der Schwanz, mie kleinen Dunften ber 
Ts ſetzt, 
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ſetzt, als ob fie mit einer Nadel eingeftschen wären.) 
Dieſes iſt aber nicht anders, als mie — rn 
gen su erkennen. ei 


Das Sonderbarſte an dem ganzen Thier kb der 
Kopf; feiner merfwürdigen vielen zufammengefeß- 
ten Augen wegen, womit die meiften Inſekten be; 
gaber find, und welche hier den größten Raum def 
felben einnehmen. Bey Fig. D. habe ich einen Theil 
des Ihieres von vorne fehr vergrößert vorgefteller, 
damit man die Figure und Lage der Augen deutlich 
erfehen koͤnnte. Da dag Thier zwey Paar Suhl: 
hoͤrner von ungleicher Größe hat, fo fiehet man bey 
eben gedachter Figur, wie an dem vordern Nande 
des: Kopfs, Die zwey kurzen Fuͤhlhoͤrner in den 
Schild: deifelben eingefchnieten, wie die drey erften 
Gelenke fehr groß, die übrigen; aber, welche ſich 
in eine ſcharfe und dünne Spige endigen, fo haufig 
und Elein find, daß man fieniche zählen fan: und 
gleichwol reichen fie nicht weiter , als daß fie an jeder 
Seite das Auge umfaſſen koͤnnen. Unter diefen Fur: 
zen Fühlhörnern liegen unten am Kopf die 2 fan: 
gen, deren Lage manı bey Fig. Ar deutlich ſiehet. 
ihre Lange machet ohngefähr den vierten Theil der 
Länge des ganzen Thiereg aus, und fie beftehen ebens 
falts aus einer: Menge von Gelenken, wovon die 
fünf erften, von ihrem Urſprung, die größten vorz 
ftellen. Die Augen find, wie fchon gefagt, das 
allerſeltſamſte, was man ſich nur immer vorſtellen 

kann. 
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kann. Ihr Umriß ift, wie man bey Fig. D. fieher, 
Eyfoͤrmig. An dem breitern Ende treten fie über 
den Schild des Kopfs heraus, und machen an dem 
erften King, der folget, zu beyden Seiten, einen Aus⸗ 
ſchnitt. Die beyden ſchmalen Enden aber nähern 
fich dem vordern Nande des Kopffchildes, laſſen inz 
deffen doch noch einen Raum zwifchen ſich, und find 
niche über gedachten Schild erhoben, fondern ma: 
chen mie demfelben eine ebene Fläche aus, Shre 
Dicke gehet untermärts in den Kopf hinein, und glei⸗ 
chet von unten einem Kern aus einem Apfel. Es 
beftehen diefe Augen aus einer beynahe unzählbaren 
Menge Fleiner Augen, welche nach allen Seiten in 
gerader Linie oder in Reihen fteben. Mac) der größe 
ten Länge des Auges kann man diefer Eleinen Augen 
ohngefähr 24 bis 26 zählen, und in der größten 
Breite etwan 14 bis 16, ſo daß derfelden in jedem 
Auge zwifchen 310 und 330 feyn mögen. Ein jedes 
diefer Augenbat eine fechsfantige, durchfichtige, weiße 
Einfaſſung, die mit einer dunfelgrünen Materie er⸗ 
fuͤllt it. Aus diefem Grunde haben diefe Augen ein 
fo Wunderfchönes Anfehen, da die weißen Zellenfürs 
migen Rapfeln in dem dunfeln Grund ungemein ab⸗ 
ftechen. Einige Schrifefteller. haben daher dieſelben 
bald mit einem: fein geſtrickten Netz, bald mic einer 
abgefchliffenen Fiſchhaut, und bald. mie den Honig? 
zellen der Bienen vergleichen wollen. | 

Beyde Augen find mit einer: durchfichrig hellen, 
Hornartigen Haut eingefaßt und überzogen. An 

dem 
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dem breiten Ende derſelben gehet dieſe Einfaſſung 

rund ums Auge herum. Sie liegen an den aͤußer⸗ 

ſten Seiten und unter dem Kopf ganz frey, und ſind 

nur allein an dem ſchmalen Ende, vermittelſt des 

Zwiſchenraums am Kopfſchilde, mit demſelben ver⸗ 
bunden. Ich glaube auch, daß dieſes Thier ſowol 
von der Seite, als zum Theil auch unterwaͤrts fer 

ben kann, weil die Augen von unten nicht bedeckt 

find, und die weißen Zellen fi) am: — rn 
—— laſſen. 


Durch ein zweytaͤgiges Einweichen in Men 
Waſſer iſt die Hornartige Haut, worinn die Augen 
eingefaßt ſind, nicht im geringſten erweicht worden. 
Sich) ſchnitt mit einem Federmeſſer etliche Papierdicke 
Blaͤtchen nad) der Fläche des Auges ab. Die weiſ—⸗ 
fen ‚Zellen mit ihrem dunfelgrunen Grund erfchienen 
fchärfer und deutlicher, > obgleich, mart, und durch 
das Bergrößerungsglas: und beym Sonnenlicht lies 
es, als. ob man perfpeftivifch- tief in die fechgecfiche 
ten Zellen , die gluͤend durchfichtig gelb fich darſtell⸗ 
ten, hineinſehen Fönnte. Ich öfneke das Auge von 
Der. untern Seite, und fand in deffen Mitte einen 
Ieeren Raum. . Wenn man durch die gemachte Defz 
nung Durchs Auge fahe, fo waren noch immer die 
Zellenförmigen Einfaffungen fichtbar, man vermißte 
aber das dunfelgrüne Feld derfelben; doch Fonnte 
man eine zufammen getrocfnete ſchwarze Materie, 
die ſich Theilweiſe hier und da angefegr, und die von 

einer 
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einer ehemals flüßigen Materie herruͤhrte, deutlich 
erkennen. Bey Eröffnung des. Kopfs habe ich nichts 
gewahr werden Fönnen, dag der Organiſation des 
Auges beyfame. Ich bemerfte wohl einige Schei⸗ 
demände und Abfonderungen, dieraber mehr zu dem 
Schalenban des Thieres zu gehören ſchienen. Wenn 
die Naturforſcher, ſtatt lauter zuſammen getrocknete 
Thicre, feibige in ihrem natürlichen Zuftande zu zer⸗ 
gliedern Gelegenheit haben follten, fo würde man 
große Merfwürdigfeiten in diefem Eleinen und für 
nichts geachteten Inſekt von ihnen erwarten Fünnen, 
da man fich anjeßo bloß auf die ——— 
aͤußern Gliedmaßen einſchraͤnken muß. e) 


Der Mund des Thieres ift fehr Flein, und fi 
het an dem Unterrheil des Kopfes, dicht unter dem Ur⸗ 
ſprunge der 2 längften Fühlhörner inder Mitte. So 
viel Schilder das Thier auf dem Ruͤcken hat, ſo viel 
Süße hat es auch an jeder Seite, folglich) find der⸗ 
felben vierzehn. Sie feheinen ihren Urfprung uns 
mittelbar aus diefen Schildern zu haben, unter des 
nen fie hervorfommen; es ift aber ein eigen Gehäufe,' 
das růckwaͤrts ſcharf und fpisig zugeher, und ſich an 
die aͤußerſte Rante der Schilder angefugt Be J 
ob zuſammen ein Stuͤck ausmachten. 


In dieſem Gehaͤuſe iſt der Schenkel n * das 
erfte und größte Glied. der Füße eingelenkt. Bey 
Fig. A. kann man die Anordnung und Eintheilung 
Bei jo wunderbaren Süße, deutlich erfennen. Die: 

drey 
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drey erften und oberften Paare find aufwaͤrts nach 
nach dem Kopf zu gefehrer, und beftehen aus 5 Ge, 
Ionen, welche fic) zuletzt mit einer großen gebogenen 
Blaue, gleich den Vogelklauen, endigen. Diefe 
Klauen find ſchoͤn durchfichtig weiß, und an der aufs 
ferften Spitze ſchwarz. Eben diefe 3 Paar Füße 
werden Stufenmeife Fleiner, fo wie fie fich dem Kopf 
des Ihieres nähern, und der Raum zu denfelben 
fehmäler wird. Das oberfte und Fleinfte Paar ift fo 
geordnet, daß fie genau den Mund des Thieres zwi⸗ 
ſchen die 2 Klauen einfchlüßen. 


Die übrigent 4 Paar Füße find von gatız anderer 
Einrichtung. Diefe wenden ſich unterwärts und find 
gerade. Sie haben, wie die oberen, den Schenfel, 
als das längfte Gelenf, mitgerechnet, 5 Glieder, das 
von die vier letztern mit feinen Stacheln gegen die 
auswendige Eeite Dichte befegt, und am Ende mit 
einer ganz Eleinen Klaue bewaffnet find. Daß auch 
an diefem Meerinfefe die verlornen Süße, wie bey 
allen Krebsarten, wieder hervor wachfen, davon- 
habe ic) ſichere Beyſpiele. Der Bauch ift mit einer 
fehr dünnen und zähen Haut bedeckt, unter welcher 
das Ovarium oder der Eyerſtock deutlich nach feiner 
Figur und Farbe durchfcheinee. Die unterften 5 
ſchmalen Schilder, und dag Innere des Schwanzes 
find’ von unten durch 2 neben einander fißende Zul 
fen, in deren jedem 4 dünne auf einander liegende 
Blätter ſtecken, größtenrheils bedecket. Statt der 

Einges 
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Eingemweide und.aller übrigen innerlichen Theile, fire 
der man bey den getrockneten Thieren weiter. nicheg, 
als obgedachten Eyerſtock, als. eine verhärtere Ma⸗ 
terie, die bey einigen Durchfichtig roͤthlich, bey ans 
dern ganz ſchwarz iſt. Ihre Geſtalt gleichet einer 
Bohne, oder dem Kern einer Dattel. Bey Fig. 
E. F. ift diefelbe in natürlicher Größe von beyden 
Eeiten vorgeſtellet. Da diefe Materie im Leben des 
Thieres weich und flüßig iſt, ſo nimmt fie im Zuſam⸗ 
mentrocfnen diejenige Geſtalt an, welche die inwen⸗ 
dige Figur des Thieres ihr vorſchreibt. Dahero find 
fie fich alle einander gleich, und aus diefem Grund 
entftehen auch fo wohl die Rinne inder Mitte, als die 
Eindrüce und Erhöhungen an den Geiten.. Wenn 
tian diefen Kern in efwas warmen Waſſer weichen 
fäffee, fo kann man ihn mit einem Meffer eben-fo 
durchſchneiden, als den Kern einer: Kaſtanie. Ich 
ſchnitt einen. foldyen. roͤthlichen und eingeweichten 
Kern mitten entzwey, und beyde Theile fahen, ges 
gen dag Ficht gehalten. fo ſchoͤn roth aus, als ein 
durchfichtiger Karneol. : Es läßt fich in deſſen Mitte _ 
nicht das .allergeringfte von einer andern Materie 
wahrnehmen, woraus man auf die ehemalige Einges 
weide ſchlußen Fönnte. Ich bin aber gleichwot der 
Meynung, dasjenige, was die Bruſt und die Ein⸗ 
gemweide des, Thieres in feinem Leben ausgemacht bar, 
muffe fidy, nad), deſſen Tode, in den übrigen fluͤßi⸗ 
gen Theilen des Bauches gaͤnzlich aufgeloͤßt, und in 
eine Maſſe zuſammen verwandelt haben: weil. es 


nicht 
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nicht wohl zu begreifen iſt, wie ein ſo kuͤnſtlich ge⸗ 
bautes Thier ohne dieſe innerliche und weſentliche 
Theile beſtehen koͤnnte? obgleich Thoolev umſtaͤnd⸗ 
lich meldet, daß er weder Eingeweide, noch einige 
Spur des Herzens in denſelben gefunden habe, wel: 
ches auch) Worm, Ström und viele andere beftäti; 
gen. Es iftaber zu glauben, daß alle diefe geübte 
Naturkuͤndiger dieſes Inſekt nicht. eher. befommen 
und geöffnet haben, als bis diefe vorhin weiche. Mas 
terie ſchon verhärter geweſen. 


Dieſem Eyerſtock nun, welcher von den Islaͤn⸗ 
dern Petursftein genannt wird, hat der gemeine 
Mann daſelbſt ehemals viele große und geheime Kraͤf⸗ 
te zugeſchrieben, durch welche der Name des Thieres 
entſtanden. Oenſkebioͤrn heiße ein Wunſchbaͤr, 
weil ſie vermeynten, wenn ſie dieſes Thier zu einer 
gewiſſen Zeit faͤnden, und ſolches in den Mund naͤh⸗ 
men, oder auch nur gedachten Stein an die Zunge 
hielten, daß ſie keinen vergeblichen Wunſch mehr 
thun würden. Dieſes ſogenannten Steines medizi⸗ 
niſche Kräfte wären ebenfalls nicht weniger berühmt; 
und find es zum Theil noch. Er wird alg ein ficheres 
Mittel in der Geefranfheit angegeben. In der 
Apopiepie foll er denfelben Nußen, wie die Derien, 
verfchaffen, wie Dr. Olig. Jakobaͤus im Mufeo 
Regio verſichert. In Norwegen wird er, nach dem 
Berichte des Sen. Solander, als ein Mittel wider 
die Kräge gebraucht. Für die Milben oder Mie⸗ 
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ten iſt dieſer Eyerſtock ein rechter Leckerbiſſen. Sie 
wiſſen bey dem getrockneten Thier denſelben fo zu zer⸗ 
nagen und zu verzehren, daß oft nur wenig davon 
übrig bleibe. Sie verwandeln ſich auch in demſelben; 
da man denn fiehet, wie fte an den weichen Theilen, 
zwifchen den Fuͤßen, durch -3°oder 4 runde nun 
fic) den Ausgang zu verfchaffen willen. | 


Der Oſkabioͤrn foll feine Nahrung auf den 
Fiſchen ſuchen, die er fo rein ausſauget, daß 
man fie nicht mehr genüßen Fann, wie Hr. Pons 
toppidan in feiner Naturhiſtorie von Norwegen 
erzaͤhlet. St. Stroͤm hingegen ſagt: daß dieſes J In⸗ 
ſekt die Fiſche dadurch plage, weil es denenſelben von 
hinten in den Leib kroͤche, und um ſich freffe, ja 
wenn ihm Zeit gelaffen würde, den ganzen Fiſch ver⸗ 
zehre. Es ift alfo Fein Wunder, daß ihm die Na— 
tur zu einer fo wunderbaren Nadrungsart, einen ſo 
angemeſſenen Koͤrper verliehen, der vorne ſo ſchmal 
ift, und feine 2 Paar Fuͤhlhoͤrner ſo verwahrt hat, 
daß ihm dieſe nirgends im Re ſeyn koͤnnen. * 

Die Art und Weile, wie die Zeugung und. der 
Wachsthum dieſes Thieres geſchehe, und ob auch 
eine Verwandlung ſeiner Geſtalt ſtatt habe, davon 
war es mir nicht moͤglich, weder muͤndlich etwas 
zu erfahren, oder auch ka 3 den ——— 
etwas zu finden, i 

Was Thorlev — F are —— 


vor es an die Fiſche gerathe, ſich in der Mitte eines 
Seſellſchaftl. Beſchaͤft. I Band. U Haͤut⸗ 
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Haͤutchens, etwa 6 bis g Querfinger breiting Gevierte, 
welches auswendig Scharlachroth und inmendig. 
ſchwarz feyn foll, mie einem grünlichen Schleim um⸗ 
geben, antreffen ließe. Das iſt aber dunkel und unver⸗ 
ſtaͤndlich, und uͤberdies ein Umſtand, wovon die 
neuern Schriftſteller gar nichts erwaͤhnen. Daher 
ſich auch nichts Gewiſſes daraus herleiten laͤſet. Es. 
wäre deswegen wohl zu wünfdyen, daß einmal einer 
unferer Naturforfcher in Norwegen oder Island ſich 
die Mühe nehmen wollte, dieſem Inſekt genauer 
nachzufpüren, da deffen Urſprung, Fortpflanzung, 
Beſchaffenheit der innerlichen Theile, Lebensart, 
Fünftlicher Leibesbau ꝛc. der Aufmerkfamkeit deffel- 
ben fo vollkommen würdig find. 


Nun muß ich von diefem eben befehriebenen Oſka⸗ 
Biden auch noch einer Abänderung Fig. O P. gedenfen, 
von welcher vielleicht nocy Niemand Gelegenheit ge- 
habt, etwas zu erinnern, und wer weis, ob fie auch 
von jemand bemerft worden? Wie der bereits be- 
ſchriebene Offabisen in feinem Umfang Eyförmig 
mar, fo gleiche diefe Abänderung mehr einer Walze. 
Diefes Inſekt ift von dem Aeufferften des Kopfs, bie 
ans Ende des Schwanzes von ungleicher Breite. 
Der Rücken iſt auch mehr gewölbt und aufgehoben. 
Sogar der Ropf ift breiter und gehet gar nicht 
ſchmal zu, wie an dem erſten. Die Augen lit O. 

aa nehmen, wegen ihrer Große, dag ganze Ropf: 
ſchild ein, ſo daß nur ein ganz kleiner Fleck von hin⸗ 
ten 
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ten zu ſehen koͤmmt. Beyde Augen ſtoßen hier dich⸗ 
te zuſammen, ja man moͤgte fagen, übereinander, 
da im Gegentheil an dem vorigen fich ein guter 
Zwifchenraum befindet. Sie find nach vornen zu 
nicht ſchmal, fondern gleich breie und groß. Die Ab: 
änderung beym Schwanse lit. O. bb,ift die aller (ons 
derbarfte, und fallt am erften in die Augen. Statt 
daß er bey den andern zugerundee nnd am Ende ſpi⸗ 
gig war, ift er hier Keilförmig, am aͤußerſten Ende 
halb fo breit, als an feiner Wurzel, und an diefen 
fihmalen Ende, gleich einem halben Zirfel, hohl 
ausgefchnitten lit. O.c. Mitten durch den Schwanz, 
der Länge nach, gehet eine vertiefte Rinne, und zu 
beyden Seitender Rinne eine GrubeLir.O.d.d,, die 
zwey erhöhete Rücken bilden. Die Auderfüfle, mielche 
an dem vorigen unter dem Schwanz liegen, ftehen 
hier zur Seite in gerader Linie, und haben ihre dop- 
pelten Blätter lit. P. e. e. zierlicher ausgebreiter. 
Auch das Gehäufe, oder Hülfe, worinn fie ſtecken, 
ift ganz anders und fehr wunderbar. Ueberhaupt ſe⸗ 
hen dieſe Theile, mit dem Uebrigen des Thieres zuſam⸗ 
men genommen, ſehr prächtig aus. Hier iſt Kunſt 
Schoͤnheit, Symmetrie bis zur Verſchwendunge an⸗ 
gebracht. Hier erſtaunt der Beobachter, und der 
Kuͤnſtler iſt beſchaͤnt, wenn er die beruͤhmteſten 
Werke und Meiſterſtuͤcke ſeiner Kunſt, mit dem al⸗ 
ler geringſten und kleinſten unter Millionen Werken 
des Schoͤpfers vergleichen will. Von dieſer Abaͤn⸗ 
derung befige ich 4 Eremplare, damit niemand dens 
1 2 fen 
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ken moͤgte, daß durch einen Zufall die abgeaͤnderten 
Theile haͤtten entſtehen koͤnnen, wenn nur Ein Stuͤck 
waͤre aufzuweiſen geweſen. Ich vermuthe, daß 
dieſe Abaͤnderung unter einem und demſelben Ge⸗ 
ſchlecht, vielleicht das Be und Weibchen, 
zu erfennen geben fol. 


Die Sarbe diefer Thiere, fo wie ich fie getrock— 
nee befommen, ift bräunlich geld, bey den wa | 
aber Strohgelb. 


She Geburtsort ift in den Dernmeaikhen und 
Islandiſchen Meeren. 

Der Name iſt auf Islaͤndiſch· Oenf kehiörn 
Oscabiörn. : Auf Norrwegiſch: Fifkebiörn, Krak- 
ku, nad) Ström und Pontoppiden, Schwediſch: 
Gräsugga , fiehe Mu/f. Adolph. Deutſch: Meer⸗ 
äffel, nad) Hanovs Abhandlung, und Seeaffel 
nach Swammerdamm. Beym Seren von Linne 
in feinem Naturſyſtem Onzftus Pfora. 

Die zwey folgenden Onifei find unter fich zwar 
nicht fo ſehr, hingegen defto mehr) von dem beſchrie⸗ 
benen Islaͤndiſchen OsFabiörn unterſchieden. Die 
Fuͤhlhoͤrner, der Kopf, an dem Feine Augen wahr: 
zunehmen, die Figur der 12 Schilder, dag Schwanz: 
ſchild, die vier Paar unterften Füße ꝛc. alles ift anz 
ders, als an dem vorigen, und verdienet alſo genauer 
berrachtee zu werden. Bey Fig. Geiſt der erſte von 
oben, und Fig. H. von unten, jedod) ſehr vergroͤſ⸗ 
fer, "vorgeftellet ‚ damit alle Theile defto deutlicher 

in 
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koͤnnen bemerfe werben. Seine natürliche Größe: 
ift in der Länge 15 Linien, und in feiner groͤßten 
Breite 83 Linie. Der Rörper iſt länglicht oval, 
und von beyden Seifen erhoͤhet; der Rücken gewoͤlbt 
und eben fo, wie beym vorigen, mit 7 Schildern: 
abgetheilt und bedecket, die fo wunderbare und zierlis 
che Umriffe haben, und die wieder durch einen erha⸗ 
benen Rand eingefaße find, daß man die Abbildung 
mehr einer willführlichen Phantafie des Künftlers, 
. als der wahren Natur, zufchreiben ſollte. Das vor 
derfte und breitefte diefer Schilder, bat den Kopf 
des Thiereg, welcher Elein und Herzförmig ift, nach 
einem runden Ausſchnitt über die Hälfte eingefcylof- 
fen. Auf feiner Oberfläche ift er etwas höfericht, 
uneben, und dabey ausgehölt; in feinem Umfang 
aber mit einem Eleinen erhabenen Rand eingefaflet. 
Zu beyden Seiten macht er einen Einſchnitt, wo ein 
Daar Fleine Schnirfel zufammenftoffen. Die zwey 
Daar gleich große Sühlhörner, Deren jedes aus 7 
Furzen und dicken Gelenfen beſtehet, und welche vor: 
nen unser dem ſchmalen Ende des Kopfs ihren Urs 
fprung nehmen, liegen zu beyden Seiten des Kopfs, 
ruhen auf dem Schild, und bedecken durch dieſe 
Lage vermuthlich die Augen, von denen man hier 
nichts wahrnehmen oder entdecken kann. Sie muͤſ⸗ 
fen alfo wohl nur Flein ‚und einfach. befchaffen ſeyn. 
Das folgende Schild wird: von dem erſten in etwag 
bedeckt, fo wie auch die übrigen immer eines uͤber das 
andere liegen. An ibren Seiten find fie etwas un⸗ 
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eben, gleich einer Chagrinhaut, und mit einem klei⸗ 
nen Rand, welcher gleichfalls in einen Schnirkel 
ſich endiget, gezieret. In der Mitte, laͤngs dem 
Ruͤcken, iſt dag 2. 3. 4. und ste Schild mit einer 
Rinne eingefchnitten. Das legte dieſer 7 Rücken: 
ſchilder ift, nächiifeiner Verjüngung, hohl ausge 
ſchnitten, und die äußerften Seiten find unterwärts 
gebogen. Zwiſchen gedachtem Schild und dem 
Schwanze figen ferner noch 5 Fleinere in einander gez 
ftecfte Ringe, die eine ganz befondere Zeichnung und 
Ausfchnirte haben, welche fich in dem Kupfer beffer ers 
Fennen, als bier befchreiben laffen. Der erfte und 
ſchmaleſte fülle genau den oben gedachten Ausſchnitt 
des legten Schilves aus. Die vier folgenden hinges 
gen find breiter, und winden fich, einer über den ans 
dern, unter den Schwanz des Ihieres. - Das legte 
‚Diefer ſchmalen Schilder ift an feinem vorderen Nand 
anders, als die vorigen, und Wellenförmig ausges 
fehnitten. Das zugerundere Schwansfchild. ift bey» 
nahe fo.breit, wierlegt befchriebene 5 Ringe. Von 
oben ift es flach, etwas vertieft, mit. einem erhabe: 
nen Rand um deſſen äußerfte Kante herum. Zu 
‚beyden Seiten des Schwanzes, ‚an der Wurzel der⸗ 
‚felben,  ftehen, » wie bey dem vorher befchriebenen 
Oskabioͤrn, - feine Ruderfüße, die aber fehr. viel 
ſchmaler find, jedoch binlänglich feyn werden, das 
Thier durchs Schwimmen von einem Orte zum ans ° 
dern hinzubringen. Der Bauch ift ſchmal, in der 
Mitte fehr erhoben, und mit einigen dünnen Haut 
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cheng, die guter über einander gefchoben zu feyn feheie 
nen, feiche beffeidee. Der Hintertheil des Thiereg, 
nebft vem Schwanz, ift in zwo Reihen, jede mit 
vier dünnen Häufchens bedecket. Die Anzal der 
Fuͤße iſt, wie bey den allermeiſten Onifcis, 7 Paar. 
Nach ihrer Geſtalt find fie alle einander gleich, und 
am Ende mit einer krummen Vogelklaue bewafner: 
Die drey erften Paare, als die fürseften, find nach 
dem Kopf bingefehre, und die vier Paar etztern ges 
gen das Untertheil. In einem Ohrförmigen Gehaͤu⸗ 
fe, welches unter den Schildern, und nicht an dem 
aͤußerſten Rande derfeiben, wie bey dem vorigen, 
bervorfömmt, iſt der Schenkel des Fußes eingelenft. 
Er iſt fehr breit, auf feiner äußern Flaͤche eingeferbe, 
von der vordern Seite tief ausgehoͤlt, damit die uͤbri⸗ 
gen Glieder des Fußes im Zuruͤckziehen ſich darein 
fügen Fönnen. Auf dieſem Schenfel folger ein etwas 
Fleineres, auswaͤrts gebogenes Glied, hierauf zween 
außerft Furze, und im sten iſt die ſehr gefrümmte 
"Blaue durch ein bewegliches Gelenk angebradjt. 
In Anſehung der 4 Paar unterften Füße iſt diefes 
Inſekt ſehr verfchienen von dem OsFabiöen, wo eben 
diefelben Füße aus g langen und geraden Gliedern 
beſtehen. Die Materie aller Schilder des Thieres 
iſt nicht Hornartig und durchſichtig, wie beym vori⸗ 
gen, ſondern ſproͤder, etwas — zum Sue ur 
zend, und ſchoͤn Zitronenfarbig. 
Ob diefer Oniſkus, ſtatt der Einngeweide eben 
* eine ſolche roͤthliche sähe Materie, die ſich in ge: 
® U4 trock⸗ 
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trocknetem Zuftande zu verbärten pfleget, gleich dem 
vorigen, in fich ſchließet, kann ich nicht mit Gewiß⸗ 
heit ſagen, da das Exemplar, welches ich davon bes 
fise, sinwendig völlig hohl it, und, ‚wie eg fheint, 
von den Milben mag verzebret worden feyn. Wäre 
diefes, mie ic) faft zu glauben geneigt bin, fo würde 
gedachter Eyerftocf eine ganz andere Geftale haben 
annehmen müffen, als der fogenannte Peturftein zu 
haben pfleget, da der Bauch des Thiereg, vermit- 
telſt der Lage der Füße, die in Vergleichung des uͤbri⸗ 
gen: Körpers fehe groß und dic find, fo zufammen 
gedrückt wird, Daß er ſich nach der Miete zu ſchmal 
erhebet. Es ift Schade, daß dieſes Meerinfeft fo 
felten vorfömmt ‚ daß man Feine Gelegenheit haben 
kann, einige und andere Theile deſſelben beffer unters 
fuchen und ſichrer befchreiben zu koͤnnen. Ihr Bas 
terland ift Grönland. Sie follen fich auf den Wall: 
fifchen aufhalten. Beym Ritter von Kinne in ſei⸗ 
nem Naturſyſtem iſt es deſſen Oziscus Ceti. Im 
Schwediſchen Grundfkooff, ſiehe Muf&um Adolph. 

Beym Seba Wallfiſchlaus. 


Die dritte Art vom Oniſkus, welche ich mir 
zu befchreiben vorgenommen habe, ift in beygehens 
dem ‚Kupfer bey J von der untern Seite, und bey K. 
vonder obern, beyde vergrößert, vorgeftellet. 


Dieſer Oniskus iſt etwas kleiner als der naͤchſt 
———— ‚Seine Laͤnge ı 33, und feine Breite 
7 alien Des Pier Geſtalt ift mehr Walzen: 

Fermig 
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foͤrmig, als Eyrund. Die Hberfläche des Ruͤckens 
ift flach gemölbt, der Kopf Flein und mehrentheils 
vierfantig, ‚doch von vorn ein wenig fchmäler, als 
an dem hintern Ende, und ift gänzlich in des Ruͤ⸗ 
ckens erfte Abtheilung eingeſchloſſen, fo dag nur ein 
ganz Weniges vor demfelben bervorraget. Unten 
am Kopf fisen = Paar Suhlhörner, ein Paar über 
das andere, in der Fänge deg Kopfes. Ein jedes 
beftehet aus 7 Eurzen und Dicken Gelenfen, die in 
eine Spige auslaufen. Der Rücken ift eben auch, 
wie an den vorigen, mit 7 über einander liegenden 
Schildern abgetheilt und bedecket. Das erſte diefer 
Schilder, als das längfte, jedoch auch das ſchmale⸗ 
fte gegen Die übrigen, umfaſſet den Kopf des Thie- 
tes, welcher nach feinen ganzen Umfang in den 
Schild eingefchnitten ift, fo Daß zu beyden Seiten 
zween gegen einander ftehende Klappen, die faſt eben 
fo lang find, wie der Kopf, denfelben umſchluͤßen 
zwifchen welchen, allem Bermuthen nad), die Au: 
gen ſitzen müffen, da man fonft nirgends’ einige Spur 
davon wahrzunehmen vermögend iſt. Die übrigen 
Schilder find nad) ihrer herausftehenden Kante et⸗ 
was weniges, das letzte aber mehr, als die andern, 
ausgehöler ift, um noch die 5 folgende Furze Ringe 
zwifchen fi) und dem Schwan; einzuſch uͤßen. 
Diefe 5 fhmale Abtheilungen nehmen, eine nad) der 
andern, in der Breite zu, fo wie fiefich vem Schwarze 
nähern. Sie find an ihren aͤußerſten Erhöhungen 
ge ui ein⸗ und ausgebogen. Ihre aͤußere 
u > Raͤn⸗ 
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Ränder find Wellenfoͤrmig ausgehöhlee, und winden 
ſich zufeße an die beyden Geitenfanren des Schwan; 
zes. Diefer ift halb Zirfelrund und vorn ein wenig 
einwärts gebogen, von beyden Seiten gerunder und 
in der Mitte vom äußern Nand etwas eingefchnitten, 
feine obere Flaͤche aber mit Adern oder Zweig ähnlie 
chen Erhöhungen ganzlic) bedecket. Diefes Inſekt, 
bat, wie dag vorige, zu beyden Seiten des Schwan» 
zes, eben folche Schwimm: und Nuderfüße, deren 
—— gleichergeſtalt ſehr ſchmal erſcheinen. 
In der Anzal und Richtung der Fuͤße gleicht dieſer 
Oniſkus dem Vorigen, bloß in der Geſtalt derſelben 
ſcheinen ſie ein wenig von einander abzugehen. In 
Vergleichung mit dem Koͤrper ſind bey dieſem Thier die 
Fuͤße ſehr viel kleiner, als an dem vorigen. Die 
Ohrenfoͤrm ge Gehaͤuſe, worinn dag erſte und groͤſte 
Glied des Fußes durch ein Gelenk beveſtiget iſt, ſitzen 
an dem aͤußerſten Rande der Ruͤckenſchilder. Die 
4 Paar unterwärts gerichtete Füße haben an ihrem 
eben gedachten erften Gelenfe, bey feinem Urſprung, 
nad) der Breite, einen hervorftechenden Haken, den 
ein holer Ausſchnitt an dem breiten Ende bilder. 
Sie find eben auch), wie beym vorigen, unterwaͤrts 
ausgehölt, um das Uebrige des Fußes darinn verber- 
gen zu koͤnnen. Das 2. 3: und 4te Gelnf find _ 
gleich kurz; dag ste aber länger, und felbft die Klaue 
iſt größer, als an dem vorigen. Der Bauch ift ſehr 
fchmal, doch niche fo aufgehoben, "als bey jenem. 
er ft mit 5 Blätterförmigen Häuschen, wovon. an 
jeder 
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jeder Seite 3 nach der Reihe beveſtiget find, bedes 
decket. So ift auch) das unterfte vom Hintertheil 
nebft dem Schwanz in zween neben einander ftehen- 
den fechsblästerigen Abtheilungen gefchloffen. 


Was ich, in Anfehung der Eingeweide, bey dem 
vorigen Oniſkus angeführt habe, gilt auch bey dem 
gegenwärtigen, außer daß ich von dieſem leßtern eine 
Abänderung befige, in welcher noch die Eingeweide 
unverfehre unfer fechs hellrothen Haͤutchen verfehlof: 
fen liegen, die es ungemein wahrſcheinlich machen, 
daß dieſes Meerinfeft, wie der Oſkabioͤrn, mit ei 
nem verhärteten Eyerſtock ausgefüller ſey. Die 
ganze Oberfläche von allen Schildern ift uneben, hoͤ⸗ 
kericht, und mit kleinen Buckeln befege, mit ganz 
wenigem Ölanze. Die Materie findet man bier, 
wie an dem vorigen, die Farbe hellgelb. 


Ihr Aufenthalt iſt ebenfalls in Grönland auf 
den Wallfifchen. - | 
Nach dem Ritter von Kinne, in feinem Na⸗ 
turſyſtem, ift diefes Inſekt deffen Oniscus Oeflrum. 
Beym Seba die Wallfifchlaus, und zwar ge 
nau daffelbe Ihier, welches er in feinem "Thef. Tom. 
I. Tab, 90, $ig. A.B.C, D. vorgeftellee: 
Auf Schwediſch Sneefkorff, ſiehe Muſ. ir 


Die drei leßten Figuren L.M.N. bilden zwo 
verſchiedene von einigen ſogenannte Schuͤſſelmuſcheln 
mit 8 Schildern, oder den fogennunten Ofkabrion 

ob. 
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ab. Dieſer letztere Name war hauptfſaͤchlich die Ber: 
anlaffung zu deren Abbildung auf diefer Platte, weil 
ich bey diefer Gelegenheit gern den Urſprung deffelben 
anzeigen wollte. Cs ift ſehr wahrfcheinlich, daß 
Detiver, der meines Wiflens der ältefte Verfaffer ift, 
welcher diefe Mufchel mit dem Namen Offabrion 
befege, den Islaͤndiſchen Oſkabioͤrn bloß nad) 
fehlechten oder mittelmaͤßigen Kupfern, für gedachte 
Mufchel, bey unfern Nordiſchen und viel. ältern 
Schriftſtellern, angeſehen. 

Dieſes ſcheint mir um fo viel glaubwuͤrdiger, 
weil beyde Gattungen Seethiere, fo wohl nad) ihrer 
Eyförmigen Figur, als befonders ihres mie Schil- 
dern bedeckten Ruͤckens wegen, gar viel Aehnlichkeit 
mie einander haben. Es war ihm etwas leichtes, 
dem eländifchen Wort Ofkabioͤrn eine lateinifche 
Endigung zu geben, und aus biöen, deſſen Aug: 
druck er vielleicht nicht verftand, brion zu machen. 
Dom Petiver haben diefen Namen erfllich d Argen⸗ 
ville, und nad) ihm die andern Franzöfifchen Kon: 
chyliologiften und Schriftfteller angenommen. 20: 
mare in feinem Dictionaire raifonne univerfel, ift 
bey dem Wore Offabrion in großer Verwirrung, 
Er wirft in feiner Befihreibung die Nachrichten vom 
Oſkabrion des Dargenville mit der Befchreibung 
vom Offabiöen des Tholevi und Jakobaͤi unor- 
dentlich unter einander, und mache aus beyden ein 
einziges Thier. Man kann ſich Teiche vorftellen, 
was Ba für eine Mißgebure entfteben muͤſſen. 

Diefe 
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Diefe achtſchalichte Schüffelmufchel, welche 
übrigens die Ehre hat, daß der Herr von Kinne 
feine Konchylienmerhode mit ihr unter dem Ges 
ſchlechtsnamen Chzton anfängt, hat mit dem Oſka⸗ 
bioͤrn auch diefes gemein, daß von ihr eben fo viel 
Fabelhaftes, alg von jenem, gefehrieben und ger 
glaube worden. Wer hätte ſichs koͤnnen träumen 
laffen, daß unter den Gelehrten fo viel große Mäns 
ner im ganzen Exnfte diefes Meerthier für eine Krone 
ivgend einer Schlange gehalten, und felbige unten 
diefem falfchen Namen der Welt befanne machen 
würden? Obgleich anfänglich meine Abficht eben. 
nicht geweſen ift, vieles von diefer vielfchaligen ſo⸗ 
genannten Napfmuſchel zu fchreiben, da id) fie, fo: 
zu fagen, bloß zufälliger Weile abbilden laffen, fo 
Fann ich) mich doch nicht enthalten, da ich derſelben 
7 bis 8 verfchiedene Arten vor mir Fiegen babe, noch 
einige Bemerkungen davon mitzutheilen „die nicht 
durchgehends allgemein ſeyn moͤgten. 

Der ſonderbare Bau dieſes Seegeſchoͤpfes fälle 
gleich) beym erften Anblick, als etwas Ungemwöhnlicheg; 
in die Augen. Und wenn man die wunderbare Zus. 
fammenfügung, woraus der Fünftliche Bau dieſer 
Mufchel befteher, recht einfehenmill, fo iſt nöthig, daß 
man die Schalen von einander abſondere. Man kann 
freylich nachhero felbige nicht wieder in Verbindung 
zufammenbringen, denn das Fonnte nur.die Natur 
durch die angefchaffenen Kräfte thun; man wird. fich 
aber wegen feines Verluſt s für ſehr wohl belohnt Halten, 

wenn 
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wenn man die unvermutheſten Merkwuͤrdigkeiten an⸗ 
trift. Denn erſt wird man das Merkwuͤrdige in den 
Figuren der Schalen, und das einem Dachftuhl 
gleichende Geribbe von einer zähen Haut gewahr, die 
mit dem unterften Ende an einen flarfen und mie 
Schuppen bedeckten Wulſt oder Saum, worinnen 
alle 8 Schalen aufs kuͤnſtlichſte eingefaße find, vers 
bunden worden. Der Urfloff gedachter Schilver iſt 
Skeinfchaliht, und ein jeder derfelben ift auf der. 
obern Seite mit einer befondern figurirten und mif 
Sarben gezierten dünnen Schale beleget, fo wie die 
Waſſerſchildkroͤten auf ihrem Fnöchernen Ruͤcken 
mit abgepaßten Schildern eines bunten Ueberzugs, 
bedeckt zu ſeyn pflegen. Ich habe bis hieher dieſen, 
Schildkroͤtſchalen gleichenden Ueberzug beſtaͤndig fuͤr 
Hornartig angeſehen; allein ich ſehe nun zu meiner 
Verwunderung, daß derſelbe eben ſo wohl, als das 
Uebrige des Schildes, Steinſchalicht iſt. Mit dem 
Meſſer laͤßt er ſich nicht ſchneiden, das Scheidemafs 
fer braußet nicht, weder auf Horn, noch Schildpad⸗ 
ſchalen; auf dieſer aber geſchiehet es ſo ſtark, als 
auf jeder andern Kalkartigen Materie. Durch dieſe 
Verſuche wurde ich von meinem Irthum zuruͤck ge⸗ 
fuͤhrt, wenn ich vorhin es den Herren Methodiſten 
verdacht habe, daß fie ein Horn⸗ und Knochenarti⸗ 
ges Mufchelgehäufe, wofür ich es ehevem gehalten, 
sinter die Teftacea ordnen wollen. A 
Die ʒwo äußerften Schalen an den beyden Enden 
find klein, und halb rund gewoͤlbt; die übrigen feche find 
mehr 
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mehr oder weniger dergeſtalt gebogen, daß ſie in der 

Mitte leinen Ruͤcken, nach) der Geſtalt eines Sattels, 

ausmachen. Es ſteckt immer von vorne nad) hinter⸗ 

waͤrts, eine Schale unter der andern, teil das Thier 

dag Vermögen bat, fein Scalengehäufe in eine 

Kugel, gleich den Igeln, zufammen zu ziehen, wel: 

ches gefchiehet, wenn es von den Felſen und Klips 

pen, woran es fid) veft fauget, mit Gewalt losge⸗ 

macht wird. Wie aber diefe Zufammenbeugung der 

Ekeinfhslichten Schilder bewerkſtelliget werden 

Fönne, ohne daß diefelben auf der hohen Kante des 
Kücens aus einander weichen, läßt ſich am beften 
einfehen, wenn man die Struftur der Schilder ges 
nauer kennt, als fie von außen ſich den Augen vara 
ftellen, wenn fie noch zufammen ‚verbunden finds: 
Das erfte Schild an dem vordern Ende, iſt, wie 
fehon gefagt, balb rund gebogen, An der unterften 
Kante deffelben gehet ein Fleiner Rand, eines guten 
Meſſerruͤckens breit, herum, melcyer nicht mic dem 
Schildkroͤtſchalen artigen Ueberzug bekleidet ift, fonz 
dern das Weiße der Steinfchaligen Unterplatte ohne 
Glanz zeiget. Diefer weiße Abfas, welcher auch 

von inwendig abgerheile ift, gleichet einem mit Zaͤh⸗ 

nen befesten kleinen Sifchgaumen, weil ev durch 

9 Einfäpnitte 10 Eleine Zähne abtheiler. Dieſer ges 

zaͤhnte Rand nun, dienet zur. Einfaffung des Schils 

des, womit derfelbe, ‚gleich den übrigen, mit einer 

zähen und mit Schuppen bedeckten Haut aufs Fünfts 

lichfte verbunden iſt. Die vordere Kante diefer halb⸗ 

runden 
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runden Schale, wo fie an dem zten Schild anliegt, 
and fo.alle die 6 folgenden, haben das Merkwuͤrdige, 
daß der oft gedachte Schildfrötfchalenartige Ueberzug 
ſich um den fcharfen Rand herumbeuget, um ſich 
inwendig in die Schale mit einem erhabenen Anfag 
anleget. Hingegen an dem hintern Rand gedachter 
6 Schilder, flecfen zween abgerundete Lappen zu 
beyden Seiten, von der untern und unbefleideren 
Stirnfchale, hervor. Sie machen zwifchen fih m - 
der Mitte einen geraden Ausfchnitt, der nur ganz 
‚wenig unter der obern bedeckten Schale heraustritt, 
und, gleic) Eleinen Zähnen, durch zarte Einfchnitte 
abgerheile ift. Diefe hervorragende dünne und ſcharf 
zugehende Lappen, laufen in einem ſchmalen Anfag, 
auch am untern Theile der Schalen, von beyden Sei⸗ 
ten herum. Bey Fig. M. wo eine folche Mufchel 
ohne das Thier, von inwendig vorgeftelle ift, kann 
man deu Lappenförmigen Vorfprung, und wie er 
fich unter die Schilder verſteckt, bey jeder Zuſam⸗ 
menfügung ventlicy erfennen. eine abgerundete 
Figur und die unterwärts gerichtete Stellung deſſel⸗ 
‚ben, ertheilt ihm die vortheilhafte Eigenfchaft, daß 
die Schilder fidy nicht allein nach der Länge ausſtre⸗ 
en, fondern ſich auch in diefen Gelenfartigen Zus 
‚fammenfügungen, ohne ihre unbiegfame Steinfcha- 
ige Oberdecken befchädigen zu dinfen, zufammenzier 
ben koͤnnen. Diefes aber zu bemerfftelligen, hat 
das Thier nicht allein den zähen und ftarfen Wulf 
oder — ie ‚ Der das A feiner 8 Schil: 
ber 
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der in ihren Umfangveinfaffer, ſondern es find auch 
mie dieſem Wulſt noch 7 Häutchens verbunden ‚vie 
an beyden Seiten nach feiner Länge beveftigee find, 
und zwiſchen den ‚oben: ‚befchriebenen, unter den 
Schilddecken hervorjtechenden abgerundeten Lappen, 
deren Figur fie genau annehmen, ingleichen zwiſchen 
ihven vorhergehenden Schildern, sin welche fie hineins 
treten, ‚ihren angewieſenen Pla finden. Es ma- 
chen alfo die 7 Haͤutchen, mit ihrem: Grundſtuͤck der 
Scalenhaut, ein Geribbe aus, welches mit dem 
Geribbe eines Schiffbotes am: beiten ſich vergleichen 
läßt, wo nämlich. die. g Schilder davon erſt abgefon> 
dert worden. Das legte halbrunde Schild, als wel: 
ches den Befchluß der 8 Schalen machet, gleiche dem 
erften in allen Stücen, außer daß e8 anfeiner vor- 
‚dern Kante, ſo wie die 6 vorhergehenden, den Caps 
penförmigen Anfas bervorragen laͤſſet, damit das 
J Schild uͤber wdemſelhen ſchluͤßen ee J 


Vebrigens Be die = Gochrücfigen oder bog 
nen Schilder inwendig, nach ihrer Breite, einen 
erhabenen Wulſt, indem die. Schalen, nach ihren 
beyden äußerften Rändern, in eine ſcharfe Kante 
auslaufen... Der inwendige Theil der Schale: iſt 
glaͤnzend glatt, und in der Farbe ſchoͤn hellgruͤn. 
‚Die äußere und obere Schalendecke von Fig. Laiſt 
aſchgrau und gefleckt. Ueber den Nücken der 6 krumm 
gebogenen Schalen gehet, nach der Länge: hin, ein 
glaͤnzender ſchwarzer Flecken. Die beyden aͤußern 

Geſellſch. Befchäft- IBand. E und 
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und halbrunder Schilder find mit Fleinen und in or⸗ 
dentlichen Reihen verſetzten erhabenen Buckeln ge⸗ 
zieret. Die uͤbrigen mittlern Schalen haben an bey⸗ 
den Seiten, von unten hinauf, einen aufgehobenen 
hohen und ſchmalen Triangelfoͤrmigen, ſchiefen Ab⸗ 
ſatz, der mie abge etzten laͤnglichten Buckeln und ers 
habenen Falten bedeckt iſt. Das Uebrige der Scha⸗ 
len, welches als ein vertiefter Grund kann angeſehen 
werden, iſt mit erhoͤheten Wellenfoͤrmigen Reifen 
ausgeſchmuͤcket. Wenn man den Kupferſtich dabey 
zu Rathe zieht, ſo wird die Beſchreibung leicht koͤn⸗ 
nen verſtanden werden. Das Merkwuͤrdigſte von 
dem ganzen Schalengehaͤuſe iſt der oft erwaͤhnte 
Wulſt. In dem getrockneten Zuſtand iſt er einwaͤrts 
nach der holen Seite gebogen, da man ihn ſonſt beym 
Leben des Thieres, mit dem Grunde der Schalen flach 
ausgebreitet findet. An dem Exemplar, was ich eben 
vor mir babe, ift diefe Haut an den beyden flachen 
Eeiten, wo fie breiter, als an den ſchmalen Enden 
erjcheinet, 4 Finien breit. Unter allen: Gliederich⸗ 
ten Naͤpfmuſcheln iſt keine, die einen ſo breiten und 
zierlichen Saum hätte, Er iſt auf das allerſchoͤnſte 
mit kleinen halb rund erhabenen, glaͤnzenden Schup⸗ 
pen, welche von dem äußern Rand gegen die Mu⸗ 
ſchelſchalen zugekehrt ſtehen, ganz bedecket. Sie 
ſind in dunkelgraue und Schneeweiße Felder, doch 
eben nicht Regelmäßig, nach. der Breite vertheiler. 
Diefe Haut, die alleg Aehnliche mit, einer, Schlan⸗ 
RM bat, iſt OR, allen en are die Veranlaſſung 
gewe⸗ 
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getvefen, marum fo viele Naturfündiger Diefe Napt 
muſchel fuͤr eine Schlangenfrone gehalten. Man 
bemerkt faſt an allen dieſen Schalen ehaͤuſen, wie 
ſie an ihrem unterſten Ende, an welchem auch der 
Kopf des Thieres ſeinen Sitz zu haben ſcheint etwas 
weniges ſchmaler find, als an dem andern. "Mach 
Rumph und Adanfon ift der Bewohner diefer Mus 
fehelfchale mehrentheils eben fo befeyaffen, wie die 
Bewohner der gewöhnlichen Napfmuſcheln (Parel= 
les); daher auc) der letztere, nad) jeiner ibm eigenen 
Methode, la dahin gerechnet und geordnet hat.” 


Der Kopf des Thieres ift an dem einen Ende 
der Schale, und zeige fich halbmondfoͤrmig, und an 
feinem äußerften Ende zugerundet. Nach Dargens 
ville ift er in etwas von dem übrigen Körper abgefon> 
dert. Man erfennet den Sitz deffelben vermittelſt 
einer weiten Oeffnung, welche für deffen Mund ges 
halten wird, und an dem andern entgegen geſetzten 
Ende bemerket man den Ort des Auswurfs, wel⸗ 
cher, gleich dem Kopf, vom Leibe abſtehen fol. 
Augen und Sühlhörner hat man an dem Thlere 
nicht finden koͤnnen. Sein laͤnglicht runder Suß, 
der niemals über den Rand der Muſchelſchalen her⸗ 
austritt, dienet dem Thier, auf den Felſen, gleich 
andern Napfmuſcheln, herum zu Friechen. | Der | 
Saum oder ſogenannte Mantel iſt von innen an 
den Schalen beveſtiget, von außen aber wie mie 
Franzen beſetzt, und "ausgebreitet, etwas an 
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‚als die Schalen, wodurch er fi) dem mie Schuppen 
befegten Saume nähert. Mit diefem Mantel weis 
das Thier fich fo veft an die Klippen anzubängen, 
daß es nicht ohne Gewalt davon Fann abgeriffen wer: 
den. Es halten ſich diefe befondere Mufcheln an den 
Felſen und Klippen unbewohnter Strandfanten, 3 
bis 4 Fuß tief unter Waffer, auf. Wenn Dargen- 
ville von diefer Napfmufchel fagee, fie pflege fich auf 
die Wallfiſche zu fegen, und von deren Fleiſch fich zu 
ernähren, fo fiehet man bier eine Probe, wie er diefe 
Mufchel mit dem Nordifchen Offabiöen verwechſelt. 


Die Naturforfcher haben angemerfe, daß diefe 
achtgliederige Napfmuſchel noch nirgends verfteis 
nert angetroffen worden. Auch irren fich diejenigen 
fehr, welche dafür gehalten haben, daß fie dag Ori⸗ 
ginal zu dem verfteinerten Entomolithus paradoxus 
ſeyn koͤnnte. Mit eben fo wenigem Grunde darf 
man es in dem Seländifchen Ofſkabioͤrn fuchen. 
Bon den Einwohnern auf Amboina wird das Thier 
aus diefer Napfmuſchel gekocht und gegeffen. 

Rumph p.38.Tab.ıo. No.4 Zimax marina, 

Petiver Tom.]. Caral. 528. Tab,l. Fig. 3. Os- 
cabrion Carolinum perelegans &c. 

Seba Tom.2. Tab. 61. Fig 4. Schylangenfrone, 
und Tom. 3. Tab.1. Fig. 13. Zee- Piflebed. Hier 
ſagt Seba, daß es ein Gefchöpf für fich fey, und 
gar nicht unfer die Konchylien müßte geſetzt werden. 
Dargenville Tab, 25. Fig.L, Oscabrion, 

Freue 
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Neue Gefellihaftliche Erzählungen zer Theil, 
Tab. 2. Fig. 7.p.59. Falſche Schlangenfrone. 
Davila p. 392. Oscabrion. 
de Linne, Chiton aculeatus. 
Deutſch: Achtgliederige Napfmuſchel. 
Der Geburtsort der oben — iſt 
Amerika. 
Fig. N. iſt eine Abaͤnderung von der —— 
heben. Bey Fig. M. ift eben diefe Mufchel von 
der inmendigen, und vom Thier entblößten Seite, 
vorgeftellee. Sie ift etwas Fleiner, als Fig. L. Ihre 
8 Schilder find glatt und glänzend, und gleichen ei- 
nem bunten Marmor ; da hingegen der Ueberzug der 
vorigen matt, Afchgrau und wie mit einer Chagrin⸗ 
haut überzogen zu ſeyn ſchien. Die Grundfarbe dies 
fer Schalen ift braun mit weißen Slammen, die von 
vornen nad) binterwärts laufen. Auf dem ziemlich 


zugeſpitzten Nücfen der 6 mittleren Schalen, ſitzen 


auf den 5 erften vierecfichte ſchwarze Flecken, fo lang, 
als die Schale felbft. Auf dem sten hingegen figen 
weiße Wolfen. Auch diefe Krapfmufchel hat an 
der vorderen Kante der 6 mittleren Schalen, von uns 
ten hinauf, zu beyden Seiten einen ſchiefen Triangels 
förmigen erhobenen Abfaß, welcher aber, gleich der 
übrigen Oberfläcye der Schalen, ganz glatt iſt. Der 
Schalenfaum oder Wulſt ift an dieſer Mufchel nur 
ſchmal, aber doch mit Schuppen belegt, Bon in . 
wendig ift fie ſchoͤn Saar ae und — 
aus Amerika. 

E 3 Mie 
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Mit wenigem will ich nur noch einiger Abaͤnde⸗ 

zungen gedenken, um die Nachrichten dieſer viel— 
fhaligen Napfmuſcheln etwas vollfländiger zu mas 
chen. Ich befige noch zwo _ andere, dergleichen 
Naͤpfmuſcheln, die von ihrer Einfaffung entbloͤßt 
find, und folglich beſſer Fönnen beobachtet und bes 
fehrieben werden.» Die Farbe der erften iſt durchges 
hends dunfelcorhbrann. Es fommen aber nad) der 
Länge der Schalen zu beyden Seiten des Nückeng, 
welcher niche feharf, fondern mehr gerundet ift, gelbe 
ee in — der Sneaker: st 


"Das Neuere der. Schalen: iſt nur daß 
ne dem Ausſchnitt der hintern Kante, die überaus 
zierlich und Wellenförmig ein: und. auswärts ge 
ſchweift ift, zarte Streifen, nach der Breite der Scha⸗ 
fen, paratfel herumlaufen. Die 6 mittlern Schilder 
find völlig nod) einmal fo fang, ale bey den 2 vors 
bergehenden «Gattungen. ©, Dex hervorſpringende 
Theil an der bintern Seite der Schalen; welcher un: 
ter den» vorhergehenden Schildern ftatt des Gelenfs 
verſteckt zu ſeyn pflege, und bey den vorhin befchrie- 
benen mit 2 Lappen verglichen worden, ift an diefen 
Schalen viel breiter und ganz anderg gebildet. Start 
des weiten Ausfchnietes: in der) Mitte geben hier Die 
zween Lappen näher zuſammen, umd lajfen, vermit⸗ 
telſt zwoer zarten Einſchnitte, einen Zahn von 2 Piz 
mien breit und einer Linie hoch zwiſchen fich, geben 
unten um die Schale er wo ſie an dem Geiten- 

—J theil 
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theil abgerumder und am breiteften find. Kurz vor 
ihrem Ende haben fie an beyden Seiten noch einen 
zarten Einſchnitt. Alle die ‘gedachten Einſchnitte 
haben das Anſehen, als ob fie mit einer feinen Säge 
gleichſam durdy die Kunſt eingefchnitten wären. Ue⸗ 
brigeng ift diefer hervorfpringende Theil, fo wohl von 
oben, als von inwendig heraus, "ungemein dünn aus: 
gezogen, gleich’ einer Schermeflerflinge. Inwendig 
in der Mitte der Schalen fiehet man eben auch den 
erhabenen Wulft, fo wie bey den vorigen. Alles 
glatt, und ſchmutzig weiß in der Farbe. Oben auf 
den 6 Schalen figen eben. dergleichen lange und fchiefe 
Triangelförmige Abfüge. Wenn diefe Schalen noch) 
zufammen verbunden wären, fo würde. diefe Napf⸗ 
muſchel um einen halben Zoll größer ſeyn, als diejez 
nige, welche bey Fig. L; in — a — 
abgebildet — * 

Der zwote der —* — ife etwas 
kleiner, ſonſt aber im uͤbrigen derſelben mehrentheils 
gleich, nur die Fardenſchilderung ausgenommen. 
Dieſe iſt im Grunde auch braunroth, aber etwas 
heller, hingegen mie Schneeweißen Punkten, Fle⸗ 
den, Wolfen sc. auf das allerſchoͤnſte ‚gezeichnet, 
und nach einem gewiſſen Ebenmaaß auf jeder Seite, 
durch die Fünftlichften Schattirungen ausgeſchmuckt. 
Jede der 6 mittelſten Schalen iſt von der andern in 
der Schilderung unterfchieden, und gleichet, jede fuͤr 
Ro einem bunten Schmetterling. _ Zmeen "weiße 
4 Flecken, 
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Flecken, welche der Fänge nad) zu beyden Seiten des, 
Ruͤckens einen braunrorhen Grund nad) einer geras 
den Linie zwiſchen fich einfchlüßen, bilden den Körper 
gedachten Inſektes recht natürlich ab. Das Uebrige 


vom braunrothen Felde, auf welchem fchöne weiße - 


Punkte und eben vergleichen ſchattirte und gefederte 
Flecken vertheilt find, ftellen ungemein gut die Flügel 


vor, nur die Fühlhörner fehlen ihm, und die Fuße 


Beny diefer Vergleichung erinnere ich mic) eines 
Blumenftraußes, den ich vom Vorgebirge der guten 
Hofnung erhalten, und der aug lauter Konchylien vers 
fertige ift, wo zwey dergleichen Inſekten darauf ſitzen, 
die aus eben dergleichen Schildern zufammengefegt 
worden. Die gegenmärtig befchriebene Krapfmufchel 
ift vom Vorgebirge der guten Hoffnung. 


» Moch einer achtgliederigen Napfmuſchel aus 


meinem Kabinet, muß ich hier mie wenigen Worten 


gedenfen, Die wegen ihrer ungewöhnlichen Größe 
Bewunderung verdienet. Sie ift in ihrem geboges 
nen Zuftand noch 44 Zoll lang, und am breiteften 
Theil 23 Zoll, Rheinlaͤndiſch Maaß. Um aud) von 


der Dicke und Schwere ihrer Schalen, nebft der Einz - 


faſſung, urtheilen zu koͤnnen, will id) nod) das Ge: 
wicht anfuͤhren, welches ohne das Thier, da daffelbe 
niche mehr in der Schale iſt 6% Loth beträgt. Der 
Umfang diefer Napfmuſchel ıft im eigentlichen Ber: 
ſtand Eyförmig, nachdem fie an dem einen Ende fehr 
viel breiter, als an dem andern ausfällt. Ihr Ober 
theil 


| eines befondern Meerinfekts. 329: 
theil ift ſehr flach. Sie hat feinen fo Hoch aufgehos 


benen, vielweniger aber fo fpigigen Rücken, als die 
vorhin beſchriebenen. Ihre erſte und ſchmaleſte 
Schale iſt an ihrer vorderen Seite, am breiteſten 
Theil, nur 13 Zoll breit. Es liegen alle g Schil⸗ 
der von vorne nach hinterwaͤrts, immer einer uͤber 
dem andern, ſchluͤßen aber doch an ihren aͤußerſten 
Kanten nicht dicht auf einander. Denn indem die 
Schalen vorn etwas aufgehoben ſind, und nach ih⸗ 
rer merklichen Dicke, in einen ſchregen und ſcharfen 
Rand auslaufen, ſo laſſen ſie zwiſchen ſich und der 
folgenden einen ziemlich großen Raum, der aber 
groͤßtentheils mit einer dicken braunen Haut, welche 
aus der Schalenhaut des dicken Wulſts entſpringt, 
ausgefuͤllet iſt, und die Schalen zuſammen zu ver⸗ 
binden das Vermoͤgen hat. Die vorderen Kanten 
der 7 erſten Schalen, machen keine gerade Linie aus, 
wo ſie auf einander ſtoßen, ſondern ſind ſehr tief und 
hohl ausgeſchnitten. Die folgende Schale iſt daher 
an dem hintern Rande rund ausgebogen, daß der— 
felbe wieder in die Hölung paffen kann. Die mittel⸗ 
ſten 6 Schalen find an beyden Enden ihrer Breife 
über die Maßen dick, vorwärts abgerundet und rück- 
märts als ein Hafen eingezogen. Sie treten ſaͤmt⸗ 
lic) in ihrer Breite über den Wulſt heraus, vermuth⸗ 
lich aber- find fie durdy einen Abſatz, der jetzo niche 
ſichtbar iff, unter der Schale mit gedachten Wulſt 
vereiniget. Dieſer Schalenſaum oder Wulſt iſt ganz 
befonders dick gegen die Schalen zu, wird aber duͤn⸗ 
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ner an dem vorderen Rande. Er iſt dunkelbraun, 
und nicht mit Schuppen beſetzt. Das Inwendige 
der Muſchel iſt hoͤckericht und uneben. Man ſiehet 
in der Zuſammenfuͤgung eben dieſelbe Einrichtung 
der untergeſtochenen Lappen, als bey Fig. Die 
Farbe von inwendig ift fchmusig weiß, von außen 
aber hat fie ihre gefärbte Schalderfe durch das Alter 
verloren, da fie von den Würmern ziemlic) angeta> 
fee worden. Sie koͤmmt aus Amerika. In des 
Dergenville Zoomorphofe Pl.7. Fig. T.V. ıft eine 
ſolche vielgliederige Napfmuſchel vorgefteller, die 
im Kleinen mie diefer viel Aehnlichkeit bat, ob fie 
wohl nicht von derfelben Art ift. Man Fönnte fie 
den Riefen unter den achtoliederigen A 
nennen. I | 
Ich enthalte, mich billig der Anzeige mehrerer Ab⸗ 

anderungen, die ich vor mir habe, um nicht noch 
weitlaͤuftiger zu werden. Man wuͤrde ein ganzes 
Buch ſchreiben müffen, wenn man dag Mannigfalti⸗ 
ge dieſer Geſchoͤpfe mit Genauigkeit beſchreiben wollte. 
Außer daß dieſe Muſcheln in Oftindien auf Amboine, 
in Afrika auf dem Vorgebirgeund auf Senegal, in 
AmeriFanicht minder an fehr vielen Stellen gefunden 
werden, fo haben mir fie auch noch aus dem rothen 
Meer erhalten wiewohl von gar keiner smerflichen 
Schoͤnheit. In Europa findet man ſie bey Dieppe 
in Frankreich, und einige kleine Gattungen von 
ſchoͤner Farbe in Norrwegen. Von dieſen letztern 
Pu . verfchiedene, die ſich auf Konchylien veft- 

gefer 
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gefeget Haben, und noch darauf fißen. Inwendig in 
einer Miesmuſchel fißt eine folche Fleine vielfchalige 
Napfmuſchel in der. Größe von 4 Linien. Sie ift 
bunt von Farbe, und man bemerfe fogar durchs 
PBergrößerungsglas den mie Schuppen bedecften 
Scyalenfaum. Sie ift aljo noch um eine Finie län» 
ger, als des Adanfon fein Äaliforp.42.Pl.2.Fig.1r. 


Als etwas Befonders verdient noch angeführt zu 
werden, daß in der andern Schale diefer Muſchel 
fich eine Fleine bunte Napfmufchel gleichfalls veſtge⸗ 
feßet hat. Eine andere achtichalige Napfmuſchel, 
5 Einien in der Länge, fißE auf einer großen Nordiz 
ſchen Mießmufchel von außen veſt. Diefe ift der 
Farbe nad) ganz ſchwarz. Noch eine dritte von gE 
Linie lang und 6 Linien breif, inwendig mit. dem 
hier. Cie ift länglich rund, ganz gerade, der Oberz 
£heil fehr flach, macht aber doch in der Mitte einen 
fharfen Rüden. Der Schalenfaum ift ausgebreitet, 
aber nicht mit Schuppen belegt. Das 2. 4. und 7te 
Schild ift hochroth ‚ auf dem hohen — aber ha⸗ 
ben ſie einen weißen Flecken, ſo lang, als die Scha⸗ 
len ſind. Die uͤbrigen 5 Schalen ſind ſchoͤn Ari 
mit vothen Schuppen, ſchattireect. M 


+ Kopenhagen, den ı3ten Febr. ———— 
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Bersieihbung. 
der befannteften und beften 
Dergrofferungsgläfer, 
nebſt kurzer Nachricht 
von einigen im vorigen Jahr angeſtellten 
mikroſkopiſchen Verſuchen. 





Sy der erſten Erfindung der Vergroͤße⸗ 
9 vungsgläfer bediente man fich der aller- 

> einfacheften und ſolcher Mifroffope, die 
aus einem an der Lichtflamme geſchmolzenen Kügel- 
chen beftanden. So waren auch noch diejenigen be- 
fihaffen, womit ehemals der bewundernswürdige 
Ceuwenhoͤk feine vortreflichen Entdefungen machte» 
Nachher fieng man an, die Kinfen zu fehleifen, und 
fie mit Okular- und Rolleftivgläfern zu verfeßen, 
wodurch Die zufammengefegte Bergrößerungsgläfer 
entffanden, deren aͤußere Form und ganzes Zuber 
hör alsdann vl veraͤndert und verbeſſert 
worden. ) 





Es 

"ch kann mich bier in meiner Nachricht von den Vers 
größerungsgläfern defto kuͤrzer faſſen, da man in der 
Vorrede 
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Es ift noch nicht unter den Beobachtern ausge; 
macht, welche Vergrößerungsgläfer, die einfachen 
‚oder sufammengefegten, den Vorzug verdienen? 
Muſchenbroek und Ellis haben, um ihrer vorzugli⸗ 
chen Rlarheit willen, die einfachen vorgezogen; an: 
dere hingegen, als Nollet, geben den zufammenges 
fegten, wegen ihrer flärfern Vergrößerung und ibres 
größern Feldes (Campus) den Vorzug. In fo fern 
auch die leßten heuriges Tages wirflic) am ſtaͤrkſten 
gebraucht werden, habe ic) bier zwiſchen den bekann⸗ 
teften Fürzlic) eine Bergleichung anftellen wollen. | 


Das erfie, deſſen ic) bier zu gedenken habe, iſt 
das Kuffiſche, welches der Herr Abt Nollet ſehr 
empfielet, und wovon fo wohl in deſſen Arz des 
expeviences, als in Bakers Beyträgen Abbildun⸗ 
gen zu finden find. . Es wird hier von zweenen Opti⸗ 
Fern, dem Seren Aing *) und Vennebruch fehr gut 
verfertiget, und ſcheinet mir, in Anfehung feiner 
Wirkung, feiner bequemen Form oder Einrichtung, 
und alles Zubehörs, auch feiner fihönen äußern 
Eimpligicät, völlig den Erwartungen der Beobad)- 

ter 


Vorrede unſers Freundes, des Sen, Paſtor Soͤtze 
in Quedlinburg, zu feiner Ueberſetzung der Bonnetis 
. Sehen fhönen Abhandlungen zur Inſektologie 
- Halle 1773. von S.12 — 27. ſchon die wichtigſte 
Nachrichten zur Krfindungsgefchichte der —— 
kope findet. 
*) Die Einrichtung der Glaͤſer in meinem Ringiſchen 
Vergroͤßerungs glas iſt auf der sten Kglumne meiner bey⸗ 
gefuͤgten Tabelle befindlich, 
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ter zu entſprechen, obgleich andere in manchen Stuͤ⸗ 

een mie eigenthuͤmlichen Vorzuͤgen verſehen find. 
Dieſem Kuffiſchen koͤmmt alsdann das Branderſche 
ſehr nahe, doch koͤnnte man bey dieſem noch etwas 

Veſtigkeiti in der Zuſammenſetzung verlangen. 


In Engelland ſtehen die Zuſammengeſente Ver⸗ 
groͤßerungsglaͤſer des Serrn Adams in beſonderer 
Achtung. Da man fich aber von Englifchen In⸗ 
ftrumenten allemal zum. Boraus einen fehr hoben 
Preis zu verfprechen bat, fo werden fie bey ung nut 
feleen angetroffen. Mir hat es mwenigftens noch 
nicht glücken wollen, ein folches zu fehen; doch will | 
ich bier aus einem Schreiben des Sen. Mahling 
aus Kopenhagen an den Hm. Paftor Goͤtze in 
Quedlinburg, den Brennpunkt und die Einrichtung 
der Glaͤſer dieſes Inſtrumentes mittheilen —* 


Aus Leipzig haben wir das Reinthalerſche Ver: 
orößerungsalas, welches zu einem fehr bequemen 
Gebrauch auf Reifen dienet, weil es an einem Käft- 
chen beveftige ift, torein eg mit allem Zubehör zus 
rücfgebogen werden Fann. Außerdem har es eine 
vortvefliche Bewegung des Tubi mie den Gläfern, 
vermittelft eines. Fleinen Rades, welches mit feinen 
Zähnen fehr gleichförmig und fanft in die Zähne der. 
Stange fid) einfüger. Sonſt iſt es in feiner Wire 
kung von dem Kuffiſchen wenig unterfehieden, 


Das 
”) Man fehe die ıse Kolumne der Tabelle 
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Das Zofmannifche zufammengefegte Vergroͤſ 
ferungsglas koͤmmt ebenfalls aus Leipzig, und hatı 
die wichtigen Empfehlungen des Hrn. Paftor Goͤtze, 
diefes geſchickten deutſchen Beobachters, auf feiner) 
Eeite. In Anfehung der Klarheit feiner Gläfer im: 
Tubus A, ingleichen der Vergrößerung mie dem 
Tubus B, verdient es allerdings die groͤſten Lo—⸗ 
beserhebungen; Wenn aber von feiner äußern Ge 
ſtalt, Veſtigkeit und Bequemlichkeit beſonders die 
Rede iſt, ſo muß ich bekennen, daß ich dieſe mie: 
der Güte der Gläfer nicht in genaue Vergleichung 
bringen kann. In Anſehung der letztern Eigenſchaf⸗ 
ten waͤr es allerdings mehrerer Vollkommenheiten 
faͤhig. Da ich endlich eine gute Gelegenheit gefunden, 
ein folches Mikroſkop unterfuchen zu fönnen, po. 
will ich bier die Einrichtung haus neue ‚ugleich in in. 
meiner Tabelle mit —— 


Ich komme nun in meiner Bergleichung auf das i 
vor einigen Jahren ſo weitlaͤuftig und von ſeinem 
Erfinder in Holland in einem beynahe marf tfchreyeris. 
fehen Ton angepriefene. Dellebarifche Niiftoffcp, _ 
Es bat an ſich, wie dag von der hiefigen Afapeinie , 
der Wiſſenſchaftten für, 70 Rthlr. ertaufte, das ich 
nun geſehen, beweiſet nichts Vorzügliches,, als die, 
Größe des Campi, die es von den ſehr nahe zuſam⸗ 
men gebrachten zwey Ofulargläfern, erbalt, Es giebe , 
eb * fo wenig Klarheit und iſt noch überdies fo 
— 

Man ſehe die ate ui zte Kolumme der ſelben. 
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unbequem und wankelbar, daß ich es fuͤr eines der 
ſchlechteſten Vergroͤßerungsglaͤſer halten muß, welche 
ich unter den zuſammengeſetzten jemals geſehen zu 
haben mid) erinnern kann *). 

Kuͤrzlich will ich noch einiger allgemeinen Saͤtze 
von Zufammenfegung der Glaͤſer in ſolchen Mifrofe 
‚Eopen gedenfen, melche ich aus eigenen Erfahrungen 
abgezogen habe. Der Beobachter fordert mit Recht 
von einem guten zuſammengeſetzten Vergroͤßerungs⸗ 
glas drey Saupteigenfchaften a) binlängliche Klar: 
beit, b) eine flarfe Vergrößerung tes &bjefts, 
und c) fattfame Größe des Seldes oder Campi. 

1) Die Klarheit erhält man bey einfachen Oku⸗ 
far: und Rollek:ivgläfern, wenn diefe Feinen Furzen Fo⸗ 
fum haben, und nicht allzu nahe zufammengebrache 
werden. Sie vermehrt fich in der Maaße, je näher 
man das Kollektiv der Linfe bringet. 

2) Die Vergrößerung wird erlanget, entweder 

a) Durch die Schärfe der Linfe, welches zugleich 

die befte Art der Vergrößerung ift, meil die 
durch die Kollektiv = und Okularglaͤſer bewirkte 
Bergrößerung, der DeutlichFeit und Klarheit 
vieles entziehet. 

b) Durch die Verlängerung des Raumes zwis 
fehen der Kinfe und dem Rolleftivglas, und 
durd) die Abkuͤrzung des Raumes zwifchen dem 
Bolleftiv und OFularglas; imgleichen. 

c) Wenn 


*) Die Einrichtung der Gläfer findet man in der giem 
Kolumme meiner Tabelle, > 


der Bergrößerungegläfe. 337 

©) Wenn man zwey Okularglaͤſer, eines ſchaͤcfer, 
als das andere, oder auch nur eins, aber von 
einen kurzen Fokus, anbringt. Ein Bey: 
ſpiel von dieſem allen giebt ung die Voerſetzung 


der Glaͤſer in den Tubis des — 
mikroſkopes. 


3) Die Größe des Kaͤmpi koͤmmt, wie ſchon 
bey Erwähnung des Deltebarifchen Mikroſkepes 
angemerkt worden, von den beyden ganz nabe an ein⸗ 
ander gebrachten Okularglaͤſern. 


Meines Erachtens waͤre das eins der vollkom⸗ 
menſten zuſammengeſetzten Vergroͤßerungsglaͤſer, wel⸗ 
ches, nad) der Kuffiſchen Methode eingerichtet, ftare 
der Stellſchraube den Reinthaleriſchen Mechanis⸗ 
mus des Rades und der Stange mit Zaͤhnen, und 
vom Sofmannifhen die Röhren oder Tubos mit 
Släfern hätte, 


Zu Ausmefjung der Dbjeften bediene ich. mich 
eines glafernen, von Sen. Ring verferfigten Mikro⸗ 
meters, Er beftehet, nad) der ſchoͤnen Branderis 
ſchen Art, aus einem Duadrar von Z Zoll, auf eine 
runde Ölagfcheibe — und in 3600 kleine⸗ 
re Quadrate von Linien eingetheilet. Dieſer Mis 
krometer wird ——— im Fokus des Okularglaſes 
angebracht, um die Vergroͤßerungskraft der unterſchie⸗ 
denen Linſen zu wiſſen, oder man legt auch wohl die 
Objekte auf denſelben, um das Verhaͤltniß ihrer 
Groͤße zu den kleinen Quadraten zu erforſchen. 
Geſellſchaftl. Beſchaͤft. , Band. YyDen 
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Den Anfang meiner Mifroffopifchen Beobach⸗ 
tungen machte ic) im Herbfte des. 1773ten Jahres, 
nach Joblots Anleitung, an den Pflanzeninfufionen. 
Ich war aber nicht fo glücflich, die wunderbare Ges 
ftallten zu entdecfen, womit er als Maler fein Werk, 
vermuthlich unter dem treuen Benftand einer maleriz 
fehen Einbildungsfraft, fo anſehnlich bereichert hat. 
Ich fahe bloß runde, Eyfoͤrmige, auch länglichte 
Rörperchen, die aber fein anderes Zeichen ihrer 
thieriſchen Natur von ſich blicfen lieffen, als die Bes 
weglichfeie, vermöge welcher fie bald fich einander 
zu nähern, bald ſich zu entfernen fehienen. Ich be: 
obachtete auch einige Infuficnspolypen, welche den 
Glockenpolypen ähnlicy, aber nur einzeln anzutrefs 
fen waren, da die andern gefellig zu feyn pflegen. Dee 
glückliche Zufall, “ihre Iheilung oder die Abfondes. 
rung der Jungen vom Mutterpolypen wahrzunehmen, 
iſt mie diesmal noch fehl geſchlagen, ob ich wohl oͤf⸗ 
ers einen Fleinen Polypen am größern erblickte, 


E 
Sm März des vergangen Jahres unterſuchte 
ich‘ zuerft unterfchiedene von unfern fumpfigen Ges 
woͤſſern. Hier traf ich wieder eine Menge der vor: 
gen Thierchen, aber viel größer an. Bald hernach 
fand. ich die lange und breite Räderthiere *), auch 
verfchiedene andere Sorten von Räderthieren, im» 
gleichen die gefellige Keulförmige Afterpolypen”*), 
* die 

+) ©. Bakers Beytraͤge nrte und ı2te Taſel. 

* KRoͤſels Inf. II Tab. 94 und 95. 
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die auch wegen Ihrer Figur wohl den Namen der 
Rarkaſſenpolypen führen Fönnten, und die borftt- 
gen Pantoffelthiere*), wie fie unfer gelehrter Freund, 
Hr P. Goͤtze, nennet. Letztere waren in unſern 
truͤben Waſſern haͤufig und beſtaͤndig anzutreffen. 


Sm May bekam ich auch das Augelquadrat 
ſehr deutlich zu ſehen, welches Hr. P. Göge in ſei⸗ 
nen Zuſaͤtzen zu den Bonnetiſchen Abb. aus der In⸗ 
fektologie Tab.4 5. 8 abgebildet hat, und welches 
der Dänifche Etatsrath, Hr. Muͤller, in feiner Hi- 
ftoriä Vermium &c. p. 69 unter dem Namen: Go⸗ 
nium peorale, quadrangulare pellucidum, mol. 
leculis Jedecim fphericis etc. anfuͤhret. Es beftand 
aus fechszehn Kügelyen, jo daß viere in der Mitte: 

2 ein 


*) Sndem ich dleſes gefchrieben hatte, mar Ich fo.gläcklich, 
an einem kleinen Reſt diefer Pantoffeltbiere, die Are 
ihrer Vermehrung zu entdecken. Diefe geſchiehet name ı 
lich eben fo, wie die Vermehrung der KNaiden, durch 
die Theilung. Wenn ein großes Pantoffelthier ſich 

theilen will, fo fängt der kurze Durchmeſſer feines Eyfoͤr⸗ 
migen Körpers an, immer kürzer zu werden, fo daß eine: 
DVerengerung in der Mitte feines Körpers entſtehet. 
Diefe wird Immer größer, bis diefer Körper ſcheinet aus 

zwey aneinander geſtoßenen Kuͤgelchen zu Beftehen. In 
diefem Augenblick it auch die Trennung ſchon fonahe, 
daß bald ein altes Pantoffelthier in zween runde Körper - 

„ getheilt.ericheinet, und dieſe verlieren bald ihre Run⸗ 
dung, die allmaͤhlig immer ovaler wird. Alles diefes gee 
ſchah in einer Zeit von 48 Stunden, da id) einen Tros 
pien Waſſer zwiſchen zweh Glaͤſer, in einer Kleinen eins 
geſchliffenen Grube, aufbehielt. 
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ein Viereck bildefen, wovon jede Seite wiederum au 
mwärts mit dreyen befegt war, vie hernach alle 
fechgzehn zufammen ein Quadrat mie abgefchnit« 
tenen Ecken ausmachten. Diefes Quadrat bewegte 
fich bald flach, bald fenfrecht, bald fehief, und diefe 
legte Stellung zeigte, daß es nicht wahre Kügel- 
chen, fondern vielmehr Eyförmige Körperchen war 
ren. Sie ſchienen unter fid) mit einer feinen gelb⸗ 
lichen Haut verbunden zu feyn, melches ich daraus 
folgere, weil ich_bemerfte, da der übrige Campus 
mweißlich ausfahe, daß er in den Zwiſchenraͤumen der 
Kügelchen eine gelbliche Farbe anzeigte, in welchem 
Dre aud) diefe Quadrate ftehen mogten. Diefer 
gelbliche Schein mußte wohl nothwendig von einer 
gelblidyen Materie, von einem Haͤutchen oder 
Schleim berühren; denn fie Fonnte bier fo wenig 
ein optiſches Blendwerk feyn, als von Flecken in 
den Gläfern des Mifroffops oder der refleftirenden 
Spiegel eneftehen. 


Es ift hierbey noch zu merfen, daß man niche 
allezeit ein vollftändiges Quadrat von fechszehn Kor: 
perchen antrift, ſondern auch bloße Theilungen von 
5, 6 und mehrern. Diefe Kugelquadrate zeigten 

ſich einige Wochen hindurch, nachher folgten in dem⸗ 
felbigen Waſſer kleine ſpitzige Aelchen. 


Was hat man ſich aber bey dieſen PEN 
zu gedenken? Sind es Thierchen? Sind es Eyer oder 
Zarven von Fünftigen Inſekten? Sollten etwa die 


ſpi⸗ 
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ſpitzigen Aelchen die aus ihnen gekommene Inſekten 
vorſtellen? Dies alles wird vielleicht mit beſſern In⸗ 
ſtrumenten, durch geſchicktere Beobachtungen, oder 
auch durch ein bloßes Ohngefaͤhr, einſt entdeckt werden. 
Außerdem traf ich noch oftmals Waſſerfloͤhe, 
Waſſerſchaben, Spinnen, beſonders rothe, Schne⸗ 
cken mit und ohne Gehaͤuſe, auch das Thier an, welches 
Baker in feinen Beytraͤgen Tab. 14 No. VI. bes 
zeichnet hat, und welches nad) Hr. P. Göge die 
Nymphe der Ephemern oder des Uferaaſes ift; fer- 
‚ner einen fehönen weiffen Egel, wovon: eine Abbil- 
dung in Kedermüllers Beluftigungen "Tom. 2. 
Tab, 94. litt. p, aud) ein vom Hr. P. Göge mie 
den Schollen verglichenes Ihierchen, mit einem gegas 
beiten Schwanze, worit eg fortrudert. 

Bon Armpolypen habe ich drey Arten gefehen,. 
die biaßbräunlichen mit langen- Armen, die weiß: 
lichen mit Furzen Armen, und die grünen. Mitbey> 
den legtern Sorten habe ic) die Verfuche des Hrn. 
Trembley wiederholen wollen, und ich habe fie alle; 
befonders aber die gruͤnen, die fehr zart find, noch an 
felbigem Tage, oder ein Paar Tage darauf, zergehen 
ſehen. Nur einmal hat mir der Hintertheil eines in: 
zwey Stücfe gefehnittenen weißen Polypen, nach 
ein Paar Tagen, zwey Rnöpfchen zur Anlage zweener 
neuer Polypen gezeige. Die Läufe, womit fie faft 
die ganze Zeit hindurch fehr geplaget waren, mögen 
wohl vorzuͤglich Schuld an ihrer kurzen Dauer 3 
zorfen fepn.. 

N 3 Wein 
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Weineſſig hatte ich ſchon mit Aıfange des Mays 
es ausgefest; allein vor der Mitte des Junii befam 
ich Feine Aälchen; alsdann aber zeigten fich einige, und 
fie nahmen immer mehr und mehr zu. ch hatte das 
her Gelegenheit, fie zu unterfuchen, und Fonnte zu 
verfchiedenenmalen. die lebendige junge Aälchen in 
den durchfichtigen Körpern ihrer Mütter fehen. Es 
war auch fehr leicht, fie durch einen Kayſerſchnitt 
aus dem mütterlichen Leibe zu befreyen. Allein im 
September verlor ich durd) eine Umvorfichtigfeit 
meine Yale. Ich wollte nämlidy verfucyen, ob die 
Hleinften unter ihnen durch ein Filtrum von grauem 
Löfchpapier, lauffen würden, wie es andere Infu⸗ 
fionsthiere gethan haben; allein diefesmal wollte mie 
es nicht gelingen, und ic) fand, nach ein Paar Stun 
den, meine Aälchen in dem Filtro ausgeftorben und ge⸗ 
trocknet. Ich wollte mich diefes Verluſts wegen ante 
ſchaͤdigen und fegte verfchiedene Glaͤſer mie Weineſſig 
aus, es erzeugten fich aber Feine Aale wieder, und 
als der frühzeitige Froſt einfiel, mußte ich alle Hof 
nung zu fernern Beobachtungen bis zum Fünitigen 
Sommer aufgeben. 


Mährend dieſer Beobachtungen, welche hier 
bloß darum kuͤrzlich angezeigt worden, daß andere 
Liebhaber wiſſen mögen, welche Mikroſkopiſche 
Thierchen bey uns, wo auch die gezuͤngelte Naiden 
gar nicht ſelten ſind, in den Waſſern ſich zeigen, fle— 
len mir folgende Gedanken bey. Sollte wohl jede 

Jah⸗ 


> 
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Jahreszeit ihre eigene Infuſionsthierchen Haben, wie 
fie ihre eigene Inſekten hat? Sollte wohl ein Jahr 
feuchebarer an folchen Thieren, als das andere fenn? 
Sollten die an folhen Ihieren fruchtbarften Jahre 
wohl auch an Epidemifchen Krankheiten fruchtbarer 
feyn? Diefe Frage verzeihen mir die Aerzte 
wohl am liebften, vie fo viele Krankheiten den In⸗ 
ſekten in unfern Säften zufchreiben. Außerdem 
ſcheinet auch diefe Meynung dadurch beſtaͤtiget zu 
werden, daß die Moräfte, welche die häufigften Thiers 
chen führen, auch am allermeiften zu faulen Epide- 
mien Anlaß geben. 

Alle diefe Zweifel und Muthmaßungen, fo viel 
als möglich, zu erflären, bin ich willens, die Ju⸗ 
fufionsthiecchen nach Are der meteorologifchen Obfer: 
vationen, fowohl in Brunn » als Flußwaſſer, mit 
und ohne infundirte Pflanzen, auch in moraftigen 
Waffern zu beobachten, und davon eine Art von Ta: 
gebuch aufzufegen. Ich wünfchte, daß mein Eine 
fall fleißigere Beobachter, und unter diefen befonderg 
unfern Göge, reisen mögte, bey ihren Beobachtuns 
gen einige Ruͤckſicht auf die angeführte Fragen zu 


nehmen, um zu fehen, ob man aus dergleichen Mis 


FrofFopifchen Beluftigungen, außer der Verberrli- 
dung des weifeften, des unendlichen Schöpfers, 
auch einige Vortheile für den Staat, für die Arz⸗ 
neywiſſenſchaft und für die Erhaltung der Niens 
fchen fchöpfen Fönne? 


Berlin 1775. 
Y4 Verſuch 


| Verſuch — — 
einer neuen Theorie 
vom 


Urſprunge der Perlen. 


von J. H. Ehenniß, 


Paſtor bey der deutfchen Sarnifonggemeinde zu Kos 
penhagen, Mitgied der Roͤm. Kayſ. Akad, der Nas 
-turf.der Nordifchen Societ.der Wiſſenſch. zc: 


nm 








Jeber die eigentliche Erzeugungs- und Entſte— 
© Bungsart der Perlen haben fich bis hieher 
’ die Maturforfchee in ihren Meynungen und 
Urtheilen noch gar nicht vereinigen Fönnen. Dlinius, 
der fonft fo hochachtungswuͤrdige Plinius, behaup⸗ 
£et in feiner Naturgeſchichte mit einer Zuverfichr, 
welche fonft nur die Gefährein der Wahrheit und Ue⸗ 
berzeugung zu ſeyn pfleget: — „Die Perlen ent: 
finden aus den Thautropfen des Simmels.,, 
- Nun liegen aber folche Mufcheln, welche zu Erzeu⸗ 
gung der Perlen geſchickt und fähig find, in den Tie— 
fen der Meere und Klüffe verbergen. Wie wär es 
denn alfo möglich, Daß die Thautropfen des Himz 
mels zu ihrer verborgenen Lagerftädte hlnab und im 
ihre verſchloſſne OR — dringen ſoll⸗ 
ten? 
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gen? Huch dazu weis Plinius Rath zu fchaffen, Er 
haͤuft Exdichtungen auf Erdichtungen, um feine vor⸗ 
gefaßte Meynung durchzuſetzen, und ihr das ehrwuͤr⸗ 
dige Anfehen der Wahrheit und Gewißhelt zu vers 
ſchaffen. Er läße diefe Mufcheln in gemiffen Zeiten 
des Jahres, durch einen befondern und geheimen Trieb 
der Natur, aus der innerften Tiefe des Meeres big 
zur Oberfläche berauffonımen ‚ ſich daſelbſt öfnen, 
und aufs weiteſte von einander thun, um auf eine 
folche Weife durch) den Thau des Himmels wie ge: 
ſchwaͤngert, und zu Erzeugung der Perlen fähig, 
£üchtig und fruchtbar geniacht zu werden. Der groſ⸗ 
fe Name des Plinius bat diefer ungereimten Mey⸗ 
nung viele Nachbeter zugezogen, und er iſt inſon⸗ 
derheit auch für viele Gottesgelehrte fehr verfuůhreriſch | 
gewefen. So hoͤret und liefet man auch zum oͤftern: 
„Die Perle fey, wie der Dichter lehre, Celeflis filia 
„roris ‚oder fie fey gewiffermaßen himmliſchen Ur⸗ 
„fprungs, und entſtehe aus der allerreinften und 
„allerfeinften Thautropfen, wie folches alleg der Welt⸗ 
„berůͤhmteſte unter den Naturforſchern, Plinius, Lu 
„ftens bemerket und erwieſen habe,“ 


Allein diefe hohe Gedanfen von einem Binnmfi 
fehen Urfprung der Perle haben fich die neuern Nas 
turkundiger längfteng vergehen laffen. Sollte aber 
wohl jener Einfall, den Aldrovandus auf die Bahn 
gebracht, und wodurch nun gar den Perlen die 

— und unehrbarſte Geburt angedichtet 
N 5 wird, 
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wird, wahrhafter und gegründeter ſeyn? Denn diefer 
will ung überreden, die unter uns fo hochgefchäßs 
ten Perlen wären fonft niches, als der Unrath, 
oder die Ausmürfe der Mufcheln, welche durch 
anhaltende Berftopfungen fich dergeſtalt verhärter, 
verfeinert, vergrößert, auch beveftiger hätten, daß 
fie hernachmals gar niche mehr ab⸗ und. ausgeführee 
werden fönnten. Unter den vielen Fragen, welche 
ehemals der berühmte Breßlauifche Arzenengelehrte, 
Rundmann, einem Perlenfenner zur Beantwortung 
vorlegen laſſen, befindet fich in feinen Seltenheiten 
der Kreatur und Runft, fol, 439. auch) dieſe: Wor: 
aus die Perlen fich erzeugten? Ob es unreine Aus⸗ 
soürfe der Mufchel wären ?: Würde Aundmann wohl 
fo gefraget haben, wenn e8 nicht Leute gegeben, die 
dergleichen im Exnfte geglaubt? Die daſelbſt bes 
findliche Antwort wird ung wenig erbauen. Es 
heiße: „Von der Entftehung der Perlen gebe eg vie- 
lerley Meynungen: Die befte fey aber diefe, wenn 
man annaͤhme, daß die Natur den Mufcheln eine 
vim: lapidificam beygelegef, vermöge welcher vie 
Derlen erzeuget würden, Ja! nun wiffen wir es 
näher, wie die Perlen entftehen. Die Vis lapidi- 
fica , welche die Natur den Mufche'n beygelegt, Die 
Vis plaftica , die Vis margaritifera, hat fie ergeuget 
und ausgebohren. Iſt man wohl nun Flüger und 
erleuchteter,, wenn man zu dergleichen qualitaribus 
occultis feine Zuflucht genommen? Wären die 
Derlen verhärtere Auswürfe der Mufcheln, fo muß: 

N: ten 
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gen ja in den innern fleifchichten Theilen diefelben ge⸗ 
mwöhnlichermaßen anzutreffen feyn. Sie find aber 
gemeiniglich an der Schale veflgemachfen, und nur - 
alsdann abgelöfet im Sleifche der Mufchel zu finden, 
wenn fie an ihrem eigentlichen Stand und Wurzels 
orte bey Erbrechung und Eröfnung der Sach, loß: 
geriffen worden. 


Dalentini behauptet in feinem befannten Mu⸗ 

feo Mufeorum, daß die Perlen ungelegte Eyer 
der Miufcheln wären, und der verdienftvolle Doktor 
und Prof. Eberhard zu Halle belehret uns in feinem 
gwiß lefenswürdigen Büchlein, welches er im Jahr 
1751 vom Urfprung und :Wachsthum der Per: 
len herausgegeben, daß man die Perlen als Eyer 
der Mufcheln, aber nicht als zeitige und fruchtbare, 
ſondern als taube, unzeitige und unbefruchtere Eyer 
derfelben, anzufehen habe. Ich will es aber nur ofs 
fenberzig befennen, daß mich die Gründe, welche 
dieſer fonft in meinen Augen fo verehrungsmwerrhe 
Lehrer anführen, umfeine Meynung zu erhärten, mich 
niemals überzeugt haben. Ein Ey muß ja dem ans 

dern gleich und ähnlich feyn. Die Perlen find 

aber ihrer Größe und Geſtalt nad) fich einander gar 

nicht gleich, und die Fluͤßigkeit, welche fich in allen 

Eyern finder, iſt bey den Perlen gar nicht anzutref⸗ 

feni, kann auch bey ſolchen durchaus harten, dich⸗ 

ten und veſten Koͤrperchen unmoͤglich Statt ha⸗ 

AR Ich bin.alfo weit entferne, die Perlen für uns 
‚gelegte, 
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gelegte, nausgebeůtrne oder ——— 4 
zu halten. 


Dahingegen bin ich immer geneigter geweſen, 

der gewoͤhnlichſten und gemeinſten Meynung vieler 

Naturkuͤndiger getreu zu bleiben, und babe mit ih⸗ 

nen die Perlen für nichts anders, als für eine Krank⸗ 

heit der Steinfchaligen Thiere, für Gebrechen und 
Auswüchfe, für Warzen, (mie fie der Grundgelehrte 

Danziger Alein in feinem merhodo oftracologicä 
nennet,) für einen Frieſelartigen Augfchlag und Auf 
ſatz der Mufcheln gehalten. Siehe, dachte ich 
bey mir felbft, mag der Bezoar in den Affen, die 
GemsEugel in den Gemfen, der Blafen: und Nie— 
renftein im Menſchen iſt; das find nun auch die 
Derlen in den Muſcheln und Schneefen Die gus 
ten Mufcheln, welche Perlen tragen, haben ehemals 
lange an. Steinfchmerzen gelitten. | 


Jetzt aber habe ich) auch diefer. Meynung den Ab⸗ 
fehied geben und fie gänzlich fahren laſſen müffen. 
Nach meiner nunmehrigen Einficht und Ueberzeu- 
gung, muß man die Perlen fchlechrerdings nicht län: 
ger als Auswüchfe, Krankheiten und Gebrechen der 
Muſcheln, fondern als Heilungs: und Geneſungsmit⸗ 
‚telderfelben anfehen. Sie vertreten. die Stelle eines 
Verbands oder Heilpflafters, damit fie die tiefen 
Verwundungen und Verletzungen ihrer Scyalenges 
haͤuſe zu belegen, von innen heraus zw verbinden, 
und allen weitern Plagen, die fonft noch Dazu ſchla⸗ 

gen 
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gen koͤnnten, moͤglichſt vorzubauen wiſſen. Die 
zarten Anſaͤtze muß man demnach als Kertungsanz 
falten, als Nothmittel betrachten; dadurd) fich die 
armen Muſcheln gegen die unverfchamten Seewuͤr⸗ 
mer und deren feindfeliges Trepaniren oder Durch⸗ 
bohren ihrer Schalen beftmöglichft zu verwahren, und 
das weitere Eindringen folcher üngebetenen Säfte zu 
vereiteln ſuchen. 


Ich koͤnnte gar vieles anfuͤhren, um dieſe Mey⸗ 
nung wahrſcheinlicher zu machen, und um ſie auch 
dadurch der Wahrheit und Gewißheit naͤher zu brin⸗ 
gen. Ich will aber lieber den Augenſchein reden 
laſſen. 

Um deswillen uͤberſende ich meinen —— 
ehrteſten Herrn Bollegen der Geſellſchaft Natur⸗ 
forſchender Freunde zu Berlin, folgende zur nähern 
Erläuterung des von mir angenommenen Gases 
dienliche Stürfe aus meiner Konchylienſammlung. 


1) Eine dickſchalichte gleichſeitige Muſchel aus 
dem Adriatiſchen Meerbufen, dergleichen in des 
Gualtieri Indice teftarum Tab.73 fig. A. vorgeftellet 
und als Concha crafla ponderofa hirfura et ferico 
villofo indumento fuliginofi coloris veftita be⸗ 
ſchrieben iſt. Sie wird wegen ihrer Oberhauf, „oder 
wegen des befondern Kleides, Leberzuges und. Moofr 
fes, welches allemal auf ihrer Oberfläche fich befin: 
det, und fich wie ein Sammer anfühlen läffer, die 
Sammetmuſchel genannt. Auf der Oberfläche ber 

einen 
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einen Schale diefee Mufchel, welche ich Ihnen vor: 
zulegen die Ehre habe, wird man über hundert runde 
Löcher der Bohr: und Seewuͤrmer ‚bemerfen, das 
durch fie fich den Nbeg zu dieſer Mufchelveftung babe 
nen wollen. Aber was erblicfen Sie dagegen auf der 
innern Seite, wenn Sie die Schale umzufehren bes 
lieben werden? Bor jedem Loch eine Perle, alfo jede 
Deffnung der Schale durch eine Perle verftopft und 
zugeflebe, jede Verlegung und Verwundung gleiche 
ſam dutch ein foldy Perlenpflafter zugelege und zuge⸗ 
Beilt, und folglich mehr als Hundert Stiche durch 
folche Perlenanfäge verkleiftere! Meilaberdiee Mus 
ſchel nicht Perlenfarbig und Silberglängend ift, ſon⸗ 
dern aus einer bloß rörhlichen Kalfartigen Grundmi⸗ 
ſchung beftehet, fo find freylich diefe Perlen durch ſol⸗ 
chen Urftoff und Grundmifchung auch nur roͤthlich 
gebildet worden. Ohnerachtet ihnen der eigentllche 
Perlenglanz und Schmuck fehlet, ſo ſind ſie mir den⸗ 
noch gut und ſchoͤn genug, um den Satz beweiſen zu 
helfen: Die Perlen ſind Verwahrungsmittel ge⸗ 
gen die Verlegungen der Muſchelſchalen. Die 
Mufchel fuche fich durch Derlenanfäge zu belfen, 
wenn fie durchbohrer und durchlöchere worden. Sie 
ſucht dadurch folche ſchaͤdliche — von innen 

beraus beſtens zu verſtopfen. 


Dies erhellet nun ebenfalls bey genauer Der | 
eung der andern Schale dieſer fonderbaren Muſchel. 
Ich Habe foche abgefchliffen und poliver, um es auch 

| dadurch 
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dadurch fichrbarer zu machen, daß auf dieſer Seite gas 
Feine Würmer gebohret und minirerbaben, alfo auch, 
Feine Berlegurigen und Deffnungen gemacht worden; 
und folglich Feine Perlenanfäge und Heilungsmittel 
nothwendig gemwefen, davon denn auch Feine Spur 
gefehen wird. Allein auf dem äußerften Ende, auf 
der diefften und härteften Ecke diefer fonft völlig uttz 
verſehrt gebliebenen Schale haben fich drey feindfelige. 
Pholaden einquartiere und eingegraben, und fidy, 
bis ing Innerſte der Mufchelfchale hindurch gearbeis 
fer. Wiewol auch bey viefen ungleich tiefern, bis 
ing Innerſte hineingehenden, durch Pholaden verur⸗ 
ſachten Durchlöcherungen hat fich die Mufchel durch: 
Perlen zu helfen gewuſt, und eine jede dieſer drey 
Oefnungen durch einen flarfen guͤckich 
zugeleimet und — 


2) Eine ganz zarte und junge Derkeiatterk 
muſchel, welche bey ihrer eigenen Kindheit dennoch 
ſchon eine fruchtbare Mutter vieler Perlenanfäge ge⸗ 
worden. Dieſe Art heißt beym Rumph Tab XLVII. 
F. Matrix perlarum; beym Dargenville Galling 
guttata, la Pintade, das Perlhuhn; beym Ritter 
Cinnẽ Mytilus margaritiferus. Sie gehoͤret auf 
der Kuͤſte Roromandel zu Hauſe. Ihre beyden 
Schalen ſind voller Loͤcher, die bis ins 55 hin⸗ 
durchgegangen. Eben durch ſolche Furchen und Loͤcher 
— die nicht —* in die nn der Schalen.) 
gemacht... 
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gemacht worden, ſondern bis in das Innere der 
Wohnung ſolcher Muſchelthiere hindurchdringen, 
wird die Muſchel gezwungen, den Perlenbau zu ih⸗ 
rer Erhaltung anzufangen, und ſich dieſer Palliativ⸗ 
kur zu bedienen. Daher iſt denn auch dieſe ſo ſtark 
durchbohrte und durchloͤcherte Muſchel ſo voller arti⸗ 
ger Perlenanſaͤtze, dergleichen man von ihrer Kind⸗ 
heit und Jugend, und von ihrem unausgewachſenen 
Koͤrper nimmer wuͤrde vermuthet haben. Wie un⸗ 
erweißlich und unzuverlaͤßig iſt alſo nicht jene Ausſa⸗ 
ae eines gewiſſen Schriftſtellers: „Lie Muſcheln, 
welche Perlen tragen ſollen, muͤſſen ganz ausge⸗ 
wachſen ſeyn. Es braucht eine Perle wohl hun⸗ 
dert Fahre, bevor fie zur rechten Reife gelanget. „ 
Ich befige in meiner Sammlung einige folcher Perl⸗ 
büner oder Perlenmuttermufeheln, welche ohnſtrei⸗ 
‘tig damals, wie man fie aug der Tiefe herauszog, 
nicht über zivey oder Dreyjährig waren, welches aus 
der zarten dünnen Befchaffenheit ihrer Fleinen Schas 
len leicht vermushee werden kann; dennoch ent 
"Halten fie folgroße und Foftbare Perlen, dazu jener 
Schriftſteller ein Alter von 100 Jahren würde nös 
thig erachtet haben. Ich bitte hierbey die Concham 
margaritiferam des Kifter p. 221. in der neyeften 
erft vor einigen Jahren berausgefommenen Nuss 
“ gabe deſſelben zu vergleichen. Ich ſchaͤtze das Alter 
der dort vorgeftellten Perlenmuttermuſchel etwan auf 
10 Jahre, und dennoch enthaͤlt ſie die —— und 


ſchoͤn⸗ 
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ſchoͤnſten Perlen. Das falfhe Vorgehen mancher 
Lexikographen: Die Perlen biegen Vniones, weil 
nur immer Eine ‚gute in der Muſchel befind- 
lich wäre, Fönnte hiedurch auch) mwiderleger werden, 
wenn fichs der Mühe verlohnte, folcyer han dgreif⸗ 
licher Thorheiten und Unwahrheiten beſonders ‚w 
gedenfen. 


3) Einige undurdlächerte, undurchbohrte 
Derlenmuttermufcheln, an und in welchen man da> 
- Ber auch nicht die geringften Spuren von Perlenan, 
ſaͤtzen finden wird. Nur in der einen, ift bey einen 
Heinen Loch eine Perlenwarze zu fehen. Je ge: 
ſunder und unbefchädigter eine Mufchelfchale ift, 
um fo viel weniger find auch Perlen in ihr zu ver⸗ 
muthen. 


4) Eine ſchwarze ——— Sie — 
den Elſterfluß in Sachſen fuͤr ihren Geburtsort. 
Es iſt Liſteri muſeulus fluviatilis niger, craſſus, 
intus argenteus, T. 149. £ 4. *) Man erblickt auf 
ihrer Oberfläche eine tiefe Zurche, welche bis auf 
Den lebendigen Bewohner hindurchgegangen, und. die 
Mufchel veranlaßr, ſich durch eine Perienbanf gegen 
weitere Einbrüche zu vermauren und zu ——— 


5) Einige ſtark durchloͤcherte Schnecken. und 
infonderheit einige Tranquebarifche fogenannte Ret⸗ 
| 554.90 dans damage Are son ID 
+) ©. Berlin. Magazin IV Band p. 462. | 
Geſellſchaftl. Beihäft.I. Band. 3 


’ 3 
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ticheundAnollen*), welche von Würmern durchgraben 
und ducchbohrer, aber ebenfals innerlich durch das 
Univerfalmirtel der Perlenpflafter und Anfage wies 
der glücklich verbunden und zugeheiler worden. So 
iſt es folglich nicht allein bey Muſcheln, fondern auch 
bey Schnecken gebräuchlich, fieh Durch das Mit⸗ 
tel aus aller Verlegenheit zu retten, wenn die 
Schale durchnaget und durchlöchere worden. 


Solten diefe Probeftücke noch nicht hinlaͤnglich 
feyn, meiner Furzen, vielleicht andern längft bekannt 
gewefenen, Perlentbeorie, ein günftiges Vorurtheil 
zumege zu bringen: fo will ich) fehr gern meinen wer 
then Herren Kollegen in diefer der Aufmerkſamkeit wuͤr⸗ 
digen Sache mit mehren Beweißſtuͤcken at nähern 
Erlaͤuterung aufwarten. 


Eine ausführliche Beantwortung vieler Fragen, 
welche hiebey aufgemworfen werden Fönnten, 5. B. wos 
ber die Fugelrunde Seftalt vieler Derlen und dieblen: 
dende Schönheit derfelben Fomme? u. w. wird man 
von mir in diefer Furzen Abhandlung defto weniger er⸗ 
Marten fönnen, da ich lediglich die Abſicht gehabt, meine 
Gedanken und Vermuthungen von dem erften Urſprun⸗ 
ge der Perlen, vor ihrer Entſtehungsart, und von dem 
Bervegungsgeumd, welcher die Mufchelnöthigeund ver⸗ 
anlaße, Perlenanzufegen, Ihrer nahern Prüfung, weis 
tern Unterſuchung undreifern Beurtheilung darzulegen. 
DI wenn ſich es doch die Liebhaber und Eigenthuͤmer 

| | gu⸗ 


S. Martin; Syſt. Konchylienk. Tab, 63.8. 750.751. 
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| guter Perlemuttermuſcheln zur Dfliche machen wolle 
ten, alle ihre Perlenmufcheln mit einer geößern Acht⸗ 
ſamkeit zu betrachten, ob nicht ebenfalls anf folchen 
Schalen, welche innerlich Perlen zeigen, äußerlich 
Löcher, Furchen, Verletzungen, Einbrüche, Defnuns 
gen dee Schale wahrzunehmen feyn mögten? Viel⸗ 
mals Eönnen folde Köcher, die den Bau der 
fchönften Perlen veranlafjeten, wenn fie in der zar⸗ 
teſten Kindheit d der Muſchel verurſacht, und ſolche 
doch erſt in ihren Alter gefangen worden, derger 
ſtalt verwachfen feyn, Daß mean fie, wie völlig verz 
wachfene Narben, faſt gar nicht mehr unterfäheiz 
den kann. Allein bey den allermehreften wird man 
es deutlich fehen und mit vieler Zuverläßigfeit ſagen 
Fönnen: Hie oder da fey noch die Defnung und Ber: 
wundung zu fehen, welche zur Ausbildung und Erz 
zeugung diefer und jener fehönen Pak die erſte Ges 
legenbeit gegeben; 

Was fol man aber von folchen'ganz durchfreß⸗ 
nen und durchlöcherten Mufcheln urtheilen, in wels 
chen dennoch Feine Spur einiger Perlenanfäge zu 
entdecken ift? Vermuthlich find. vie naffen Einwohner 
folher Behaufungen damals laͤngſt verftorben gemes 
fen, wie fie dergeftalt durchnaget und verwuͤſtet wor⸗ 
den. Vermuthlich haben ganze Deere der Bohr 
wuͤrmer defto muthiger auf ihre Begrähnißftätte ges 
wuͤtet und losgeftürmer, weil fie Dafelbft Feinen weis 
tern, Woderſtand u und Feine Gegenanſtalten, dadurch 

Er fie 
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fie von ſolchen zerſtoͤrenden Verſuchen abgeſchreckt 
werden koͤnnen, angetroffen. 

Was iſt aber wohl von ſolchen Muſcheln zu urthei 
fen, die gewiß in gefunden Tagen und bey lebendigem 
Leibe an ihren Schalen bis:aufs Innerſte durchbohree 
worden und doch Feine Anftalt gemacht, eine Pers 
lenwand zu bauen, und damit die Definung zu ver: 
ftopfen? Iſt nicht ihr Verhalten die ftärffte Wider⸗ 
legung unfers Lehrgebaudes? Mein! das ifhesin 
der That nicht. Hier lege ich Ihnen, meine Herren, 
ein ganzes Dugend folcher durchbohrten Dftindifchen 
Mufcheln aus meinem Vorrothe dar. +) Einige find 
Gienmufcheln, Chamae, Tellinen von der Ark, wel: 
che Dargenville im Anhange feiner Ronchyliologie 
Tab. 3,Fig B. abbilden laffen. Er rechnet fie zu ven 
feltnen zwofchaligen Mufcheln, wiewol fie an unferm 
Drte, weil fie von der Wralnbarifchen Rüfte fommen, 
die gar häufig von unfern Schiffen befahren wird, gar 
niche felten find. Allein die Seltenheit der Schne: 
en und; Mufcheln ift überhaupt nur Beziehungs⸗ 
sweife zu nehmen. Beym Ziffer Tab.378 beißt der: 
gleichen Mufchel Tellina latior fafciara er vodarä 
‘quädam pieturäconfpieua. 2) Andere find Herz: oder 
Venusmuſcheln, und haben mit jener Rumpbifchen 
Tab’ 42 fig.'F. deren Erflärung und Befchreibung 
aber von ihm und feinem Herausgeber: vergeflen wor⸗ 
den) die groͤſte Aehnlichkeit. Vielleicht iſt esLifieri 
Tellina magna, inrüs purpurea, exträ ſtriis exafpe- 
rata Tab. 377. af 12: Mufcheln: find insges 

ſammt 
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ſammt auf eine völlig ähnliche Weife, noch dazu alle 
an einerley Orte, nämlich nahe beym Schloffe oder 
Scharnier, alfo auf der dickſten Stelle ihrer Schale, 
oben beym vmbone, oder an der Spiße des Schna⸗ 
bels, durchlöchere worden. Die Defnungen find allevon 
gleicher Größe. Allein hier find Feine Perlenanfäge. 
Wie gehe das zu? Nun! das ift leicht zu entſchei⸗ 
den. Derjenige fchädliche Feind (din wir vors erfte 
einen Bohrwurm nennen wollen) welcher auf. eine 
folche Weife die Mufcheln zu durchbohren pflegt, laͤßt 
es nicht beym Durchbohren beenden. Er verftehe 
die tödtende Kunft, den Fiſch der Mufchel bis aufs 
Marf auszufaugen und ruhet nicht eher, bis er ihn 
völlig verzehret hat. Gegen einen folchen. überleges 
nen Uberfall Helfen Feine Verwahrungsmittel. 
Sollten aber meine Gedanten von der Entſte⸗ 
bungsart der Perlen, wenn fie gegründet befinden 
würden, wohl einen wefentlichen Borsheilbringen Fön: 
nen? Allerdings. Nach meiner Meynung muß man 
es einer verfchloßnen Perlenmufchel alfobald von auffer 
anfehen Fönnen: ob fie Perlen führe oder nicht? Bey 
ganz glatten, unverfehrten, undurchloͤcherten Scha⸗ 
fen wäre dergleichen gar nicht wahrſcheinlich zu vers 
muthen. Dee Bericht des Norwegiſchen nfpefz 
tors des Perlenfanges, Hr. Baumenns, welcher in 
Pontoppidens natürlichen Gefchichte von Norr⸗ 
wegen Th. 2 pag. 3 12 ſtehet, beftärfee mich nicht 
menig in meinen Gedanfen. Cs heiße dafelbft: Die 
„Schale, in welcher die Perle liege, hat öfters einen 


33 Sehe 


Sehler an ihrer Geftat Se größer die ‚Perle, de 
„ſto merklicher ift diefer Febler.,, N 


- Sollte man die Muſcheln nicht nötbigen Föns 
nen, Perlen anzufegen? — O! ganz leichte. Man 
vertrete nur die Stelle der Bohrwürmer, man laffe 
ihre Schalen ducchbohren, durchlöchern oder frepas 
niren, und alsdann in die Flüße, Seen und Teiche 
zuruͤckwerfen. In einigen Jahren wird man algs 
dann, wenn man fie wieder herausfiſchet, lauter Per⸗ 
Ienanfäge wahrnehmen, dadurch fie, ſolche Berleguns 
gen ihrer Scyale zu heilen und zu - beinahe 
gewefen. 


a den sin Febr. 177 5. 
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Beſchreibung 
| eines hoͤchſt feltenen, 
wo nicht. gar noch ganz unbekannten 


Waſſerthierchen. 
von J. A. € Goͤtze. 
. Tab. VIIE 
— 

8 wuͤrde für mich Feine geringe Freude ſeyn, 
menn ich den erften Band unferer gefell: 
fehaftlihen Schriften mie der Entdecfung, 

eines neuen Gefchöpfs bereichern koͤnnte. Geſetzt 
aber, eg wäre nicht ganz unbekannt; fo wird es wer 
nigftens nicht zu den alltäglichen, fündern gewiß zu 
den höchft feltenen gehören, wovon mir noch Feine: 
Befchreibung oder Abbildung befannt ift. _ | 
Man müßte die engen Grenzen unferer einge 
fehränften Einfichten, und den unermeßlich. weiten 
Umfang des Naturreichs nicht. Fennen, wenn man 
behaupten mollee, daß darinn ſchon alle Arten von 
Thieren, Voͤgeln Sifchen, Inſekten und Würs 
mern entdecft wären: Zwar wird Niemand in Ab: 
vede ſeyn, daß man in dieſem glücklichen Jahrhun⸗ 
dere, in diefer Abſicht, viel intereffante, und unſern 
Bora völlig unbefannte Entdeckungen gemacht 
; 2 4 hab & 
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‚babe: Hier mag das Heer der Polypen-reden, mit 
welchen fich eine ganz neue Klaffe der Dinge anzus 
fangen ſcheinet. Iſt aber. darum nichts mehr zu ent⸗ 
derfen übrig? -- Hat man fehon alles erfchöpfer? Hat 
‚ dag: bloße Auge in der fichebaren, und das bewaff⸗ 
nete in der unſichtbaren Wele ſchon alles gefehen? 
Mer Fönnte ſo thoͤricht ftolz feyn, dieſes behaupten 
zu wollen? 


Das gegenwaͤrtige Gefchöpf Tab.VIIL. fig. r,von 
dem ich noch nicht weis, ob ichs Tinfeft oder Wurm 
nennen foll, ift mir bisher völlig unbefannt gemwefen. 
Ein elender Grund, wenn ich darauf allein feine Sel- 
tenheit bauen wollte! Zar habe ich bisher feit mei⸗ 
nen dierjährigen Beobachtungen falt Feinen Sumpf 
unferer Gegend undurchſucht gelaffen; allein Diefes 
iſt mir im vorigen Sommer zum erfienmal vorges 
Fommen. Doch würde ich Bedenken fragen, eg 
wirklich felten und unbekannt zu nennen, wofern ichs 
nicht auch in den beſten und bewaͤhrteſten Schriften 
der Naturkuͤndiger unſerer Zeiten vergeblich aufge⸗ 
ſucht Härte. Kenner mögen bier, nach folgender 
Befchreibung, uetheilen, ob mic) diefe Gründe eis 
nigermaßen berechtigen, e8 für felten und unbekannt 
J———— | 


Zuerft will ib anzeigen: ws, und unter wel 
chen Umftänden ichs gefunden Gabe; Es war zu 
Ende des Auguſts 1774; als ich nach Raͤderthieren 
im Meerlinfenwafler ausgieng. Meine gemöhnlis 


hen 
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chen Pläge- waren nicht mehr fo ergiebig, als ich 
wuͤnſchte. Daher fuchte icy neue. Sc) fand fie in 
unzähliger Menge in einem geriffen Garten, wor⸗ 
inn man einen Brunnen einige Stufen tief gegra: 
ben, und das Waffer mie Meerlinfen aus andern 
Gegenden, zum Entenfutter, bedeckt hatte. Der Dre 
war flein, mit Mauerwerk umgeben, etwa 5 Fuß 
lang, und 2% breit, aber die ganze Oberfläche war 
grün von Meerlinfen. Als ich hieraus einige Gläfer 
fehöpfte, und gegen das Liche biele, fielen mir diefe 
fonderbare Gefchöpfe fogleich in die Augen. Ihre 
Bewegung verrieth fie, fonft würde ich fie für ein 
bloßes Schleimhaͤutchen angefehen haben, fo durchs 
fichtig find fie! Ihre natürliche Größe Fig. 1. bes 
traͤgt etwan einen halben Zoll in der Laͤnge. Ihre 
Bewegung im Waſſer gefchieher durch ein Ruckwei⸗ 
jes Schießen, Feinesweges aber durch ein Schlaͤn⸗ 
geln. Und daran erfannte ich zuerft, daß es leben: 
dige Gefchöpfe waren. 


Als ic nach Haufe Fam, mar eg meine erfte Ar⸗ 
beit, einige davon (denn id) hatte ihrer in zwey Glaͤ⸗ 
fern ſechs bis fieben,) vermirtelft einer gläfernen 
Röhre herauszuziehen, und in eine Taffe, mie etwas 
von ihrem Elementarwaffer, zubringen. Hier fahich 
nun mie bloßen Augen nichts weiter, als oben auf 
dem Nücfen vier ſchwarze größere Pünktchen, als 
die beyden Augen am Kopfe. Zwey verfelben Fig. ı 
a liegen oben hinter dem Halskragen wenn ich ſo 


35 ſagen 
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fagen ſoll; die andern beyden aber b, weiter herunter 
nicht weit vom Schwanze. Der Kopf fehien mir 
eine befondere Struftur zu haben, weil etwas über 
demſelben hervorragte, welches am Ende unterwaͤrts 
gebogen war. Vom Schwanze konnte ich nichts 
erkennen. Wenn das Thierchen in der Taffe her⸗ 
umfchoß, waren die ſchwarzen -Rörperchen allezeit 
oben, und der über ven Kopf wegſtehende Theil nach 
dem Unterleibe zu gekruͤnmet. Weiter Fonnte ich 
mit bloßen Augen nichts gewahr werden, außer daß 
feine Farbe weißgraulich war. 


Ich verfuchte hierauf mit der Lupe noch etwas mehr 
daran zu entdecken; allein es war mir unmoͤglich, 
das Thier in dem Fokus derſelben zum Stillſtehen zu 
bringen, ob ich wohl einige dazu in beſondere Glaͤſer 
mic reinem Waſſer gethan hatte. Indeſſen ift eg 
merkwuͤrdig, dag fie oft, wenn fie niche beunruhiget 
werden, gemeiniglich in dee Mitte des Waffers, mit 
dem Rücken dicht an der Oberfläche, ganze Stun⸗ 
den unbemegfich ſtehen. Ich nahm alfo meine, Zus 
Flucht zum Mifroffop. In einem Uhrglaſe that ich 
durch die ſchwaͤchſte Nummer einen Blick auf eins 
derſelben. Himmel! wie erftaunte ich über die wun⸗ 
derbare Struftur diefes Gefchöpfes! Ich eilte, fos 
gleich eine Zeichnung zunehmen: ‚allein, es war un- 
möglich), "weil das Thier ie einen: — in 
— — bie. 
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So ungern ic) es tödtefe, ſo mußte es doch. ges 
fehehen, wenn ich den Wunſch, es ruhig zu beobach⸗ 
ten, befriedigen wollte. Ich that eins in den fihärfz 
fen Weinefig, und eg febte ganze Stunden. Hier⸗ 
auf nahm ich Weingeift, und es fchien, als wollte 
es in feinen Bewegungen nachlaffen. Da es nun 
‚eine halbe Stunde darinn geflanden hatte, fo zeigte 
fich) Fein Leben mehr; ich nahm es daher forgfältig 
heraus, that esin ein Uhrglas mit reinem Waſſer, 
und eilte wieder damit unter das Mifroffop. Kaum 
hatte ich den Anfang der Beobachtung gemacht, und 
die Fonvulfivifchen Verzuckungen feiner innern Theile 
geſehen; fo fieng es wieder eben fo lebhaft, als: BaDE 
an, im Waffer herumzuſchießen. 


Ich machte den drieten Verſuch, und fieß eins: 
davon in Weingeift eine ganze Nacht hindurch ftehen. 
"Als ich) aber den folgenden Morgen nachfabe, fand 
ichs zwar völlig todt, aber ganz zufammengefchrumpft, 
und zur Beobachtung unfähig. Hieruͤber gab ich 
meine Hoffnung auf, dies Gefchöpf gehörig beobach⸗ 
ten zu Fönnen. Ich fegre meine Taſſen zurück, und. 
ſahe wohl in vier Wochen nicht wieder darnach. 
Da der Herbft erſchien, fielen mie meine Thierchen 
ein. Das Waſſer war meiftens verdunfter, und fie 
waren alle noch in dem geringem Bodenfage lebendig. 
Dies bewog mich‘, eetwas Waſſer zugugießen, und 
damit ließ ich meine Taſſen wieder ſo lange ſtehen, 
bis ich fie, wegen des frühen Winters, an einen vers 
ſchlage⸗ 
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fchlagenen Ort fegen mußte. Da ftanden fie nun 
bis zum raten Dezember, weil ic) fie über andern 
Arbeiten ganz vergeffen hatte. Als ich aber eine 
Taffe gebrauchen wollte, fahe ich mie Erftaunen, daß 
meine Thierchen noch eben fo munter, als vor vier 
Monaten, waren. Unbegreiflich fehien mirs, wie fie 
fo lange, faft in einerley faulem Waffer, hatten leben 
koͤnnen, da ich fie, mie ich im folgenden zeigen wer⸗ 
de, unter die graͤßlichſten Raubthiere der Fleinen 


MWafferwelt rechne. Indeſſen lebten viefe weiß: 


grauen, durchfichtigen Häutchen, und mit einem: 
male wachte bey mir die Begierde wierer auf, fie zu 
beobachten, es Eofte auch, was es wolle. Sch 
merfe nur noch an, Daß fie in der Zeit weder größer, 
noch Fleiner geworden waren, auch fich keinesweges 
an der Zahl vermehrt oder vermindert hatten. 

Jetzt will ich fagen, wie es mir möglic) gewor⸗ 
den, dieſes feltfame Thierchen zu zeichnen, und zu 
beobachten. Erſt mufte ich eins derfelben wenigſtens 
eine Stunde im Weingeift ftehen laffen. Hierauf 
nahm ic) es heraus, und brachte es auf einen glaͤſer⸗ 
nen Schieber, doc) fo, daß es über und über mie 
Waſſer bedeckt war. Das erftemal gebrauchte ich 
meine ſchwaͤchſte Nummer, No. 6, die im Durchmeffer 
16: mal: vergrößert, und hiernach ift die Zeichnung 
der sten Figur genommen, deren Erflärung ich nun 


geben will, wobey ich aber zum voraus erinnere, daß 


das Thier fo gezeichnet ift, daß es mit dem Kopf und 
Schwanz etwas auf der Seite liege, 


gie 
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Vier mefentliche Haupttheile habe ich daran un: 
terfcheiden Eönnen: den Kopf A, die Bruft B, den 
eigentlichen Körper CD, und den Schwanz E 
Wir wollen vom Kopf anfangen, 


Der RopfA iftvon der felrfamften Struktur, die 
ich an einem Thiere jemals erblicket. Er gehet von a 
big b, wo gleichfam der Hals durch eine Fleine Hoͤh⸗ 
fung abge chieden ift. Der Obertheil des Kopfs a b 
ift ganz befonderg gebildet. Dem Anfcheine nach fies 
het die Stirn, wenn’ ich mid) fo ausdrücken darf, 
von b a mie ein ftarfes Hüftbein aus, deſſen Schen⸗ 
fel c d’ etwas gefrümmer nirtierhähinee, und durch 
zwey Gelenfe c d deutlic) zu unterfcheiden ifi. Bon 
d bis e gehen drey etwas gefrümmte, braune Hornar- 


tige Blauen herunser, die vorn febr fpiße und fcharfe 
Krallen haben. | 


In der gegenwärtigen Lage hat das Thier diefen 
Bopfhaken bey c etwas färfer, als natürlich zuſam⸗ 
men gezogen, da er fonft, befonders beym FR 
men, vom Kopfe meıter abſtehet. 


Der Kopf, oder die Baſis des Hakens if von 
dem Halſe durch eine winflicht gehende fichtbare Linie 
b g gefchieden, deren Ende ſich ın den einen fpisigen 
Zahn des Ihiereg h verlierer, gegen welchen der: zwee⸗ 
te i über fteher, und. bier ift fein Mund, dem es oft 
ſehr gefchwinde auf : und zu thut. Gleich darüber 
ſitzet der ſtumpfe harichte Zapfen f,: deſſen Abfiche 
mir Ben u Dicht an: der. Halslinie bg liez 

gen 
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gen zween ſchwarze Punkte von ungleicher Größemn, 
sch halte fie für Augen, davon dag eine Fleiner, als 
das andere ſcheint, weil das Thier auf der Seite lieg, 
Daß es Augen find, ſchluͤße ich daraus, weil das 
Thierchen in der Taße der Feder fehr gefchicke auszu— 
meichen wuſte, mit der ich eg verfolgte, Im folgene 
den werde ich die Struftur dieſer Punkte näher zeis 
gen. Hinter der Halslinie fiehee man unter der Hoͤh⸗ 
fung eine Streife o, die nad) dem Munde Frumm 
herunter gehet. Dies ift die große Arterie, die ers 
was blaßgelb erfcheint, und in der ganzen Eange des 
Körpers herunter gebet, aber fo blaß und vurchfich- 
fig wird, daß man fie ganz aus den Augen verliert, 
roofern man nicht, vermöge des Nefleftirfpienels, das 
Licht zur mildern ſucht. Wenn das, Thier nod) etwas 
Leben hat, und Eonvulfivifche Verzuckungen bekoͤmmt, 
kann man diefen großen Darm, famt unzähligen 
Puftröhren im Körper auf und nieder gehen fehen. 
In den legtern fpielen die Lufcbläschen, wie Silber⸗ 
perien herunter, in der erftern aber habe ich en, 
dene blutrothe Kügelchen in 


Ich komme zn dem Brufituck, welches von dem _ 
Ropfnacken bibis zum erften Ringe C geher. Dies ; 
iſt ſtark, dick und gebuefele, oben und unten mir Eur: 
zen Härchen bewachfen, die geichfam Buſchelweiſe zu- 
ſammenſitzen. Oben in der Mirte liege noch eine Elei: 
ne Erhöhung p mit einem KHarbüfchchen. Inwen—⸗ 
dig unter der durchſichtigen Haut befinden ſich zwey 

| Stahl⸗ 
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Stahlblaue, Nierenförmige Körperhen, qr, die fo 
neben einander liegen, daß das eine mic Een Ruͤ⸗ 
cken in die Hoͤhlung des andern tritt. Unten auf 
dem dritten Ringe nach dem Schwanze liegen eben⸗ 
falls zwey dergleichen etwas kleinere, s, t. Alle viere 
ſtehen mit ihrer Oberflaͤche auswärts auſſerhalb dem 
Koͤrper heraus; das uͤbrige aber liegt inwendig. Sie 
ſcheinen oben auf mit kleinen Koͤrnern beſaͤet zu 


ſeyn. 


Vom Bruſtſtuͤcke bis zum Schwanze gehen neun 
Ringe von ungleicher Länge und Dicke, 1, 2, 3,4 
5, 6, 7, 8, 9. Der 6te 7te und. gte find die laͤng⸗ 
ften, der ofe der Fürzefte, und gehet gleichfam als 
eine Klappe über ven Schwanz, wie man aud) bey: 
einigen Maupen finder. Jeder Ring bat einige zarte 
Harfpigen. Die Einfchnitte derfelben zeigen ſich 
deutlic), und es gehen in demfelben quer über den 
Körper gewiſſe Bänder, ‚ante als. die eigentlichen: 
Jaunkturen anzufeben find. +. Diefe Ringe verur⸗ 
fahen, daß der Körper. wie eine immer dünner. 
zugehende Walze geſtaltet iſt. Inwendig im Leibe 
kreuzen fich fo viele Gefäße und. Luftroͤhren, die zum 
Theil fo fein find, daß fie fich ‚ganz verlieren, Man. 
Fann fie am deuklichften des’ Abends bey Liche und, 
etwas gemildertem ein des BPitare ſehen. 


Der Schwan; E eine ſehr ——— 
Struktur. Obertheil endiget ſich mit einigen 
Borſten 
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Borftenx, gleich darunter iſt der After a, aus welchen 
vier Spigen hervortreten, welches die Enden von 
vier Luftröhren find, die das Thier ein und ausziehen 
kann. Bon y bis z figt ein ſtarker Sloßenfchweif 
deffen Borften mit den Wurzeln dicht an ‚einander 
gegliedert find, mit den Spigen aber, deren ‚Länge 
‚einen Zirfelbogen formiren, wie ein Kebrbefen aus 
einander ftehen. Ich habe deren 20 bis 21 gezählet. 
Wenn das Thier ſchwimmt, ift diefer Schweif un⸗ 
terwärts vom Schwanze perpendifulär abftehend ge: 
kehrt, und vermittelſt deſſelben ift es im Stande, im 
Waſſer ſo ſchnell fortzuſchießen. Er iſt fein eigene 
liches Ruder. Vergleicht man dieſes Organ mit dem 
Kopfhafen; fo wird ſchon die Struftur zeigen, daß 
es leßteren gewiß nicht zum Rudern gebrauche. 


So viel babe ich durch diefe Nummer im Ganzen 
_ wahrnehmen Fönnen. Ich wundere mich, daß das 
Thierchen bey feinem meichen und zärtlichen Körper 
doch von fo harter und dauerhafter Natur ift, daß es 
ihm nichts ſchadet, wenn man es zehnmal mit einer 
Feder aus dem Waſſer nimmt, und wieder‘ hinein 
loaͤßt. Außer feinem Element ift es wie ein bischen 
weißgraulicher gallerfartiger Schleim anzufeben. 


Da mir diefe Nummer aber Fein Genüge that, 
‚bie. wunderbare Struftur in den Theilen dieſes Thier⸗ 


chens kennen zu lernen; jo nohm ich, meine Zuflucht 


„zu ftärferen Bergrößerungen. Ein jeder wird eins 
eben, daß ich es damit unmöglich uͤberſehen konnte 
„Dies 
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Dies hat mich bewogen, ur die vornehmſten und 
merkwuͤrdigſten Theile abzubilden, die ich auch nun 
umſtaͤndlicher befchreiben werde. Ich habe dazu die 
‚te Nummer meines Mifroffops gebraucht, welche im 
Durchmeffer senal vergrößert. Meine Leſer mögen 
urtheilen, ob die Struktur diefer Theile Bewunde⸗ 
zung verdiene, Es find aber folgende, bie ich beob⸗ 
achtet habe: 

1. der Ropfhafen; 

2, das Maul mit den Zaͤhnen; 

3, die Augen; 
4. die beyden oberſten Nierenfoͤrmigen Böen; 
5. in Stück aus der Mitte; 

6, den Ruderſchweif am Schwandze. 


Bey der folgenden Vergroͤßerung des Kopfs wer⸗ 
den meine Leſer Fig. 3 eine ganz neue Ausſicht in die 
Struktur dieſes TIhiers befommen. Nun erſcheint 
es furchtbar und ſchrecklich. Wie groß würde ımfer 
Entſetzen feyn, wenn wie einmal ein Thier in folcher 
Größe erblihten? Iſt e8 nicht gut, Daß unſere Aus 
gen Feine Mifroffope find? Wir würden ein elendes 
und trauriges Leben führen. Bor einem Zloh wuͤr⸗ 
den wir zitfern, und vor einem Nüffelfäferchen die 
Flucht ergreifen. 


Wir wollen num die erften drey RN! — 
naͤher kennen lernen. Wie graͤßlich erſcheint jetzt 

1. Der Kopfhaken a! Nun fehen wir erſt, 
daß er doppelt fey, und gleichſam aus zwo Kragen 
Geſellſchaftl. Beichäft. 1 Band. Aa ab, 
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ab, ab, beſtehe. Das erſte Gelenke gehet von a 
bis c, wo die Rrallencb, c b, eingegliedert find, 
Diefer Krallen find an jedem Gelenfe drey b, b, alfo 
insgeſamt fechs, die das Ihier auf- und zuſchluͤßen 
Eann. a es kann beyde Gelenfe fo dicht zuſam⸗ 
menziehen, daß man es für eins anfehen follte. So 
ift mirs im Anfang ergangen, da das Thier erft in 
Weingeiſt beräube war, und ich es auf den Schieber 
ins Waffer brachte. Es Fonnte nicht alles auf eins 
mal gezeichnet werden. Daher brachte ichs wieder 
in die Taße, und den andern Tag nahm ic) die Ar- 
beit aufs neue vor. Da regte fic) das Thier wieder, 
und ich fahe mehr als einmal den Kopfhaken in diefer 
Stellung, wie bey Sig. 3 vorgeftellet iſt 


Gleich unter demfelben liegen drey gefrümmteTbeile, 
die wie Fuͤhlhoͤrner ausfehen, welche ich doch aber nicht 
dafuͤr ausgeben will. Daneben figen drey gerade Spis 
Gen, e, die eben fo braun und Hornartig, als die Krallen 
des Ropfhafens find. Dann folgen zwo kuͤrzere Spitzen 
ff, an gezacten Lappen; alsdann ein breiter fleis 
fehichter, unten gefrimmeer, ſtumpf zugehender, 
und ftarf beharter Theilg. Lauter Organen, deren 
Abfiche mir noch unbefanne ift! Wenn ich den Ha⸗ 
fen ausnehme, fiehet das Uebrige einem Flohkopfe 
nicht unähnlich. | 

2 Das Maul fißee an einem ungewöhnlichen 
Orte, und ift mie zwo fürchtbaren Binnladenh, h, 
verfeben. Die erfig hift mir ihrer Junktur i volle 

Fommen 
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kommen fichtbar, und hat fünf Finger r, 2, 3,4, 5, 
ihn ihr faft die Geſtalt einer Hand geben. Die zwote 
h, liegt anf der andern Eeite, und man Fatın in ges 
genmärtiger Lage nur zwo Fingerfpigen dd davon 
fehen. Recht dazmifchen ift ver Schlund, mir 24 
Kiefen AB, die hier aber nicht alle ausgedrückt find. 
Der gräßlichfte Anblick, den man ſich vorſtellen 
Fann, ift, wenn das Ihier den Hals auffperrer. 


So wohl der doppelte Kopfhafen mit. feinen 
Krallen, als das fo furchtbar bewaffnete Maul, bes 
ftärfen meine Vermuthung fehr, daß €8. eins der 
ſchrecklichſten Raubthiere der Eleinen Wafferwele ſey, 
ob ich wohl in der ganzen Zeit, da id) dieſe Gefchös 
pfe beobachtet, und ihnen im Anfange mit Thieren 
genugfam bevölfertes Waller gab, nicht ein einzigs 
mal gefeden habe, daß eins derfelben eine Beute ge: 
fangen, oder verſchluckt haͤtte. 


3. Das Auge Cproaͤſentirt ſich unter hier Ders 
geößerung ſehr ſchoͤn. Es iſt oval, an Farbe Stahl⸗ 
blau, nice Förneriche, fondern Fonver und glatt, 
am ganzen Rand aber mit weißlicyen Kügelchen, 
wie mit Diamanten eingefaßt. Gleich) daneben liegt 
nod) ein kleines ſchwarzes Puͤnktchen D, wovon ich 
nicht ſagen kann, was es ſeyn ſoll. Sonft ſiehet 
man darinn noch eine breite Nerve. 


Die beyden Nierenfoͤrmigen Boͤrper, oben hin⸗ 
ter dem Kopf auf dem Ruͤcken Fig. A. find mir übers 
aus Raͤthſelhaft geweſen. Ich habe daher meine 

Aa 2 Auf 
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Aufmerkſamkeit verdoppele. Bey Sig. 2. erfcheinen 
fie eigentlich in Nierenfoͤrmiger Geftalt, weil dag 
Thier etwas anf der Geite liege. Hier aber find fie 
fo abgebildet, wie fie felbiges narürlicher Weife oben 
und unten zu fragen pflegt, da dann die Fonvere ovals 
runde Seite oberwärts, die Nierenfoͤrmige aber uns 
terwaͤrts gekehret iſt. | 


Ich habe bereits vorher erinnere, daB das erſte 
Paar dieſer Koͤrperchen etwas groͤßer, als das zweyte, 
naͤher am Schwanze liegende, ſey. Ingleichen 
habe ich bemerkt, daß ſie unmittelbar unter der zar⸗ 
ten Haut des Thieres liegen, doch fü, daß ihre Ober⸗ 
flaͤche frey und unbedeckt hervorzuſtehen ſcheint. 
Dieſe iſt nun mit vielen ſchwaͤrzlichen Punkten uͤber⸗ 
ſaͤet. Der Grund, wo ſie liegen, erſcheint weiß⸗ 
grau, und der Rand Stahlblau. 


ch habe lange nicht gewußt, was ich aus dies 

fen beſondern Theilen machen follte. Wenn ſich dag 
Thier im Waffer befinder, fo ftehen fie allemal oben, 
ja fie'fcheinen noch erwas über den Nücfen hervorzu⸗ 
ragen. Ich habe ferner beobachtet, daß daſſelbe, 
wenn es eine Zeitlang unter dem Waſſer gemefen, 
die Oberfläche fuchte, und fich mit diefen Theilen 
derfelben fo viel ‘als möglich nähere, faſt wie die 
Hrückenlarven zu thun pflegen, wenn fie vom Bo⸗ 
den des Waſſers in die Höhe fpielen, und die 
Schwanzfpise bervorftecken, um frifche Luft zu ſchoͤp⸗ 
fen. Dies machte mich aufmerkfam, und ich fiel 
auf 
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auf die Muthmaßung, ob es vielleicht gar. die Merken 
zeuge des Othemholens feyn moͤgten? da ic) an den 
Seiten nichts von dergleichen Punften oder Luftloͤ⸗ 
chern, wie andere Inſektenlarven haben, wahrneh⸗ 
men konnte. Im bloßen Waſſer war ich nicht im 
Stand, etwas Zuverlaͤßiges davon zu entdecken, als 
daß das Thierchen ſich immer der Oberflaͤche zu naͤ⸗ 
hern ſuchte. Als ich aber einige in Weingeiſt ge⸗ 
than hatte, und auf ihre Bewegungen Achtung gab, 
erblickte ich auf den ſchwaͤrzlichen Punkten lauter 
helle Silberfarbene Kuͤgelchen, die ich fuͤr Luftblaſen 
hielt, und dadurch wurde ich in meiner Meynung 
beſtaͤrket. Hierzu kam, daß das Thier inwendig 
unzaͤhlige durch einander her geflochtene Luftroͤhren 
hatte. Wären alfo dieſe Nierenfoͤrmigen Körper: 
chen Werkzeuge des Othemholens, wären die darauf 
befindlichen Dunfte die Stigmata; fo wird jeder Na⸗ 
furfündiger zugeben, daß er fie nad) diefem Modelle 
noch bey feinem Thiere gefunden. , Wie unaus⸗ 
ſprechlich mannigfaltig iſt alfo die Weisheit des Schoͤ⸗ 
pfers in der Steuftur der Theile, welche ſo viele Ars 
ten der Kreaturen zu ıhren Beduͤrfniſſen, amd zu ih⸗ 
ver Lebensöfonomie noͤthig haben? 


5 Die ste Figur zeigt ein Stüd aus der Mitte, 
weran idy viele Merkwürdigkeiten gefunden. habe, 
AB iſt die große, von oben bis unten in der Fänge her⸗ 
untergehende Pulsader, die aus, zween Dig Dray.ges 
mundenen Därmen beſteht, welche ſehr fcharfe Ein⸗ 
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ſchnitte haben, und gleichfam Ningförmig an einan⸗ 
der liegen. Außerdem liegen noch darinn an den Geiz 
gen forwohl, als in der Mitte herunter, unzählige 
ARöbren, und Gefäße, die aber fo krauß und bunt 
durch einander geben, daß fie unmöglich zu zeichnen 
find. Das Merkwürdigfte darinn find gewiſſe erſtaun⸗ 
lich feine Harroͤhren, an denen hin und wieder eini» 
ge ovale Knoten von ungleicher Größe fisen. Diefe 
ziehen fic), auch wenn das Thier flilleliege, auf und 
nieder, feitwärts,. u. few. Dann kommen die Fa- 
den dicht an einander zu liegen, und die Knoren 
ſchwanken inwendig herum. Ich habe einige mit a 
bD.cdem. fi w. bezeichnet. Die äufferen Hare fi: 
gen auf Buceln an den Ringen, wie gewiffe Rau⸗ 
pen dergleichen zu haben pflegen. Ich muß geftehen, 
daß die innere Struktur diefes Thiers fo wunderbar 
und felefam ift, daß fie über alle anatomifche Begriffe 
gehe. Das Schwanfen der Fnotichten Harröbren 
habe ich ganze Stunden mic dem innigften Vergnuͤ⸗ 
gen beobachtet. Ihre Abfiche, befonders der Kno⸗ 
ten, iſt mir völlig verborgen. Wenn es gleid) eis 
nem Lyonet möglicy war, eine Holzraupe zu anato- 
miren; fo ſtehen wir doch bey einem folchen Thiere, 
als wir hier vor uns haben, an der Örenze unferer 
Einfichten und Inſtrumente. Hier gehet das Reich 
des Unfichtbaren und Unbegreiflicyen an, welches der 
Herr der Natur feiner Macht und — vorbe⸗ 
balken hat. 


6. Das 


eined hoͤchſt ſeltenen Waſſerthierchen. 


6 Das letzte Stuͤck, welches uns viele beſondere 
Merkwuͤrdigkeiten zeiget, iſt der Schwanz mit feinem 
Beſen: Fig.6. Die Spiße auf der Ruͤckenſeite A 
bat vier Frumme gefiederte Stealen. Gleic) daruns 
ger liegen vier belle durchfichtige Theile, wie breite zu: 
geſpitzte Mefierflingen a b cd. ie freten aus dem 
After heraus, und dag Thier Fann fie einziehen. Es 
find die Enden von befondern, im Leibe hinaufgehen⸗ 
den Röhren, die ic) fir Luftgefaͤße halte. Unter dies 
fem Schwanzende ſitzt der Ruderbefen B, der aus 21 
Stralen befteher, die unten an einer gerieften Wal— 
je fißen e f, und daran beweglich find. Jeder Stral 
ift, wie man durch diefe Vergrößerung allein ſehen 
kann, mit den feinften Seitenhärchen gleichfam bes 
fiedert. Vermittelſt derfelben fängt fich das Waſſer, 
und das Ihier kann fich 2 Organs fehr — 
zum Rudern bedienen. 


So viel habe ich dem Leſer bisher von der mun- 
derbaren Struktur diefes Gefchöpfs anzeigen koͤn⸗ 
nen. Ich bin aber gewiß, daß mir noch faufend 
Wunder und Geheimniſſe darinn verborgen geblies 
- ben. Zufrieden mit dem, was wir gefehen haben, 
wollen wir zum Befchluß noch einige Fragen unter: 


füchen. 


1 Gehöret dies Thier zu den Inſekten, oder 
Würmern? Dem erſten Anfcheine nach har es von 
beyden Eigenſchaften etwas, und eg laͤßt ſich noch jetzo 
ſhwer beſtimmen, zu welcher Klaſſe man es eigentlich 
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rechnen ſolle. Es gerade für einen Wurm auszuge-⸗ 
ben, trage ich darum Bedenken, weil es mit fo vielen 
ſchrecklichen und furchtbaren Organen verſehen iſt. 
Eine Reproduktionskraft beſitzt es nicht. Denn ich 
babe einige zerſchnitten, und die Theile find vergan⸗ 


gen. Daber wär ich. faft geneigfer, es fürdie Kara 


ve eines. noch unbefannten Infrftszu halten, Das 
mit ſcheinet es auch eine größere Aehnlichkeit zu ha⸗ 
ben. , Denn aufferdem, daß es an folchen nichts fel- 
tenes ift, mit furchtbaren Waffen, Zähnen, Zangen, 
Hafen und Klauen verfehen zu feyn, wie die gefraf 
figen Käferlarven zum Theil mit ihren Beyſpielen 
beweifen; fo fcheinen auch feine- Bewegungen, die es 
im Waffer macht, mit den Bewegungen der Larven 
ziemlich uͤberein zu kommen. Mit Gewißbeit kann 
ich es indeſſen noch nicht beſtimmen, weil dazu noth⸗ 
wendig erfordert wird, daß man die Verwandlungs⸗ 
perioden abwarten koͤnne, und das eigentliche Inſekt 
in dem legten Stande feiner Volllommenheit geſehen 
habe. Ich werde daher meine Thierchen bis zum. 
Fruͤhjahre zu. erhalten fuchen. Vielleicht habe ich 
dann das Glücf, ihre Berwandelung, wenn es wirfs 
liche Larven find, zu fehen, und meinen Ceſern Fünf 
tig. die Epiftenz eines: Inſekts befannt zu machen, 
* unſere Beobachtungen hinlaͤnglich belohnen moͤg⸗ 
Vielleicht aber kann es auch ein ſehr bekanntes 
— ſeyn, deſſen Larve wir noch * geſehen 
oder gekannt haben. 


2. Worinn 
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2. Worinn beſtehet feine Oekonomie und 
Nahrung? Daß es von andern Thieren leben müfz 
fe, zeigen feine Waffen deutlich an. Ob ich daſſelbe 
gleich in meinen Taffen bisher nichts. fangen: fehen, 
fo iſt Hierans doch kein Schluß auf feine Lebensart in 
der Freyheit zu machen. Gleichwohl muͤſſen diefe Ges 
fchöpfe im Fall der Noth auch von vegetabilifihen 
Theilen im Waffer leben Fönnen, weil fie fich fo lange 
ohne animalifche Speife erhalten haben. Ich ſtelle 
mir ihre Jagd fo vor. Mit den beyden Dreyzacken 
des Kopfhakens fangen fie ihre Beute und führen fie 
zum Munde. Die beyden fünffingerichten Hände 
oder Kinnbadfen ergreifen fie, umd halten fie veſt, 
bis fie ausgefogen oder verfchlucke ift. Ich willdoch, 
vielleiche diefen Winter noch, verfuchen, ihnen aber 
mol Wafferflöhe und andere Gewuͤrme zu geben, 
um zu fehen, ob fie ſich daran ergreifen werden 
Bis jetzt ift mir ihre eigentliche Nahrung unbefannt. 
Eben fo wenig weis id) ihre vollftändige Naturge⸗ 
ſchichte zu befchreiben: wie fie entftehen? ob fie 
aus Eyern Fommen? ob fie ſich Häuten? ob fie 
lange, wie die Ephemern, im Karven: und Nym⸗ 
phenftande leben? ob fie wieder ihre Feinde ha⸗ 
ben? Dercgleichen Fragen laſſen ſich leicht thun, 
aber ſchwer beantworten, Wenn ich indeſſen bes 
denfe, daß nicht alles auf einmal entdecket werde; 
fo waͤchßt meine Hoffnung, mit der Zeit audy nody 
die völlige Naturgefchichte dieſes in aller Abfiche 
— und ſeltſamen Geſchoͤpfs erforſchen zu 
Ya s fona 


878 Erklärung der Kupfer 


ieh Eofiten indeffen andere Naturforſcher und 

Beobachter, die mehr Erfahrung, als ich, ‚befißen, 
hen etwas von diefer Kreatur gefehen oder gelefen 
"haben; fo würden fie mich zu dem erfenntlichften 
Danke verpflichten, wofern fie mir folgen gutigſt 
bekannt machen wollten. 


Spesen me —— 


Erklärung der VIllten Kupfertafel, 


Die ıte Figur flellee das Ihierchen in feiner na⸗ 
türlichen Größe vor; a, b find die fchmwärzlichen Nies 
renfoͤrmigen Körperchen ‚, die bier jo wohl, als die 
Augen, nur als Fleine Puͤnktchen erfcheinen. 


Die ate Figur ift dag durch die ſchwaͤchſte Num⸗ 
mer des Mifroffeps vergrößerte Ihier: A ver 
Kopf; Bodas Bruſtſtuͤck; CD der Körper; E der 
Schwanz. 

ab die Stirn; ce der Kopfhaken; c d’dag erfte 
Gelenke; de drey Krallen, bg die Halslinie; h die 
erſte, i die zwote Kinnbacke, F eig unten beharter 
Zapfen; oder Unfang der großen Arterie; m n die 
beyden Augen, die bier in dieſer Lage als ftumpfe 
Dreyecke ericheinen;. p ein Fleiner harichter Buckel; 
qr die beyden oberften Nierenförmigen Körper; st 
die beyden unterften; 1 — 9 die mit Furzen Harz 
fpigen befeßte Ringe; x vier Schwanzhare; a vier 

aus dem After herportretende Euferögrenenden ; yz 
der Schwanzbeſen. A 
Die 3te Figur, der durch n.4 vergröfferte Kopf 


des Ihiers; ab, ab, der doppelte Kopfhaken; ac, 
ac, das 
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ae, dag erſte Gelenke; eb, cb, die drey fcharfen 
Krallen; d drey gefrummte Spitzen; e drey gerade 
Stacheln; E zween kurze Spigen an gezadften Lap⸗ 
pen; g ein breiter unten gebogener und beharter 
Sleifchzapfen; I die erfte Kinnbacke mie fünf Sins 
gern; die zwote, mit zween hervorſtehenden Zaͤh— 
nen dd; AB ter Rachen mit vielen Kiefen; C das 
ovale ſchwarze, glatte, und mit weißlichen Kügels 
chen, wie mit Diamanten befegte Auge; D ein da 
hinter liegender ſchwarzer Punkt. 


Die 4te Figur zeigt die beyde vergroͤßerte Nie— 
renfoͤrmige Koͤrper, ſo wie ſie auf dem Ruͤcken des 
Thiers, wenn es in feiner Freyheit ſchwimmt, lies 
gen. Sie find über und über mit ſchwaͤrzlichen, 
aber nicht vollfommen runden Punkten, auf einem 
weißgraulichen Grunde, beſaͤet, die ich für Luft 
löcher halte. | | 


Die ste Figur iſt ein vergrößerter Mittelring. 
AB die längs durchgehende große drey bis viermal 
über einander gewundene und vielfach eingeferbte 
Arterie; abedefleine ovale, an feinen Harröhrs 
eben, inmwendig herumſchwimmende Knoͤtchen. 


Die Ste Sigur der vergrößerre Schwan; des 
Ihieres; A vier gefiederte Borften am Oberende deſ⸗ 
felben; ab c die vier aus dem After hervorftehen- 
de Enden der Luftröhren; ef der Wirbel, moran 
der Schwanzbefen ſitzt; Bodiefer Schwanzbefen ſelbſt, 
‚mit 21 bärtigen Stralen. 
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Kirkung des Blumenſtaubes 
der Pftlanzen 59 


—F nunmehro ſchon 22 Jahren, bewog 
& mich eine Abhandlung des Hrn. Profep 











> for Kaͤſtners, von dem Staube der 
— welche fich im 1St. des IIIten Bandes 
des Samburgiſchen Magazins befindet, daß ich 
mic) entſchloß, die Wirkung des Blumenftaubes, 
davon damaliger Zeit die Meynungen noch fehr ver 


ſchie⸗ 


> Da unfer wuͤrdiger ee der Gere Paftor Mieis 
neke In Oberwiederkädt im Mansfeldiſchen, in einer 
beſondern Abhandlung über die nugbare Anwens 
dung der Lehre von Befruchtung Der. Pfianzen, 
welche den ı März 1774. in unfter Verfammlung vorz 
‚gelefen,, hernach aber im Iſten Jahrgang der. hleſigen 
Neuen Mannigfaltigkeiten 43 Woche p. 673—684. 
abgedruckt wurde, feine Gedanken über die Moͤglichkeit 
einer künftlichen Befruchtung auf eine fo angenehme Art 
vorgetragen hatte, fo wünfchten wir, durch Einruͤckung 
diefer mühfamen Verſuche das Natur forſchende Publi⸗ 
kum zugleich von der Wirklichkeit derſellen zu üben 


zeugen. 
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ſchieden waren, ſelbſt kennen zu lernen, und zu mei⸗ 
nem Vergnuͤgen einen Verſuch damit anzuſtellen. 

Ich erwaͤhlte dazu die zwo verſchiedene Arten der 
Wunderblume, (lalappa Mirabilis) und zwar des⸗ 
- wegen, weil diefe Pflanzen vor den übrigen gewoͤhn⸗ 
lichen Gartenblumen das Befondere haben, daß ihre 
Blumen ſich des Abends beym Lintergange der Son⸗ 
ne, ſehr fchnell entwickeln und darftellen, die Mache 
über fort dauern, des folgenden Tages in den ers 
fien Bormittagesftunden zufammenfallen und vers 
welken, und daher ihr Befruchtungsgefehäfte in fehr 
kurzer Zeit zu Stande bringen. 

Die große Art diefer Pflanzen, mit der Tang: 
vöhrichten weißen Blume, (Mirabilis longiflo- 
ra), von einem ſtarken, im der freyen Luft anges 
nehmen A DR Damals noch nicht gar lange, 
unter dem Namen Jalappa Mierifana, in unfern 
Gärten eingeführt gemefen. Sie unterfcheidee- fich, 
wie jederman weis, durch ihren 3 bie vier Fuß bo- 
ben Wuchs, durch ihre dicke wollichte, Flebrichte, 
graulichgrüne Blärter fehr merklich von der.andern, 
als Schweigerhofen, Nachtſchoͤnen, Mirabellen, 
Flos admirabilis, vorlängft bekannt gervefenen kurz⸗ 
roͤhrigen Sorte, deren! Blumen vielerley Abanderuns 
gen zeigen, von Purpur und von Weiß, oder Pur⸗ 
pur und Gelb, einen faſt unmerklichen Geruch ha⸗ 
ben, mit lebhaft dunkelgruͤnen glaͤnzenden Blaͤttern, 
beſtaͤndig niedrig und buſchicht wachſen, und felten 
mehr als anderthalb Fuß an Hobe erreichen. 







Nun 


382 Bon der Wirkung 
| Hm hoffte ich, daß durch Lebertragung des 
Blumenſtaubes von einer diefer Arten auf die are 
dere, wenn dabey mit anfländiger Vorſicht zu Merz 
fe gegangen würde, ich vielleicht ‚einen Samen er: 
halten Eönnte, welcher mir im folgenden Jahr eine 
neue Spezies der Mirabilis hervorbringen müßte. 
Da die Arten der Wunderblume Zwitterblumen has 
ben, oder beyderley Gefchlechts find, fo beftimmte 
ich mir die Fleine Are zur Vaterblume, und machte 
die große Dadurch zur Mutter, daß ic) die Staubkoͤlb— 
chens ven ſich eben erſt entwicelteen Blumen ſo⸗ 
gleich wegnahm, bevor felbige aufplagen und den 
Staub hervor freten laffen Fonnten, den Stämpfel 
aber unberübre ſtehen ließ, auf welchen ich nachher 
den Staub aus den ſich a A 
von der EN Are, übertrug. | 


. Diefes Gefchäfte fegte ich länger als ziween Mo- 
nate, alle Abende, unermüder fort, und erhielt nach 
und nach etliche reife Samenförner, die zwar von 
der gewöhnlichen Geftalt des Samens der großen 
Are äußerlich in gar nichts unterfchieden waren, 
welche ich aber doc) ſaͤmtlich durch meine" Hand bes 
fruchtee zu feyn glauben Fonnte, da ich meiner Mey: 
nung nach die genauefte Borfiche gebrauchte, ver 
Mutterblume ihren natürlichen Blumenftaub zu ent: 
ziehen, aud) niemals die Blume ſtehen ließ, wenn 
ich bemerkte, daß mir ein Staubfölbchen mit feinem 
feüben Aufplagen einmal zuvorgekommen war. Sol 

cherge: 
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chergeſtalt ſahe ich mich beym Ende der Blühezeit, in 
dem Beſitz von zwölf Samenförnern, davon auch 
eines, welches ich meiner Neugier anfopferee, den 
inneren belebten Keim richtig zeigte, 


Nunmehro ſollte das darauf folgende Fruͤhjahr 
entfcheiden, 0b meine angewandte Bemühungen 
durch eine verhofte neue Pflanzenart, welche wiſſent⸗ 
lic) niemals da geweſen, würden belohnet werden? 
In der That geſchahe diefes zu meinem und mehrerer 
neugierigen Freunde rührendften Vergnügen. 


Ich fand nämlich, daß von den ausgefäeten 11 
Samenförnern nur fünf aufgiengen, und unter fel: 
bigen eine, die gleich in ihren erſtern Blättern, ſo⸗ 
wohl an der Farbe, als Größe, fich als eine Bermi: 
ſchung beyder befannten Arren der Wunderblume 
darftellete, dahingegen die übrigen viere fo wenig da⸗ 
mals, als in der Folge, eine Abweichung von der 
natürlichen Mutterpflanze zeigeten, welche alfo, mei: 
ner eifrigen Aufficyt ohngeachtet, dennoch Gelegen⸗ 
heit gefunden haben muß, fich mit ihrem eigenen 
Staube zu befruchten. 


Die einzige neue Pflanze Fam indeflen zur 
ganzlichen Vollkommenheit. Alles an derfelben zeige 
te von ihrem vermifchten Urfprung. Sie wurde hö> 
her und weniger, bufchicht, als vie Fleine Are, aber 
mit mehrern Zweigen verfehen und nitht fo hoch, als 
die große, Ihre Blätter und Stängel waren gegen 
letztere nur ein klein wenig wolliche, und fielen mehr in 

die 


vo: men | 


J 


die glaͤnzenddunkelgruͤne Farbe. Auch in’ der Groͤße 
hielten Die Blätter von beyden andern Arten wie 
Mitte, nur allein die Blumen wichen in deu gleichen 
Verhaͤltniſſen der übrigen Theile darinn ab, daß ihe⸗ 
re Nöhren kaum den dritten Theil der Länge von der | 
großen Corte harten, insgefamt von einfärbiger 
Purpurfarbe und von dem wenigen Gerud) der klei⸗ 
nen Art waren, mit weichen aud) die Größe der | 
Defnung überein Fam. | 
| 








Sch Hatte feldige, von ihrem erften Dafeyn an, 
nur das Maulthier genannt, glaubteaber, dieſen Na⸗ 
men wieder zurücke nehmen zu muͤſſen, da mix folche, 
wider Verhoffen, eine ziemliche Anzalreifer Samens 
Förner lieferte, welche auch das folgende SSahr bey 
mir und unferm Kunſtgaͤrtner Krauſen, dem ich das 
von mitgetheilee hatte, aufgiengen, fo daß wir beyde 
mie einer ziemlichen va diefer Pflanzen verfehen 
wurden. 


Jeszs befam ich Luft, einen Verſuch auch mie 
‚den nenen Pflanzen zu machen, und den Gtaub ders 
‚jenigen Art, welche das vorigemal der Vater gewe⸗ 
fen, auch auf dieſen uͤberzutragen. Ich bewerkſtel⸗ 
ligte dieſes aber nicht mit der vorigen Genauigkeit, 
und bepuderte nur bloß die Staͤmpfel der Blumen 
„auf unterſchiedenen Pflanzen, ohne Unterſchied, und 
ohne die Stauhkoͤlbchens hinweg zu nehmen. Der 
Sommer war in dieſem Jahre feucht, und ich bekam 

nur wenig Samen zur Reife. F 
Ob 
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Odb nun diefe neue nur obenhin angeftelfte Ver⸗ 
fuche, ‚oder etwas anderes die Urſache geweſen, daß 
im folgenden Jahr, außer den geröhnlichen neuen 
Pflanzen, ſich noch andere ganz befondere Arten eins 
fanden, folches Fan ich mit Feiner Gewißheit fügen. 
Einige derfelben harten kleine [male Blätter, ans 
dere außerordenclich große, Auf einer Pflanze hats 
een die Blumen eine kaum merfliche Roͤhre und ſehr 
große Deffnung, auf einer andern aber waren die 
Köhren fehr lang und die Blumenöffnungen klein. 
Eine Pflanze war an Kelchen und Blättern mehr 
gelb als grün, trug auch Schwefelgelbe einfarbige 
Blumen, und das einzige Samenkorn, welches 
diefe Pflanze brachte, mar lang, Walzenförmig, und 
- ebenfalls gelb, dabey aber taub. Noch eine andere 
brachte Blumen, die ſammtlich nur von der Größe 
und Geftalt waren, als die Blumen der Trichter: 
winde (Quamoclit, Ipomea), / 


Bon allen diefen verfehiedenen neuern Arten 
aber bekam ich, 'wielleiche wegen des abermaligen 
feuchten Sommers und Herbftes, Feinen Samen 
zur Bollfommenheit, fo wie von der gewoͤhnlichen 
neuen Art ebenfalls nur etwas weniges reif wurde. 
Es war aber auch dieſes Jahr das letztere des Da⸗ 
ſeyns unſerer neuen Pflanze. Denn weil ich in dem 
ſolgenden Fruͤhjahre kein eigenes Miſtbeet anlegte, 
und den Samen bey einem Gaͤrtner zum Ausſaͤen 
bingab, fo hatte felbiger ihn unter anderes, dick 
Geſellſch. Beſchaͤft. Land, Bb geſaͤetes 
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geſaͤetes Kraͤuterwerk geſtecket, worunter die jungen 
aufgegangenen Pflanzen ſaͤmmtlich erſtickt waren; 
und unſer ſonſt aufmerkſamer Krauſe hatte von ſeinen 
Pflanzen keinen Samen aufgehoben. 


Dieſes iſt die kurze Geſchichte meiner mie dem 
Blumenſtaub gemachten Erfahrung, und der da 
durch hervorgebrachten neuen Pflanze. Sie war 
damaliger Zeit, außer mir, auch felbft großen Kräus 
gerfundigen angenehm. Unſer berühmter Herr Pro: 
fefjor Gleditſch machte mir darüber ein fehr ſchmei⸗ 
chelhaftes Kompliment, und bald hernach einen glei» 
chen, eben fo gluͤcklichen Verſuch. Auch der in der 
Botanik fehr erfahrne, Fürzlich verftorbene Here 
Prediger: Rudolphi allhier, Hat mich, in Beglei⸗ 
£ung ausmwärtiger und biefiger Kenner der Kraͤuter⸗ 
soiffenfchaft, wegen diefer vermeynten Maulthier⸗ 
pflanzen, mehrmals mit Befuchen beehret. Sch 
meines Theils war mit der erlangten Ueberzeugung 
von der Wirfung des Blumenftaubes vergnügt, und 
bin es noch, ob ich wohl. jeßo von der neuen Wun⸗ 
derblume weiter nichts, als nur ein aufgetrocknetes 
Eremplar, vorzeigen Fann. 
Berlin, den Sten März 1774 
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Was Gewoͤhnliche, ober dasjenige, mag wir 
Jſchon oft zw fehen Gelegenheit gehabt, 
- wenn e8 auch gleicy nod) ſo wunderbar. 
ſeyn follte, reizt unfere Sinnen lange nicht mehr fo 
empfindlich, als wern wir ein ganz neues, vorbero 
nie gefehenes Gefchöpfe gewahr werden. Selbſt der 
eifrigſte Maturforfcher, dem nichts in der Natur 
gleichgültig ft, Fann ſich eines angenehmen Erftaus 
nens nicht erwehren, wenn ihm die Natur, zur Be 
lohnung feines Fleißes, neue Wunder darreichet. 

Auch die Konchylienliebhaber und Sammler ſind 
nicht von dieſen Vortheilen ausgeſchloſſen. So wie 
ein guͤnſtiges Schickſal aus der Tiefe der Eee bis⸗ 
weilen ganz neue Arten ang Licht bringt, wenn auf: 
merkſame Reiſende namlich, - oder Maturforfchee 
fremde Inſeln befuchen, fo gehet der Konchyliologift 

* N leer aus, denn bey folcher Gelegenheit 

Sb a2 . werden 
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werden doch noch immer neue Arten von Konchylten 
entdecket. 


Die Franzoſen und Englaͤnder * uns da⸗ 
von deutliche Beweiſe gegeben. Jene durch das, 
was durch fie Schönes und Neues aus der Magel⸗ 
Ianifchen Straße, und diefe durch das, was eilt 
Banks und Solander aus der Suͤdſee Neues zu und 
gebracht haben. 


Daͤnnemark hat nicht weniger Verdienſte um 
die Konchyliologie. Die von.bier ausgefandte ges 
Iehree Arabiſche Gefellfchaft hat ung mie einer Mens 
ge neuer Ronchylien aus dem rothen Meere bereichert, 


Die Freygebigkeit des Königes unterhält noch 
immer einen Regenfuß, damit deffen ter Theil 
moͤgte vollender werden. - Der Rönigl. Etatsrath 
Herr Müller hat noch neulich in einem fehr wichtigen 
gelehrten Traktat die Erd: und fügen WafferFonchy> 
lien befchrieben. Die großen und vortreflichen Kon⸗ 
chylienſammlungen in dieſer Nefidenz,, find niche 
bloß der Pracht wegen, wie es an vielen Orten ges 
ſchiehet, fondern größtentheils mie der Kenntniß und 
Einficht geübter Naturforfcher gefammele. Durch 
fleißiges Nacyfuchen der Evangelifehen Brüder auf 
der Rüfte von Koromandel, iſt es ihnen gelungen, 
das Vaterland der ächten Wendeltreppen dafelbft 
entdecfe zu haben, fo daß nunmehro auch Privatz 
fanmlungen mit Diefem feltnen Stuͤck prangen koͤn⸗ 
nen, welches, um feines hohen Preifes willen, wor⸗ 

inn 
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inn es die Holländer fo lange Zeit zu erhalten ge} 
wußt, vorher nur in großer Herren Kabinetten am 
zutreffen gewefen. Die übrigen und mehr befanns 
een Konchylien, die ung diefe Küfte liefere, umd 
worunter eine Menge fehäsbarer Stücke und Arten 
fich befinden, will ich hier niche berühren, fondern 
bis zu einer andern Gelegenheit verfparen. Sch 
denke für diesmal bloß eine Probe von dem darzule⸗ 
gen, was die unter den Niquebariſchen Eyländern 
gelegene Sriedricehsinfeln, wohin einige der gedachten 
Brüdervon Tranquebar aus gezogen (ob es etwa mög» 
lich wäre, vafelbft ein Erabliffemene zu errichten) 
an ihren Ufern für unentdeckte Schaͤtze noch aufbe⸗ 
wahren. Durch den lobenswürdigen Fleiß gedachrer 
Sremdlinge befiße ich von Daher zwey Exemplare von 
einer felenen Mufchel, wovon hier eine Abbildung fok 
get. Tab.IX.£.1.2.3. Sie gehöret nach allen Kennzei⸗ 
chen, welche die beruͤhmteſte Schriftfteller von ihrem 
Geſchlecht gegeben, zu den Tünnmufcheln oder Telli; 
nen; fie bat aber fo viel Ungemwöhnliches und Neues 
nach) allen ihren Theilen, daß man fie an fich als eine 
ganz neue Öattungsart betrachten kann, die wegen ih⸗ 
ver Erfindung, Schönheit und Negelmäßigfeit alle 
- Abrige ihres Geſchlechts unendlich weit übertrift, _ 
Ein Stud, welches des großen Urhebers, deffen 
fhöpferifhes Wort: Es werde! fo viele Millionen 

Wunder hervorgebracht, vollfommen würdig ift! 
So gut aud) die Abbildung dem Künftler gera? 
chen ſo iſt es doch, ohne den Augenſchein, faſt nicht 
36 möglich, 


390 Beſchreibung einer ganz neuen 


möglich, das Seltene und Schöne darinn voͤllig zu 
erkennen, wenn aud) gleich meine Befchreibung dev 
Zeichnung noch zu Hülfe koͤmmt. 

Die ıte Sigur der IX. Tafel zeiget beyde Schas 
zen zufammenfigend, und zugleich, was für eine aufs 
ferordentliche Krümmung fie ausmachen. Sie ftellt 
ferner die mit feinen Zacken eingefaßte Vorder⸗ und 
Hintertheile vor. 

Diefe Dünnmufchel ift, zu ihrer Fänge, för 
ſchmal; denn dieſe enthält noch eewas mehr, alı 
dreymal ihre Breite. Sie ift alfo nach ihrem Bei 
riß gar nicht, wie die meiften ihres Geſchlechts, Ey- 
förmig, fondern endige fich an beyden Seiten in eine 
ſtumpfe Spitze. | 

Sie wirde gleichfchafiche feyn, wenn an dem 
fchief gedrehten Vordertheil nicht eine Abänderung, 
and wenn die obere Schale nicht einwaͤrts hohl, fü 
‚wie die untere nach einem gewoͤlbten PU aus: 
wa ts aufgehoben wäre, 

Daß beyde, ſowohl das Vorder: und Sinters 
theil, jedes mit zwo Neihen feiner Zacken, eine längs 
licht ovale Epalte einfchlüßen, muß gleich einem jes 
‚den, Kenner. und Liebhaber, als etwas ungemein Sel⸗ 
tenes, in die Augen fallen, und ihn auf die ganze 
Struftur der Mufchel aufmerkſam machen. 

Bon dem Wirbel an, welcher flach, niedrig und 
eingedruͤckt ift, läuft an dem vorderen Theil der obern 
Saale eine —— Rinne, ſo wie an der untern 

Schale 
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Schale, an eben demfelbigen Ort, im Gegentheil eine 
eingefchnittene halbrumde Leiſte, welche die erwaͤhnte 
Rinne umſchluͤßet, beyde, indem ſie ſich immer mehr 
erweitern, in einer ſchiefen Richtung, bis ans Ende 
der Muſchel, fort. Dieſe ſchiefe Verdrehung des 
Vordertheils, iſt das eigentliche unwandelbare 
Kennzeichen der Tellinen beym Herrn von Cinné. 
Es hat aber dieſer Theil unſrer Muſchel ſo viel Unge⸗ 
woͤhnliches und Seltenes, daß er mit eben dem Theil 
andrer Tellinen gar nicht verglichen werden: kann— 
Denn oben gedachte Rinne oder Hohlkehle, ingleis 
chen die halbrunde Keifte, find nach der Seitenflaͤ⸗ 
che der Schafe, noch befonderg mit einem vertieften 
Blätchen, der ganzen Länge nad), zierlich eingefaf 
fet, und diefes nebft jener, mit zarten Querſtreifen 
Regelmaͤßig durchzogen. An der innern Seite fißen 
aber die Stacheln, welche die Länglicht Eyförmige 
Spalte begrenzen. DiefeSpalte ift nach der Länge 
fein geſtreift, etwas vertieft. Das Band nimmt 
vom Wirbel an etwas weniger, alg die ae der 

Länge derfelben, ein. 
. Eine befondere Merkwuͤrdigkeit an dieſer Muſchel 
iſt, wie oben ſchon erinnert worden: Daß der Zins 
tertheil derfelben, eben fo wie der vordere, mit eis 
‚ner laͤnglicht Eyrunden, jedoch viel breitern und mie 
Stacheln eingefaßten Spalte geziert erfcheinef, 
welche neben dem Wirbel vertieft, weiter hin aber 
in der Mitte — und der Länge * ſehr zart 
geſtreſt fe — 
Bb 4 Man 
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Man hat wohl Tellinen, die am DBordertheil 
ihrer Schalen mit Stacheln befeßt find, wie z. BJ 


die fo genannte Goldzunge oder Tellina fohiacea des 


Hrn.von Linne, und unter dem Gefchlechteder Venus _ 


und Donarmufcheln finden fich deren auch verſchie⸗ 


dene; folche Tellinen aber, die am Vorder: und Hinz 


zertheil ein länglicht ovales und mit Stacheln ein» 
gefaßtes Seld oder Spalte fragen, habe ich weder bey 
den Schriftftellern, noch in Kabinetten jemals ans 
Ei offen. 


Die ate Sigur zeigef die äuffere oder obere Flaͤche 
der Muſchel, und die Bildung ihrer Streiffen, 
welche an beyden Schalen gleich find. Man Fann 


fich dag Zierliche der Streifen, mit welchen die Mur 


fehel der Länge nad) bezeichnee ift, nicht vorftellen. 
Sie nehmen ihren Anfang bey den Stacheln, welche 
die breite Spalte am Hintertheil der Mufchel ums 
zäunen, und hören an der andern Geite auf, wo das 
vertiefte Blätchen an dem fchiefen Vordertheil feinen 
Yrfprung nimmt. Dieſe Neiffen gehen aber niche 


nach gleichen Linien in einer Richtung bis ans Ende _ 


fort, fondern nur. bis zue Mitte der Schale; nach? 
ber werden fie. febief und Wellenförmig. Weil nun 
die Mufchel 4 bis 5 Abtheilungen in der Breite zu 
haben fcheinet, welches vermuchlicy der Anwachs 
verurfache haben mag, fo gleichee eine jede Abrheiz 
kung dem Rand eines geflochienen Korbes, welches 


n vortreflich ee | r 


©“ 
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ESEs verſteht fich von felbften, daß hier die Net, 
fen, mie bey allen gereiften Mufcheln, am Wirbel, 
welcher als ihr Mittelpunkt anzufehen, am feinften“ 
und zärteften find, und fic) nach und nad), in einem 
alle Runft üserfteigenden Verhaͤltniß und Genauigkeit, 
gegen den Rand der Mufchel vergrößern, 


Die dritte Figur ſtellet die eine Hälfte der Mur: 
ſchel von inwendig dar. Hier ifi nur vornen an der. 
Schale durch Erhöhungen und Vertiefungen zu ber 
merken, was bon auffen die Rinne und die halbrunde 
F.eifte in ihren fehiefen Windungen für Eindruͤ⸗ 
fe gemacht, und wie fie ven Einſchnitt an dem 
aufferfien Ende verurfache, fo wie der Theil, der daß: 
vertiefte Bläschen an der Oberfläc)e ausmacher, ge⸗ 
dachtem Einſchnitt vorfpringet Won diefem legtern 
und von dem andern Ende der Schalen, fißt der 
Wirbel ganz genau in der Mitte, und theilt beyde mie 
Stacheln umgränzte Felder in zween gleiche Theile. ' : 


Des Selenk ift in allem fo, wie bey den übrigen 
Tellinen. Mitten im Wirbel figt an jeder Schale 
ein gefpaltener Reilförmiger Zahn, und neben dem: - 
felben ein Grübchen, fo daß mechfelsweife der Zahn 
der einen Schale in das Gruͤbchen der andern ſich 
einpaſſet. 


Die obere Schale hat an beyden Seiten, in einer 

welten und ungleichen Entfernung vom Wirbel, noch 

zween platte, weit hervorſtechende Zähne, die nach 

I ganzen Breite über fich eine zeigen. 
| Sb 5 Diefe 
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Diefe treten unter den fcharfen Nand der unter 
Schale, an welcher Stelle eben auch 2 unmerkliche 
platte Zähnchen hervorragen, welche in die gedachten . 
Bertiefüngen einſchluͤßen, wodurch Dann beyve Schar 
Ien fehr veft aneinander verbunden werden, welches 
ohne diefe Seitenzähne, wegen Länge der Mufchel, 
fonft nicht wohl hatte geſchehen Fönnen, weil beyde 
Schalen mit einem glatten Rand auf einander ſchluͤſſen. 
Diefe neue Telline hateine fehr angenehme uns 
durchfichtig weiße Sarbe. Sie gleicher einem weißen 
und unducchtigen Achat oder Kachelong. An dem 
Wirbel, und in deffen Nachbarfchaft herum, ift fie 
ſchoͤn Roſenroth, weiche Farbe gegen dag Weiße eis 
ne freflihe Wirfung thut. Much inwendig iſt diefe 
sorhe Farbe an der naͤmlichen Stelle ausgebreitet 
amd vertheilet. Beyde Schalen diefer Mufchel find 
Die und ſtark. Alles ift an verfelben glänzend glatt, 
zart und fo fehön, als ob fieaus Achat verfertiget wäre, 
Nach der Geftale ihres äußern Umfangs, umd 
wegen ihrer Krümme, gleicher fie ven Eifenbeiner- 
nen Navets, welche die Damen bey ihren Arbeicen 
zu gebrauchen pflegen. Vielleicht Fönnte man fie, 
in Ermanglung eines bequemern Namens, das El⸗ 
fenbeinerne Schifflein oder Navet nennen? *) — 
Kopenhagen den 13tken Dezember 1774. 

N Sin fo fern unfer theurerSpengler der erfte gervefen, der diefe 
nichtminder fchöne, als ungemein ſeltne Mufchel befchrieben, 
ſoll fie Fünftig, mit Beziehung auf diefe Nachricht ‚ia 

meinem Ronchplienwerfe ſowohl, als ın meinem 

VNaturlexikon, unter dem Namen der Spengleris 
fchen Duͤnnmuſchel angeführer werden. - MT. 
? Beſchrei⸗ 
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aus der Suͤdſee. 


von Ebendemfelben, 
Tab.IX, Fig- 4 $- 








eynabe fiheine es überflüßig, bey der ger 
nauen Zeichnung diefer Schnecke noch 
eine Beſchreibung davon zu geben. Sie 
gleichet keiner einzigen Gattung von allen bekannten 
Ronchylien, ob ſie gleich etwas von der einen, auch 
etwas von der andern an fich zu haben ſcheinet. Sie 
iſt etwas größer, als eine Haſelnuß von der Gats 
£ung, der fie auch gänzlich in der Farbe gleicher, 
Ihre äußere Geftalt kann man fich in einen? kurzen 
ftumpfen Dreyeck vorftellen, deſſen eine Seite die 
Mündung und was gerade vor derfelben ift, die ans 
dere die flach eingerolltee Windungen, Die dritte den 
den Rücken der erftern und gröften Windung, oder 
As der ganzen Schnecke, ausmachen. 





Die NründungFig.4-iftglate und Bafinonhfärmig, 
gleichee auch im Umriß nicht uneben einem Menſch⸗ 
lichen ae, Sie ift an beyden Seiten geſchloſſen, 

ohne 
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ohne einen Ausfluß zu haben. Ohngefaͤhr am drie⸗ 
ten Theil ihres Umfangs, von unten an, wo ſie ſich 
an die Schale anſchluͤßet, gerechnet, hat ſie einen 
Einſchnitt oder eine Rinne. Bey dieſer faͤngt ſich 
die Lippe an, welche am übrigen Theil der Muͤn⸗ 
dung fortläuft, immer breiter wird, um dag Nabelloch 
herum gehet, von welchem fie zum Theil bedecket 
wird, in eine ſtumpfe Spige gegen die andere Seite 
hervortritt, und fich endlich an die Schale da ſchluͤſ⸗ 
fet, mo die Mündung angefangen. | f 
Die Farbe diefer legtern ift ſciimmernd Silber: 

weiß, unter welchem ein helles Blau durchfcheiner, 
welches dem MWiederfchein an dem Hals der wilden 
Tauben am beften zu vergleichen if. Die Kippe 
ift weiß, wird aber, vom Nabelloch an, glaͤnzend 
braun. 

Oben gedachte Rinne oder Einſchnitt, verurſacht 
auf der Schale an dem Orte von außen, ſo weit naͤmlich 
die erſte Windung gehet, eine hervorſtehende Wulſt, 
(S.Fig. 5.) wie man an dem ſogenannten Kanthorn, 
(welches daher feine Benennung erhalten), wahr⸗ 
nimmt, und dem es an dieſem Theil in etwas 
gleichet. 

Bon diefer Wulft an ift der Übrige Theil der 
Schnee mit ihren Windungen beynabe plate, und 
nur wenig hervorſtehend. 

Die Oberflaͤche der Schale iſt Schuppenartig, 


9— und mit Falten belegt, welche von ihrem An⸗ 
wachs 
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wachs herruͤhren, aber auch noch beſonders der gan⸗ 
zen Ruͤndung nach fein gereift. 

Obgleich erwaͤhnte Rauhigkeit, und ſelbſt die 
Figur der Schnecke, viel Wahrſcheinliches mit ſich 
führe, daß man fie unter die Erofchnecfen rechnen 
Fonnte, fo bin ich doch gewiß, obwohl nach) Gruͤn⸗ 
den, welche ich) felbjt niche zu beftimmen weis, und 
nue durch einen langen Umgang mie foldyen Ges 
ſchoͤpfen erlernt habe, daß fie wirklich eine Sees 
ſchnecke ift. 


Nach dem Kinne, gehoͤrt fie zu dem Geſchlechte 
* Helices. 


Kopenhagen, den 24ſten Dez. 1774. 





Einige 


Einige Beobachtungen 
von dem Tode: 


der langen Armpolypen, 


angeſtellt zu Berlin den 19ten Sul. 1773. 
von FM. ©, 
Sp en mu 
ad IS ein Liebhaber der herrlichen Werke des 
großen Schöpfers habe ich von je her nach 
meiner Kenntniß und DBermögen, die mie 
aufgeftoßene und unbekannt geweſene natürliche Körz 
per näher einzufehen und zu beobachten gefucht. 
Wie ic) nun die ſchoͤnen Abhandlungen des Herrn 
Rath Schäffers von den Polypen erhielt, und aus 
Diefen eine laͤngſt gewuͤnſchte nähere Kenntniß von 
diefen wunderbaren Gefchöpfen erlangte, fo ruhete 
meine Neugierde nicht eher, “obgleich Inſekten, 
Würmer und Pflanzen in der Natur nicht meine 
vorzüglichfte Aufmerffamfeit an ſich ziehen, bie ich 
Diefe Polypen felbft in biefigen Gegenden ent 





deckt hatte. 


Ein fehr werther Freund von mir, den ahnliche 
Meigung zu den mannigfaltigen Schoͤnheiten der 
Natur noch naͤher mit mir vereiniget hat, erleichterte 
durch ein gemeinſchaftlich unternommenes Nachfor⸗ 


ſchen 
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ſchen diefe Entdeefung, und wir fand n im vorige. 
Sabre, nebſt andern zum Theil ſchon befihriebenen, 
zum Theil, wenigftens unferer Kenntniß nach, noch 
unbefannten Thieren, endlich die grünen Arm: die 
Glocen: Trihterförmigen: und andere Afterpolys 
pen in den nicht fließenden Feldgräben und ſtehenden 
Waͤſſern der. umliegenden Felder und Wieſen; die 
langen Armpolypen aber allein in der fließenden 
Spree an den darinn wachfenden Pflanzen, vorzüge 
lich am Flußkraut oder Samfraut (Potamogeron 
Linn.) womit wir denn verfchiedene Verſuche zur 
Befriedigung unferer Meugierde /anfteliten. Es 
Fam aber dadurd) nichts Neues und Bemerkungs⸗ 
werthes heraus, als daß ich einen langen Armpo⸗ 
Iypen vom Auauft an bis zum sten November im 
einem Glaſe mit Spreewaſſer febendig erhielt, ohne 
daß ich folches, nach den gewöhnlichen Borfehriften, 
öfters erneuerte, fondern Faum alle 14 Tage einmal. 
Die Arme dieſes Polypen wurden endlich immer Fürs 
zer, und zuletzt ſchien der ganze Polype Be 
völlig einzuſchrumpfen. 


Im Julius dieſes Jahres bekamen wir die erſten 
Polypen aus der Spree, Dieſe lange Armpoly⸗ 
pen ſind in ihrem friſchen und geſunden Zuſtande 
nicht, wie anderwaͤrts, braun: oder had)» oder blaß⸗ 
gelb, ſondern von einer weißen Farbe , die etwas 
meniges ins Graue fällt. Ob es auch braune oder 
gelbe in biefiger Gegend gebe,. und. ob ihre Farbe 

von 
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von der Nahrung oder andern Umftänden herrühre, 
Fann ich, aus Mangel RE I wiege 
beftimmen. 


Don diefen weißen Iangen Armpolypen bes 
merkte mein Freund fo wohl als ich, im erwähnten 
Monate, daß uns folche jederzeit in ein Paar Tagen 
im Glaſe verfchwanden. Ich hätte Daher fait glau— 
ben follen, es fey in demfelben Glas ein Thierchen 
vorhanden, melcyes die Polyven fräße, wenn ich 
nicht ducch Hilfe eines guten Suchglafes von 5 Zoll 
Sofallänge, das Gegenrheil entdecke und nichts, als 
Waſſerfloͤhe Traubentraͤger und Tauſendfuͤße 
von der Art, welche Hr. Schaͤffer Storchſchnaͤbel 
nenne *), gefunden hätte. Hierdurch ward ic) aufs 
imerffamer, und ließ dag Glas Waffer zu weltern 
Verſuchen ftehen, 

Bor drey Tagen, den 16ten Abends, befam ich 
wieder allerhand kleine Thierchen aus der Spree, 
welche ich. einem guten Freund auf Erfuchen ablaffen 
mußte, wovon ic) aber zween gefunde weiße Polypen 
mie anfigenden Zungen für mich heraus nahm, und 
felbige in das obige Glas Waffer chat, um näber 4 
fehen, wo diefe bleiben wurden, Ä 
| Den i 
ud Diefe Thierchen hat neuerlich der Koͤnigl. Dänifche 

Etatsrath, Gere Muͤller, im dem wichtigen zu Kop⸗ 
penhagen herausgegebenen Werke: von den Wuͤr⸗ 
mern der ſuͤßen Waſſer, 4. mit Kupf. unter dem Nas 
men der gezüngelten Naide, recht meiſterhaft bes 
ſchrieben. 
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Den ı7ten, als den erfien Tag nach dem Fan⸗ 
ge, fanden fie munter. und friſch. Den ıgten zu 
Mittag aber fand ich fie, ſtatt am obern Nande des 
Glaſes, wo fie fich anfänglich angefese harten, uns 
ten auf dem Boden, worauf etwas weniges brauner 
Unrath, welcyer an den Pflanzen in der Spree fich 
angehängt hatte, und allerley Eleine Ihierchen, be⸗ 
findfich waren. Ich bemerfte, daß fie nicht, wie 
gemöhnlich, mit dem Schwanze veſt faßen, fondern 
mit einem oder etlichen Armen fich vejibielten, und 
damit forebewegfen. Uebrigens ſchienen fie munter 
zu feyn, denn fie dehneten ihre Körper fo wohl, alg 
ihre Arme, wechfelsmweife ſehr lang aus, nur bis 
Sungen waren verfchwunden. 

‚Den ıgten Julius. Als ich heute Mittag mei: 
ne Polypen befahe, fo entdeckte ich nur den einen, 
der fehon fehr verftellee und ganz braun, gleich der 
Farbe des Unraths, war, der auf dem Boden des 
Glafes lag. Da id) ihn mit einer gläfernen langer 
Röhre herausholen, und in ein Fleines hohles Glas 
zum genauern Unterfüchen bringen wollte, ſe zergieng 
er ganz in Schleim, 

Beym fernern Nachfuchen fand ich endlich at 
den ten im Wafferglafe, der noc) ganz weiß und 
gut ausfahe. ch holte ihn mit einem Tubulo vom 
Boden des Glafes herauf, fegte ihn in ein Fleines 
hohlgeſchliffenes Glas, brachte ihn unter dag Ahein: 
thaleriſche zuſammengeſetʒte aeaan Öbpsnmegplas, 
und beſah ihn duch No. 2. 

Geſellſchaftl. Beſchaͤft. J. Band. Cc it 
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Hierdurch fand ich nun den ganzen Polypen und 
feine fieben Arme über und über gleichfam mit rund 
erhabenen, zum Theil fpisigen Warzen befeger. 
Das Thier hielt fich mit einem oder zween Armen 
am Boden vet, und machte allerhand Wendungen 
mieidem Körper und übrigen Armen, Die einen 
Schmerz zu verratden ſchienen. Bald zog e8 den 
Leib, und bald wieder die Arme zufammen, bald 
dehnte und ſtreckte es fich fo lang als möglich aus, 
und machte allechand Beugungen, DBerdrehungen 
und Bewegungen, die wohl nur von Krampfartigen 

Zudungen herruͤhren mogten. 


Die Warzen oder Beulen waren, wie das Thier, 
durchſichtig; manche halbrund und erwas eingeferbr, 
manche 'pigig, einige fchienen Flaren Bläschen gleich ; 
amd aller angewandten genauen Aufmerffamfeit ohn⸗ 
erachtet, konnte ich an diefen Warzenaͤhnlichen Koͤr⸗ 
perchen niche Die geringfte Bewegung bemerfen. 
Denn ich hatte die Käufe der Polypen unter diefer 
Geftalt in Verdacht, welche fonft ſo gefchäfiig an 
felbigen auf: und ablaufen. 

Der Leib fchien mie braunem Unrathe, dem auf 
Boden des Glefes gelegenen gleich, angefülle zu feyn; 
" obgleich der Polyp äußerlich noch weißlich war. 

2 Hhngefähr nach einer halbftündigen Beobach: 
tung fahe ich an dem einen Arme’ gleichfam einen 
rund herumgehenden Einſchnitt, welcher ohngefähr 
um + dev.gamzen Länge des Arnıs, von der Spitze 
2 — | an 
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an gerechnet, befindlich war. Da nun das Thierchen 
fich immer heftiger bewegte, fo fonderte fich endlich 
dieſer Theil ganz ab, und an dem abgeriffenen Enve 
des Arms felbft, ſtand ein feiner Faden von der Läns 
ge des abgelöfeten Stüds, in der Mitte heraus, ver 
vielleicht die Sehne oder Nerve des Armes vorftellte, 


Das abgeriffene Stückchen fchien mir noch eine 
eigenthümliche Bewegung zu haben. Um ſolches 
gewiffer zu erfahren, that ic) den Polyp in ein ans 
deres Hohlglas, und beobachtete das abgegangene 
Stuͤckchen, durch die naͤchſte aber ftärkfte Vergroͤſ⸗ 
ſerung, nämlich No.ı. Da ward ich nun nicht 
allein gewahr, daß dieſes Stuͤck ſich nach allen Sei⸗ 
ten bewegte, auch laͤnger und kuͤrzer machte, wie 
der Polype ſelbſt, ſondern ich fand auch an den War⸗ 
zenaͤhnlichen Erhabenheiten keine Bewegungen und 
deutlichere Kennzeichen, wie vorher durch No. 2, ob⸗ 
gleich dies Stüd nun an 3 Zoll Xheinländifch lang zu 
feyn fehien, welches mit bloßem Auge Faum zu be 
merken, und durch eine Lupe von 3 Fofus nicht zu 
erkennen war, 


Nach einer halben Stunde verfchwand die ganze 
Form des abgelöfeten Stuͤckchens mit den Beulen, 
und ſah nun einem ffelefirten Blatte gleich, mo nach 
der Lange und Breite des gemefenen Stüce ſchwarze 
feine Fäden in einem: Flaren Fluido zufammenftießen, 
und wozwiſchen kaum noch ein Paar Bläschen zu be; 
merfen waren, Beil nun von ohngefaͤhr an dem 

Gr a Zife 
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Tiſch geftoßen wurde, fo zergieng auch diefe Figur, 
und blieben nur noch braune Kügelchen auf dem Bo⸗ 
ven übrig, die vorhin gar.niche zu fehen geweſen wa⸗ 
ven, und alfo von den aufgelöfeten Jaͤden entftanden 
zu feyn jchienen. 

Hierdurch ward mein erfter Zweifel beftäiger, 
der diefe Beobachtung veranlaffee bitte, nämlic), 
daß tiefe Warzen oder Beulen nicht die Laufe der 
Polypen wären, die fi) etwa tief eingefreſſen haͤt⸗ 
ten, und nur mit dem Sintertbeile herausſteckten, 
wie die Blatt- und andere Läufe: weil fie ja fonft 
nicht fo geſchwinde mit dem Polypen zugleich koͤnnten 
aufgelöfee worden feyn; da befonders auch die War: 
zenähnliche Körperchen größer, als die gewöhnlichen 
Läufe waren. Es ift vielmehr zu vermurhen, daß 
diefer Zufall eine eigene Krankheit fey, welche man, 
nach unferm gelehrten Sen. Paft. Göge, der diefe 
wenigen Beobachtungen gelefen, und durch feine 
fchyarffinnige Anmerkungen und ragen Gelegenheit 
zu einigen nähern Beftimmungen gegeben hat, die 
Beulenkrankheit nennen Fünnte. 

Den Polypen felbft mie dem zerſtuͤmmelten 
Arme hatte ich in der Zeit auch einigemal unter Daß 
Vergroͤßerungsglas gebracht, aber außer den fchon 

vorhin bey dem abgegangenen Stüce bemerkten Um: 
fanden, als häufigen Krummungen, Wendungen 
and fonvulfiviichen Ziebungen, weiter nichts Befons 
deres gefunden, als daß der Körper des Dolypen, 
felbft nahe umter dem Diunde, wo die Arme anfigen, 

zween 
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zween Ringel, als wenn er daſelbſt zufammenge: 
ſchnuͤret wäre, bekam, die auch in der Art eine Zeit⸗ 
lang blieben. Weil ich aber das abgeriffene Stuͤck 
nöthiger zu betrachten erachtete, und nicht 2 zuſam⸗ 
mengeſetzte Vergroͤßerungsglaͤſer bey der Hand waren, 
ſo konnte ich bierauf nicht weiter Achtung geben. 

Ich ſuchte mir einem zarten Pinfel, nad) Anlei: 
fung des Hrn. Schäffers, den Polypen in reinem 
Spreewaſſer zu reinigen, um die vermeintlichen Laͤuſe 
abzumwifchen, konnte aber hierdurch an den Warzen 
Feine Veraͤnderung bemerfen. 

Endlich fahe ich, daß der Polyp immer Fleiner 
wurde, feine Arme ganz Furz zufammenzog und braus - 
ner ausſahe. Als ich ihn darauf unter dag, Glas 
Mo. 1. brachte, fo gieng er auch ſchon in die Aufloͤ⸗ 
fung über, wie vorher das Fleine Stuͤckchen vom 
Arme, woben nichts Neues bemerker worden. Diefe 
Beobachtung gefcyah des Nachmittags von halb 3 
"bis nach 4 Uhr, an einem ziemlich warmen Tage. 
In dem folgendem ı 77 4/ten Sabre habe id, mid) ver: 
geblich bemuͤhet, fie zu wiederholen ; die langaͤrmigen 
Polypen waren jest überhaupf in der Spree jeltener 
anzutreffen. 





Beſchreibung 
eines 


unbekannten Schleimthiers. 
(Mollufcum.) 


don Otto Friedrich Müller. 
Tab. V. Fi. 3& 4 


en erften und zweeten Dezember des ‘abs 

res 1767 wehete in DännemarE ein hef⸗ 
® tiger Sturm aus Nordweſt mit ftarfen 
Froſte. Der Sturm lies den dritten nach, und ein 
mäßiger Wind vertrat feine Stelle. Der Froſt hielt 
an, und meine Begierde, die Auswuͤrfe des Meeres 
nach einem fo gewaltſamen Toben zu unterfuchen, 
führte mich aus Kopenhagen ans Ufer der Oftfee, 
hinter dem Kaftell. Ich fahe daſelbſt große Pfaͤle, 
die das Waffer aus dem Grunde geriffen, am Ufer 
hingemorfen, und Sklaven befchäftiger, felbige, 
unter dem Gefchrey ihres Treibers, ans Land zu 
ſchleppen. Ich mifchte mic) unter diefe, um dasjenige, 
was an den, feit vielen Jahren im Meer eingeram⸗ 
melten Pfälen etwa ſich angefeger hätce, zu betrach⸗ 
sen. Ich fand an dem Holz und an etlichen anhan- 
genden Mufcheln einige rothe uad fchleimichte 
Punkte. 
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Punkte. Da ich fie für eine Art Schleimthiere 
anſah, riß ich einige Muſcheln ab, und ſchnitt das 
Holz von den Pfaͤlen, daran ſie ſaßen. In ein 
Glas mit Meerwaſſer gethan, erhuben ſich die rothe 
Punkte in Baͤulenfoͤrmige fleiſchige Boͤrper. 
Sie ſizen Klumpenweiſe neben einander, doch eins 
zeln und ohne ſich zu berühren. Das unbewaffnete 
Auge fieber einen weißlichen, gerundeten und durch⸗ 
fichtigen Stiel, der fid) in einen vorhen undurchfich- 
tigen Kopf endiger. Durch die Lupe entdeckte ich in 
der Mitte des hellen Stammes eine röthliche Kinie, 
Die fich gegen den Kopf in einen Eyförmigen Körper 
ausbreitet. Dieſer Theil ift mehr. roth, als die uͤbri⸗ 
gen, und in demſelben wird man einige helle und 
dunkele unkenntbare Theile gewahr, Der KRopf iſt 
mit vielen durchſichtigen und Kegelfoͤrmigen Spitzen 
beſetzt, ich zaͤhlte derſelben vier und zwanzig. Sie ſte⸗ 
hen immer aufrechts, faſt mit dem Koͤrper in glei⸗ 
cher Linie. Die mittelſte, oder die am Scheitel des 
Kopfes geſtellte Spitze, ſcheinet dicker zu ſeyn, als 
die herumſtehenden, und hat auch iur egener 
bar 


Die willfüßeliche Bewegung iſt beydiefem Thiere- 
foft unmerklich. So lang es noch am Leben ift, ſtehet 
es mit feinen Spitzen beftändig: in die Hohe gerichter, 
und in einerley Stellung, wenn das Wafler beweget 
wird, folgen es, mie fonft ein todter Körper, der 
Richtung deſſelben · Nur folgende Beränderung, 

Cec 4 habe 
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habe ich an diefem Gefchöpfe wahrnehmen koͤnnen. 
Außer dem Waffer erfcheiner der Kopf wie ein vorher 
Klump ohne Spitzen; wenn ic) eg wieder ins Waß 
fer hineinſetzte, fah ich, dag alle Spigen, und fat: 
zugleich, bervorfproffeeen, die mittlere ausgenom: 
men; diefe blieb eine Weile zurück, und gab mir 
durch ihre Verzögerung Gelegenheit, den Mund 
diefes fonderbaren Thiereg zu entdecken, den ich big: 
her vergebens gefucht hatte. Es ift eine Fleine Defr 
nung in dem Scheitel des Kopfs, ‘oder der mittlern 
Spiße, welche mit dem oben gemeldeten Eyföriniz 
gen Körper. den ich für den Nragen halte, in Ver⸗ 
bindung ſtehet, fo wie diefer mit der rörhlichen Linie, 
oder den Gedaͤrme. Diefer Mund dehner ſich in die 
erwähnte dickere Spige aus, Uebrigens habe ich 
auch mie der genaueften Aufmerkſamkeit, weder an 
dem ganzen Körper, noch an den Spißen, einige 
Bewegung wahrgenommen. - 


Drey big vier Tage lebten fie im Wafferglafe in 
meinem Zimmer; Doch veränderte ſich ihre Körbe 
allmaͤhlig; fie wurden entfräfter, fchlaff und ſturben. 
Die Spigen wurden fafericht, und der Stiel dünner 
und länger, ‘als beym Leben. Ihren fehleunigen 
Tod deförderte fonder Zweifel der Mangel an fri— 
ſchem Walfer, welches ich, wegen meiner Entfer⸗ 
nung von Meere, nicht alle Tage haben Fonnte. 


Schwerlidy wird diefe Wurmart unter die bes- 
Fannte — der Wuͤrme gebracht werden 
koͤnnen. 
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Fönnen. Offenbar gehöree fie in die Klaſſe der 
Weich: oder Schleimthiere, da ihr Weſen weic) 
und Gallertartig ift, und alsdann Fame fie, der Acti⸗ 
nia amnächften, weil fie nur eine Deffnung hat; allein: 
auch nur in diefem einzigen Umftand iſt fie der Actı-, 
nia ähnlich, daß fie fic) von einem Orte zum andern 
bewegt, und an der Spige mit Sühlfäden verfehen 
ift, die fich bald verftecfen, bald zeigen m. ſ. f. 
Aehnlicher ift fie den Polypen. Sie har gleich) die> 
fen oben eine Deffnung, oder den Mund, der ſich 
erweitert und ſchluͤßet, und unten einen Stiel; die 
Spitzen fließen fo, wie die Fäden der Polypen, außer 
dem Waffer mit dem Körper-zufammen, und dehnen 
fich in dem Waffer aus. Allein, die es mit dem 
Ritter von Sinne halten wuͤrden mir einmwenden, 
daß die Polypen Zoophyten find, und meine Wurm 
art ein Schleimthier, denen aber muß ich fagen, 
daß die Polypen mit mehrerm Necht unter die 
Schleimthiere gehören, und daß das Reich der Thier: 
„pflanzen bey zunehmender Kenntniß der Natur. viele, 
Unterthanen verlieren wird. Andere Elgenſchaften 
verfagen unferm Wurm eine Stelle unter den Pos 
pen, die Theile, welche bey den Polypen ven 
Mund umgeben, find dünne, lange Fäden, und die⸗ 
nen, den Raub zu erhafchen. Die Geftale und die 
Eubftanz der Spisen bey unferm Wurm ift verſchie⸗ 
den, ſo wie ſie auch nicht ſcheinen, einen gleichen 
Gebrauch zu haben. Der Polype verändert feine 
Stelle, und har viele willführliche Beroegungen; 
Eee 5 | unfer 
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unfer Wurm ift an den Ort feiner Geburt gebunden, 
und kaum war eine Spur von willführlicher Bewegung 
zu nerfen. Wenn mis mehrere Meerthiere befanne 
werden, und ung die Anvermandten diefer Wurm- - 
art zu Geſichte Fommen, wird ſich das wahre Ges 
fchleche derfelben am beften beftimmen laſſen. 
Nachher habe ich dieſes Schleimthier an den 
vom Waſſer bedeckten Balfen der hölzernen Brücke, 
welche die Rönigf. Dänifche Flotte im Hafen umge 
den, und an dem Anotichten Meergras angerroffen. 


Kopenhagen, 1774. 
— ——— 


Erklaͤrung des Kupfers. 
Tab. V. 
Fig 3. Eine Muſchelſchale, daran die — 
ge Schleimthiere ſizen, in natürlicher Größe. 

Fig. 4. Die Schleimthiere vergrößert. 

a: Die Spisen. END 

b. Der Stiel, - 

c. Der Magen. 
d. Das Gedärme. 


Der- 
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Vermiſchte kurze Nachrichten 
aus unterſchiedenen Briefen 
unſerer auswaͤrtigen 


Herren Korreſpondenten und 
gelehrten Mitglieder. 
J 


Auszug aus einem Schreiben des 
Herrn Kunſtverwalter Spengler an Hrn. 
D. Martini, die Geſchichte des aͤchten Cedo 
Nulli betreffend, nebſt Beſchreibung eines 
dergleichen Prachtſtuͤckes vom zen 
Range. 
S. Tab. IX, Fig, 6. 


inden Sie es nicht ſelbſt ſehr merfwärdig, 
theureſter Sreund! daß bis auf diefe 
Stunde noch Niemanden ein Stuͤck zu 
Händen gefommen, welches dem Kyonetifchen Cedo 
Nulli vollfommen gleich kaͤme ? So viel feltene 
Nangftüce ſich auch in der Konchyliologie finden 
laſſen, fo kann man doch fehwerlich vermuthen, daß 
nicht 
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nicht eines oder dag andere davon in mehr, ale in 
einer Sammlung, mögte gefunden werden. Ich 
vede hier allein von ganz befondern Rangſtuͤcken, 
denn von einigen weniger feltnen ließen fich Beyſpiele 
genug, auch fehon aus hiefigen Sammlungen, an: 
führen, in welchen es dergleichen Stücke giebt, mel: 
he nad) gruͤndlicher Vermuthung, nirgends mehr 
angetroffen werden mögten. Hier kommt aber bey 
"der Seltenheit des erwähnten Cedo Nulli noch feine 
ausnehmende, und alle andere Konchylien, fo prach- 
tig fie auch immer feyn mögen, weit uͤbertreffende 
Schönheit dazu. Beydes zufammen genommen, 
reicht ung den Schlüffel zu dem Geheimniß, warum 
diefe Schnecfenfchale fo ganz außerordentlich heuer 
bezahle worden. Der erfte Beſitzer derfelben war 
Sr. Auditene de la Saille im Haag, wie die Kon⸗ 
chylien Schriftfteller ganz richtig anführen. Allen 
durch was für Hände fie gegangen, ehe fie big an 
dag Konchylienfabinet des Herrn Lyonet gefommen, 
hierinnen find alle diefe Herren ſich felbft fehr wider- 
fprechend. Es ift alfo Fein Wunder, wenn Sie, 
mein eheurefter Freund, in Ihrem Ronchylienwerf, 
und, unter dem Artifel der Admirale, in Ihrer 
Allgemeinen Geſchichte der Natur, diefe Unordnung 
forgfaltig bemerken, und die verfchiedene Nach: - 
richten, fo vielals moͤglich war, zu vereinigen fuchten, 
Bo Gerfeintdie Nachricht hergenommen, daß Diefe 
Schneide — das Kabinet des Koͤniges von 
Portu⸗ 
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Portugall ziere, weis ich nicht. Cie fcheint ſich 
nur auf ein unſichres Hörenfagen gegruͤndet zu ha⸗ 
ben. Diefen falichen Bericht hat Hr. Rlein woͤrt⸗ 
lich feinem Konchylienwerk einverleiber, und weiter 
verpflanzet. Sie werden Sid) aber, mein würdig: 
ſter Sreund, wundern, wenn Sie von mir hören, 
daß diefe Schnee, nach) den Tode des Heren de la 
Saille, und ehe fie an Hrn. Kyonet gefommen, bier 
in Kopenhagen über Jahr und Tag gelegen. Soll⸗ 
ten Sie nicht begierig feyn, bald zu vernehmen, wie 
ſolches zugegangen? Ein bolländifcher Naturalien⸗ 
händler in Delft, Herr Nikolaas Anderfon, lieferte 
gleich nach dem Negierungsantritte des Hochfeligen 
Könige Ehriftian des 6ten 1731. eine überaus 
fehöne in 4684 Süden beftehende Konchylienfamm: 
fung an die Königl. Kunſtkammer für 3000 Thaler 
Dänifch Ge. Der damalige Kunftverwalter 3. 
Grottfeilling, als ein guter Kenner und Liebhaber 
der Natur, erfuchte diefen Anderfon, daß er nad) 
und nach das Uebrige noch anfchaffen und einfenden 
mögte, was etwa diefer Sammlung noch an Voll 
ftändigfeit abgieng. Anderſon ergrif.alfo die Geles 
genheit bey der Verſteigerung des hinterlaffenen Aa: 
binets vom Sen. de-Ia Saille, und kaufte die aller⸗ 
ſchoͤnſten und foftbareften Stücke, die ihm zu dieſem 
Zwecke dienlich fchienen. Als er endlich fo vieles zus 
fammengeoracht hatte, daß er. glaubte, feiner. erſten 
Lieferung die möglichfte Vollkommenheit dadurch er 
eheilen zu Fönnen, fo fehickte er das Gefammelte in 


I 


v 
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71 Stücen, mit einem genauen, nad) Rumphi⸗ 
ſcher Methode geordneten Verzeichniß und beygefuͤg⸗ 
ten Preiſen eines jeden Stuͤckes hieher. Unter dies 
fen Konchylien befand fich nun auch diefer berühmte 
Cedo Nulli. 


Es wird ich wenig zur Geſchichte deſſelben — 


tragen, wenn ich die eigenen Worte des Anderſons 
hier anfuͤhre, deren er ſich in gedachter Beſchreibung 
von dieſer Schnecke bedienet: Cedo Nulli, eine 
„ „Kegelfchnecfe, ohngefaͤhr = Zolle lang, desgleichen 
„in ganz Europa noch nicht befannt ift, ein Wun: 
derſtuͤck der Natur, bat 6 gelbe Banden um ven 
„Leib, gleichfam mit erhabener und dazwifchen bros 
„dirter Arbeit verſehen. Diefe Konchylie ift in fo 
„hohen Werthe gehalten worden, daß, obfchon dem 
„vorigen Eigenthuͤmer diefer großen Seltenheit, dem 


„Seren de la Seille, bey feinem Leben, von einem 
„Englifchen Liebhaber natürlicher Merkwuͤrdigkeiten, 


„anfänglich 3600 fl. und zulegt 3780 fl. dafür gebo⸗ 
„ehen roorden, er fic) doch geweigert, dieſe Schneckt 
„für einen ſolchen hohen Preiß abzuſtehen, welches 
„als die reine Wahrheit berichtet wird. — 965 fl. 


Diefe angeführte Summe war alfo der eigentliche. 


Auftionspreiß, und nicht, wie Seba ſagt, 4 bis 
soo fl., für welche Anderfon diefe Schnede erſtan⸗ 
den haben foll. Denn es führt derſelbe ausdrüclich 
in mehr bemieldetem Berzeichniß an, Daß er Feine 


— als die genaueſte SPORE beygeſetzt, 


nach⸗ 
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nachdem er ſichs zur Pflicht angerechnet, die vorhin 
an den Koͤnig verkaufte Konchylienſammlung durch 
dieſen Rachtrag vollſtaͤndig zu machen. Dieſer letz⸗ 
tere belief ſich auf 2724 fl, 6 Stuͤber Auktionspreiſe, 
und er bot ſie dem Koͤnig fuͤr die billige Summe von 
3000 fi. an. Nunmehro werden Sie, liebſter 
Martini, zu wiſſen verlangen, ob der Hof dieſen 
Nachtrag von Konchylien auch wirklich an ſich ge⸗ 
kauft habe? Sie ſollen gleich den Ausgang davon 
leſen. Vorhin genannter Kunſtverwalter Grott⸗ 
ſchilling wartete pur auf eine gute Gelegenheit, Dem 
König, dieſer angetragenen neuen Sammlung wer 
gen, zum Ankauf Vorſtellung thun zu koͤnnen. Es 
ſtellten ſich ihm aber viele Hinderniſſe in den Weg, 
die er gleichwogl mir der Zeit zu überwinden hofte. 
eine Liebe zu der Konchyliologie war zu groß, als 
daß er ſich durch einen mißlungenen Verſuch hätte 
follen abſchrecken laſſen. Er wuͤrde auch ganz gewiß 
feinen Zweck erreicht haben, wenn nicht der Tod da⸗ 
zwiſchen gefommen wäre, und ihn zu frübe für Die 
Berbefferung ver Kunſtkammer, und zum Nachtheil 
diefes Geſchaͤftes, naͤmlich im April 1737 bingeraffe 
hätte. Der König ernannte Seinen Hofportraitz 
maler, Zerrn Wahl, wieder an feıne Stelle. Für 
die Seele dieſes, in der Malerey gewiß großen Künſt⸗ 
lers, atten die Konchylien in allen ihrer Pracht, 
feinen Reiz. Durch einen biefigen Naturalienſamm⸗ 
ler wort: hm Anderfon die Nachricht überfchrieben, 
daB in Sreund Grottichilling unerwartet verſtorben 
* waͤre, 
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woͤre, und daß fein Nachfolger ‚eben keinen Beruf 
au haben. glaubte, ſich mit feinem. Konchylienfram 
zu bemengen, ja Daß er Gefahr liefe, feine legte 
Lieferung ganz vernachlaͤßiget zu finden. In groͤſter 
Eil machte ſich Anderſon auf den Weg, hieher zu 
kommen. Er packte ſeine Konchylienſammlung ſorg⸗ 
faltig ein, und war ſehr froh, alles wieder vorge> 
-funden zu. haben... Er zog mit feinen Schatz wieder 
dahin, vo derfelbe hergefommen:mwar. Weder Sie, 
‚mein. theureſter Martini, noch ich, - würden, an 
‚der Stelle des. neuen Kunflverwalters, mit folcher 
Gleichguͤltigkeit uns einen fo großen Neichehum ha⸗ 
ben entfuͤhren laſſen koͤnnen, zumal die Daͤniſchen 
Monarchen zu. allen Zeiten Fein Geld geſparet, nas 
„türliche und. Fünftlicye Seltenheiten zum öffentlichen 
‚Gebrauch in großem Ueberfluß anzufchaffen, um 
durch dieſes Mittel die Wiſſenſchaften und deren Er⸗ 
kenntniß unter ihren Unvavonen— allgemein aus⸗ 
‚anbagien, * — 


Zufolge diefee fihern ash nun, läßt ſichs 
vermuthen, daß Hr. Lyonet, den kein hoher Preis 
jemals abſchreckte, ein ſeltnes Stuͤck in ſeine vorrrefe 
‚liche Konchylienſammlung anzukaufen, es moͤgte 
— was es wollte, wovon ich bey den Hol⸗ 
Nandiſchen Ste gerungen die Probe oftmals erfahren, 
hernach den Cedo Nulli, unter der Hand, von dem 
Herrn Anderſon muſſe gekauft haben. Denn in 
—J— nachgelaſſenen, und 17601 den aten April 
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in Amſterdam verſteigerten Kabinet, war freylich 
Fein Cedo Nulli mehr, doc) wurde bey dieſem Aus—⸗ 
euf, aus welchem ich aud) verfchiedene ſchoͤne Stuͤ⸗ 
cke zu meiner Sammlung erhalten, die Wendeltrep⸗ 
pe, wovon doch Fein Maas angegeben, No. 1. mie 
205 fl. und No. 5. ein Drange Admiral mit 95 fl. 
. bezahler. 

Es ift Ihnen vieleicht nicht urn wenn 
ih, zum Beſchluß diefer Gefchichte, aus angeführz 
ten Anderſoniſchen Verzeichniß noch einige wenige 
und theure Etüfe ausjeichne, zum Beweiß, wie 
damals noch das Geſchlecht der Admirsle und ge 
wiſſe Gattungen Mufcheln in hohem Anſehen ftan- 
den. „Ein Kleiner Orangenadmirsl von 12 Zoll, 
ein komplettes Stuͤck und ſchoͤn — 185 fl. Ein größ 
ſerer dito 83 fl. Ein Oberadmiral von 2 Zoll, Ka⸗ 
pitalftück, fo wie er bey Rumph fol. 108 befchrieben 
ſtehet, und der Herr van Burgh Beſitzer geweſen, 
194fl.e 2 große differente Guineiſche Regel 2: 
Zoll — 47 fl. 5 gepaarte dito 1% Zoll 36 fl, 
Bin Korallduplet von 32 Zoll, vor und weiß 
marmorire, Wunderſchoͤn, zzifl. 10 Stuͤb. Ein 
Cedo Nulli Duplet von 3 Zoll, wunderbarlich 
ſchoͤn, deſſen Zeichnung und hohe Farbe auserleſen; 
es iſt Feine mehr alſo bekanut, 117 fl. (Eine Mus 
ſchel von 22 Zoll glatt und bleicher von Farbe, heil: 
braun und weiß geflammt, unvergleichlich fchön, 
26fl. 10Srhr.) sc. Es giebt aber auch in dieſem 
Berzeihnig Stüde, die fehr wohlfeil find, und heu⸗ 

Geſellſchaftl. Befhäft.I. Band. Dd tiges 
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tiges Tages viel theurer bezahle werden. I. B. 
Zwo geribbte Venusſchulpen von 2244 Zoll rıfl. 

5 Stbr. Wenn fie anders wahre zuſammenpaſſende 
Dupletten gewefen find, fo war der Preis ungemein 
geringe, da man auf der Leerfifchen Auktion 100 fl 
für eine ſolche Duplette bezahlte. Dergleichen — 
ſpiele ſind genug in dieſem Verzeichniß. 


Serſaint und Klein find diejenigen Schriftſtel 
ler, die vom Cedo Nulli ohne Kupferſtiche geſchrie⸗ 
ben haben. Letzterer aber hat die Abbildung mit 
lebendigen Farben, fo wie die allermeiften Sammler, 
in feinem Kabinet befeffen. In ſchwarzen Borftel- 
(ungen haben ihn Seba und Dargenpille. Des er: 
fern Rupferabbildung ift fehleche und nicht natürlich, 
und dazu noch links vorgeftellet. Des Dargenville 
feine ift unverbefferlich und der Natur getreu. Un— 
ter den mit Farben illuminirten. Werfen, ift, außer 
dem Fhrigen, auch im 6ten Tbeil des Anorrifchen 
Werks eine fehr gute Vorftellung, die mie der Ma— 
lerey, welche ich von diefer Schnecke befiße, genau 
übereinfomme. Da die Herren Verfaſſer dieſer 
Werke aus Gerfaint und Seba ihre Nachrichten 
herholen muͤſſen, ſo find dieſelben, zufolge desjeniz 
gen, was ic) davon aus der erften und ‚eigentlichen. 
Duelle angeführt, ſehr unvollkommen. Herr de la 
Falile ſoll den Cedo Nulli aus der Suͤdſee bekom⸗ 
men haben, deswegen er auch in Holland der Ads. 
ig der Supländer genennet worden. 


Ich 
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Ich Fomme nun endlich auf einen andern Cedo 
Nulli zurücf, den man vom sweeten Range nennen 
Eönnte. S.1Xte Tafel re Figur. - Er ift aus mei- 
ner Ronchylienfammlung, und verdient, nad) Ih: 
rem eigenen Ureheil, befchrieben zu werden. Geine 
Länge ift 13 Zoll, und nach feiner groͤßten Breite 
ift er nicht gänzlich einen Zoll dif. Die Saupt 
farbe deflelben ift völlig jo ſchoͤn hoch Pomeranzen⸗ 
gelb, als man fie am eigentlichen und erften Cedo 
Krulli nur immer fehen kann. Der ganze Plan der 
Zeichnungen und Eintheilung der Felder mic allen 
ihren Auszierungen, liege fo vollfommen in dieſer 
zwoten Art, als ob ſie ſich nur etwas mehr zu ent⸗ 
wickeln noͤthig gehabt haͤtte, wenn der Schnecke Zeit 
dazu gelaſſen worden, eben ſo groß, als die Lyone⸗ 
tiſche zu werden. Ueber den ganzen Leib der Schne⸗ 
cke gehen in die Kundung zarte und aufgehobene Li⸗ 
nien, die nur cinen fchmalen Raum zwiſchen ſich 
laffen. Diefe erhabene Einien find der Farbe nach 
rorhbraun, werden aber durch die Rettenförmige oder, 
Derlenfhnüren gleichende, weiße Slecken, an dem 
obern und untern Feld, unterbrochen. . Die andere, 
große und Drachenförmige weiße Flecken des mittlern 
Feldes ſo wohl, als die an dem obern Rand, an dem 
Fuße des Wirbels, und dag Wenige an dem Auss 
fluß der Schnecke, werden gleichfalls mic sierlichen, 
in die Kundung laufenden Linien durchfchnitten. 
Diefe Einien beftehen in lauter länglicht vierfanfigen,. 
ir und weiß abwechfelnzen Sieden. Die weiße 
Dd 2 Sarbe 
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Sarbe diefer Eleinen Stecken ift viel weißer, und un: 


£erfcheidet fich von den andern großen figurirten Fle⸗ 


‚den, deren mweiffe Farbe mie etwas Nöthlichem ver- 
mifche zu feyn fcheinet. Außerdem find diefe Dra: 
chenfoͤrmige Slecken in dem mittlern Felde, von der 
untern Seite dee Mündung an, mit einer dunfeln 
Purpurfarbigen Einfafjung fchattiret. Wären in 
den zweyen hochgelben Selvern die Fleine Kettenfoͤr⸗ 
mige, weiße Slecken oder fogenannte Perlenfchnüre, 


etwas größer und näher an einander geordnet, ſo 


wüßte ich nicht, wenn ich allein die Größe der 
Schnecke ausnebme, was fie von der erftern Gat- 
tungsart unterfcheiden follte? Der Wirbel ift Pyra⸗ 
midalifch, und befteht aus achte Windungen, welche 
die Figur eines Karniſſes haben, da am hintern Theil 
‚ein halbrunder Stab oder Keifte mit einer auslau⸗ 
fenden Hohlkehle gegen die folgende Windungen fich 
dem Auge darftellee. Es find eben fo viel weiße, als 
hochgelbe Flecken, die wechfelsweife an dem Wirbel 
bis an die Spitze binauflaufen. 


Kopenhagen, den ten März 1775: 





IT. Aus 


— ei 
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Auszug eines Schreibens des Herrn 
Prof. Pallas vom sten Januar 1775. an 
den Hrn. Doktor ind Prof. Kölpin 

su Stettin ). | 





— — 


Yen den Wirfungen des Aufguffes dee Wurzel 
des offisinellen WiefenEnopfes (Rad. San- 
suiforbae), im Bluthuften als ein Hausmittel ges 
braucht, babe ich außerordencliche Proben bey den 
Ruſſen und Mongolen geſehen. Bey Gelegenheit 

von Hausmitteln muß ich aber noch etwas mit bey— 
fuͤgen! In Sibirien waͤchſt auf den Alpen ein Rho⸗ 
dodendron, welches mit der Balmia Verwand⸗ 
fehaft Hat, und in der Hlora Sibiricap. 321. tab. 54. 
„unter dem Namen Andromeda foliis ovatis „.utrin- 
que venofis, corollis companulatis, obliquis ‚lon- 
giffimis befchrieben ift. Diefes gebrauchen die Hei⸗ 
den und Kuffen in Sibirien mit einem wunderba⸗ 
ren Erfolg in allerley Krankheiten, und hauptſach⸗ 
lic) als ein fpezififches Mittel. wider allerley arthriti⸗ 
ſche und ähnliche Schmerzen. Das Fonzentrirce 
DD 3 Defofe 

Der Hr: Deof, Kölpin war fo guͤtig, als er, bey feinem 
festen Aufenthalt in Berlin, unfre Berfammlung einigemal 
befuchte, diefen Brief unfers in Rußland befindlichen 


Feeundes uns vorzulefen, zugleich aber zu erlauben, daß wir 
dleſen Auszug davon gemelnnuͤtziger machen dürften. 
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Dekokt davon (im verfchloßnen Gefäße) bringt, von 
einigen Zweigen beveifet und getrunfen, einen ſtar⸗ 
Fen Taumel hervor, und während des Taumels ein 
beftändiges Kribbeln in dem leidenden Theil, in wel⸗ 
chem von der erften, oder gewiß zwoten Dofis, alle 
ſchmerzhafte Zufaͤlle zu verfchwinden pflegen. Wird 
während der Wirfung kalt Waffer getrunfen, fo 
wirft das Medifament ara zei zura, wie die Alten 
fagten. Nun ift freylich dieſes Kraut aus Sibirien 
ſchwerlich fo weit her zu befommen, und ein Bor: 
rath, weichen ich verfchrieben hatte, iſt Durch die 
Unruhen verloren gegangen. . Aber ich wünfehte, 
daß man ähnliche Werfuche mit dem: Rhododendro 
ferrugineo, oder einem andern, das man aus Norr⸗ 
wegen oder aus der Schweiz erhalten Fönnte, in ähnlis 
cher Krankheiten, in der Gicht und Podagra, mach» 
te. Bielleicht haben Sie, mein Sreund, dazu Ge: 
legenheif und Luft. Sollte ich. das Sibirifche 
Kraut —— ſo [RR ich Ihnen gewiß auch 

davon. | 


III. Aus, 
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| 1 1 
Aus einem Schreiben des Herin 
Hofapothefer Meyer zu Stettin, 

| vom Sept. 1774 


—— — — 


Wi Sie ein gutes Mittel, die ausgeſtopf⸗ 
ten Dögel vor der Zerſtoͤrung zu bewah⸗ 
ren? Ich glaube eing gefunden zu haben, fihlüße 
zuvörderft, daß es bewährt fer, und vermuthe nicht, 
daß die Erfahrung widerfprechen werde. Sollte es 
nod) nicht befannt feyn, fo theilen Sie eg der Geſell⸗ 
fhaft in meinem Namen mit, empfehlen mic) derſel⸗ 
ben beſtens, und bitten, daß einer oder der andere 
von den Mitgliedern Berfüche. damit anftellen möge! 
Ich weis das Ablöfen oder Aufftellen der Vögel wohl 
aus der Theorie, aber ich habe Niemand in Stettin, 
welcher darinn geübt wäre, und ihnen eine gute 
Stellung zu geben wüßte. sch befige eine Fleine 
Sammlung einländifcher Vögel, welche in Nürn: 
berg ausgeftopfee find, und außer der guten Steb 
lung das Borzügliche haben,. daß man, da einige 
unter ihnen über 20 Jahr alt feyn mögen, doch 
niche nicht die geringfte Befchädigung von Inſekten 
an ihnen wahrnimmt, ob fie gleich nie forgfältig in 
Acht Sehnen worden, und ehedem frey auf Spins 
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den. zur Auszierung meines — 7— 
Kabinettes geſtanden haben. 


ESchon laͤngſt bin id) neugierig geweſen, das 
Mittel ausfündig zu machen, wodurch fid) diefe Voͤ⸗ 
gel fo gut erhalten. Ich unterfuchte vor einigen 
Jahren einen, fand aber in ihm nichts Merkwuͤrdi⸗ 
ges. Er war mie Stroh ausgeftopfer, dag nicht 
den geringften Geſchmack hatte, und an der Haut 
Fonnte man eben fo wenig eine befondere Zubereitung 
wahrnehmen. Vor einigen Monaten opferte ich 
meiner Neubegierde noch einen auf. Ich fand alles 
tie bey dem vorigen. Da ic) aber die Haut in den 
Mundnahm, ſchien eg mir, als ob fie etwas ſcharf 
ſchmeckte, und mit dem Mikroſkop fand ich hier und 
da einige Fleine Salzfryftallen. Mach verfchiedenen 
Bemühungen entdeckte ich endlich, daß es Salmiak 
mar. Gleich darauf z0g ich einem Vogel die Haut 
uͤber die Ohren, ſaͤuberte ſie von allem Fleiſch und 
Fett, beſtrich fie mie einer ſchwachen Salmiakauf—⸗ 
oͤſung/ ſtopfte fie voll Steob, und fo liegt fie nun 
den Sommer überian einem Drte, wo mir die Wuͤr⸗ 
‚mer im vorigen Sommer gar bald einen nn. ver: 
zehret hatten. 


Mir fcheint es, daß die Würmer und Inſekten 
bloß die Haut ausgeftopfter Voͤgel zernagen, wo⸗ 
durch Die Federn losgehen, ohne daß diefen fo leiche 
ein Schaden zugefüger werde. Alle Salze find den 
BREI gmder. der Salmiak ift es am aller: 

3* meiſten 
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meiften wegen feiner Schärfe, womit er andere Kö: 
per leicht durchdringet, auch die Haut der Vogel 
ganz durchziehen muß, » und, auf, der inwendigen 
Seite angebracht, fi ch auch der aͤußern wielſam 
beweiſen kann. 

Die Erfahrung muß es Iren 


In einem andern Schreiben vom zyten Noo. 
1774, meldet unfer Freund folgendes: 


Ohnlaͤngſt hatte ich wieder eine Erſcheinung, die 
mic von der Zuverläßigfeie meines Mittels gute Hofe 
nung machet. Cin Star, den ic) ausftopfen lieg, 
war ganz ungewoͤhnlich voller Läufe. Dieſe vertrieb 
der durch die Haut des ausgeftopften Vogels drin - 
-gende Salmiak. Sie nahmen ihre Zuflucht alle 
‚nach der Bafis des Schnabels, wohin der Sal: 
miak auf der innern Seife der Haut nicht gut anges 
bracht werden Fonnte. Uber, auch bier ftarben fie 


‚gleich, als ich den Salmiak zwiſchen die — 
ſtrich · 
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Aus einem Schreiben des Herrn 
Garniſonprediger Chemnig aus Kopen⸗ 
hagen, „ vom Sept. 1774. 


Ba Gelegenheit angefüh- er BE Mat, 
wiürdigfeiten *), welche für das Kabinet Ih⸗ 
rer. Naturforſchenden Geſellſchaft beſtimmet find, 
aͤberſchicke zugleich ein von Wuͤrmern durchbohrtes 
Brett von einem Schiff, um Ihnen die entſetzliche 
Zerſtoͤrungen, welche dieſe ſchalichten Wuͤrmer an⸗ 
richten, deſto ſichtbarer zu machen. 


J Die — abrungai ech ea Schiffer 
wider die Derwäftungen diefer Würmer, beſtehet 
kuͤrzlich darinn: Unſere Oftindifche Schiffe werden 

bey 


*) Die andern has diefem Transport unfers 'gütigen Freun⸗ 
des befindliche Merkwuͤrdigkeiten befanden vornämlich 
in feltenen Oſt⸗ und Weftindifchen Gewächfen, in 
einer Duplette von einem verhärteten Thone, worinu 
man einen Brönländifchen Angmarfet (S. m. Na⸗ 
turler. IIB. p. 587) nad) allen feinen Theilen vollfom; 
men erkennen konnte, dem Gebiß eines Canis Car- 
charias, in einer Aufehnlichen Weallfifchribbe, Gehörs 
Enochen des Wallfifches, fteinernen Streitörten, 
einem feinernen Dpfermeffer aus einer Urne, mans 

cherley nordifchen Verfteinerungen, Bonchylien 
a. 
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bey jeder Neife aufs neue verbaudert, das heißt, 
mie einer Haut von Tannenbrettern (Da fonft alles 
Eichenholz ift,) unten umher, vom Kiel an, big zur 
Hälfte des Schiffes hinauf, ja noch weiter, verfehen. 
Zwifchen dem Schiff und diefen Brettern werden 
Kuhhare fo dick eingeftopft, als man. einen Stuhl 
auszupolftern pflege. Wenn alsdann der Bewoh⸗ 
ner der ſchalichten Wurmröhren mit feinem naffen 
Kopf weiter, als durch das Tannenbrert eindringen 
will, fo bleibt er in den Kuhharen hängen, verwi- 
ckelt ſich, und wird durd) die angetroffene Hinder⸗ 
niſſe abgehalten, weiter zu gehen. Er haͤlt es da⸗ 
her fuͤrs Beſte, wieder umzukehren, und ſich zu be⸗ 
gnuͤgen, daß er blos die Tannenbretter hin und wie⸗ 
der durchboret, und in denſelben ſo viel Verwuͤ⸗ 
ſtungen anrichtet, als an dem beygelegten Brette 
wahrzunehmen find. 





V. Aus 


Aus einem Schreiben des. Herrn 
Profeffor Ferber zu Mietau, 
aus — vom ı5ten Oft, 1773. # 


Di iſt Ihre werthe Bekanntſchaft und Seil 
ſchaft fo lied, daß ich die Muſe meines ‚hie, 
ſigen angenehmen Aufenthalts bey unferm Sreunde, 
Geren Mmeyer, nicht ungebraucht laſſen kann, mich 
durch einige Zeilen, "mit Ihnen und allen Mitglie⸗ 
‘dern unferer Gefellfehaft zu unterhalten. Ein Um: 
ſtand, welchen ich der Aufmerkſamkeit einer ratur: 
forſchenden Geſellſchaft würdig "achte, giebt mir 
Pr —— 


Es iſ —— daß uͤber den Urſprung des 
Baſalts, einer ſehr berühmten Steinart, ganz uns 
terfchiedene Meynungen angenommen worden. ir 
nige haben fie von der Wirfung des Feuers hergeleis 
tet, und daraus eine Art Lava gemacht, andre 
haben die MöglichFeit einer folchen Entftehung und 
fo regelmäßigen Anfchüffe einer gefchmolzenen Mare: 
vie geleugnet und behauptet, daß aller Bafalt, fo 
wie die meiften andern Steine, durch den trocknen 
Weg, ihre Saͤulen aber durch eine feuchte Kry⸗ 
* ſtalli⸗ 


Herrn Prof. Ferbers Schreiben, 429 


frallifation hervorgebracht mären. Mir hat es 
immer gefchienen, daß von beyden Wegen einer fo 
wohl, als der andre, moͤglich wäre, daß die Natur 
vielleicht fiäh*Beydet an verfchiedenen Dertern wirk⸗ 
lich bediener habe. Ich fand. hiervon die augens 
ſcheinlichſten Beweife an ven alten Bulfanen in Ita⸗ 
lien und andern Orten. Neulich) fchrieb mir noch 
ein fehr einfichtsvoller, gelebrrer und guter Freund 
in Venedig, Herr Johann Arduini, daß er aus 
London von der Reiſe der Herrn Banks und Sos 
Iander nach Island und der Inſel Staffe, durch 
den Bifchof Harwy folgende merfwärdige Nachricht 
erhalten. Dieſe beyde Reifenden haben naͤmlich 
in Jsland haufig befunden, daß die aus dem Vul⸗ 
Fane frifch berausgelaufene Kava ſich in Bafalts 
fäulen formirt oder angefchoften hatte. Diefe 
merfwürdige Beobachtung fcheint den Lrfprung, we⸗ 
nigftens von einigen Bafaltbergen, dergleichen in 
Deutſchland häufig angetroffen a außer Se 
fel zu fegen. 


Dr an Eu 4 
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— VI. 
Aus einem Schreiben des Herrn 
Doktor Targioni in Florenz 
vom sten Novemb. 1774. 





u > Bis zu einer gufen Gelegenheit, bey 
welcher ich der Gefelifchaft Naturforſchender 
Sreunde in Berlin meine Werke zuſchicken kann, 
erfolgen in dieſem Briefe die Samen einer ſeltenen 
Abyßiniſchen Pflanze, welche in einem hieſigen 
Garten durch die Bemuͤhungen des Hrn. D. Atti⸗ 
lius Zukkangi, eines in der That ſowohl in der Arz⸗ 
neywiſſenſchaft, als in der Naturgeſchichte ſehr er⸗ 
fahrnen jungen Gelehrten, gezogen worden. Vor 
kurzem bat er bey einer hieſigen Akademie eine Abe 
handlung davon vorgelefen, worinn er fie Jef Ara- 
bum, oder Poa paniculä diffuff, pedicellis flexuo- 
fis, ſpiculis quadrifloris diftantibus, compreflis, 
glumarum. valvulis geminis inaequalibus nennet, 
Es fcheint eben diefelbe Pflanze zu ſeyn, von welcher 
Cudolph in feiner Naturgeſchichte von Aethiopien 
ſaget: „Sed et ignotus nobis Fef pani conficiendo 
perutilis. Seminium minutiſſimum ef, ipfo pa- 
pavere minus, en 


f * 
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Da wir des Seren D. Zukkagni Abhandlung 
von diefem Abyßinifchen Gemächfe nächftens zu ers 
warten haben, fo werden mir alsdann gelegentlich 
nähere Nachricht in einer unferer Berlinifchen perios 
difchen Schriften davon ertheilen Fonnen. Vorlaͤu⸗ 
fig hat unfere Gefellfchaft unferm würdigen Herın 
Kollegen, dem Herrn Prof. Gleditfch freundfchaft: 
lid aufgetragen, mit Beyhuͤlfe Kunftverftändiger 
Gärtner zu verfuchen, mie weit man es in unſern 
Landen mit diefem Afrifanifchen Gemwächfe bringen 
—— 


Sm mn 


Bon eben diefem Staliänifchen Gelehrten ift ung fola 
gende Nachricht zur weitern Bekanntmachung eins 
gefendet worden, die wir im Original einzuruͤcken 

für das ſchicklichſte hielten. 2 


vi. 


Fe Florence, ce 6me Feyr. 1775. 


6: recherches frequentes que font les favanıe“ 
Etrangers, & particulierement les Voya, 
geurs, des produits naturels de la Tofcane, et la 
faute de perfonne gui s’ occupe & fatisfaire leurs 
fouhaits, ont determine MMr:. Tean Louis Tar- 
gioni, Medecin Florentin, Membre de la Societẽ 

des 


43? n Avis: Ä ; ’ 


des Oder * la Nature de Berlin &ec. er Artilius 
Zuccagni, Medecin de la meme Ville, Academicien 
Georgophile &e:a profiter de leurs propres corre- 
fpondances pour fournir aux ‚Voyageurs tout ce 


qu'ils fouhaitent de la Tofeane, & en meme temps 


enrichir les Cabinets &trangers des produttions naru- 
relles deleurs paysavec peu de frais, ayant d&ja 
rẽcueilli beaucoup de produits ponr entamer ce 
commerce, On publie.donc eet Avis afın gue.les 
Savants Errangers puillene communiquer à Mr. 
Targioni qui demeure a Florence fur la Place de 


Sainte Marie Nouvelle, ou Mr. Zuccagni de 


la m&me Ville, quelle methode, a leur jugement, 


puiſſe &tre la plus commode pour executer ce com- 


merce de produits naturels, qu'ils voudroient faire 
feulement en < changeant pieces pour pieces, comme 
ils wont pas autre bür que de faire une Societé 
ſemblable a celle des Curieux de la Nature de Ber- 
- in.‘ ‘On artend’done la 'r&ponfe.des favants Etran- 
gers, pour £ publier les Loix de la Nouvelle Socier£, 


& on prie tous ceux qui voudront s’ y interefier, 


a vouloir bien nous communiguer leur Adrefle, 


Kurze 


nn 
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») RR des XXten Artikels — Geſetze S. — 
haben mir es unſerer Pflicht und einem freundſchaftli⸗ 
hen Antrieb unferer Herzen gemäß eracbter, in dieſem 
Bande die günftigen Lefer unferer Beſchaͤftigungen 
mit einer kurzen Lebensgejchichte zweener Männer zu uns 
terhaften, von denen das Naturfoifchende Publikum fich 
nod) vieler Aufkläcungen in der Naturgeſchichte zu ver: 
figern gehast, wenn es die Worjehung gut gefunden, 
die Zahl ihrer fo rühmlich verbrauchten Lebensjahre zu 


vermehren, 
| 1. Leben 
Geſellſchaftl. Beſchaͤft. IBand. Ee 


Leben und SRLARKEN 
des — 

Herrn Hofraths | 

D. Friedrich Chriftian Guͤnther 


zu Kahla bey Jena. 


err D. — Chriſtian Guͤnther war 

Herzogl. Sachſen⸗Koburg⸗Salfeldiſcher 

Hofrath und Leibarzt, adjungirter Phy⸗ 
ſikus der Aemter Leuchtenburg und Orlamuͤnde, der 
Stadt Kahla regierender Buͤrgemeiſter, und der Na⸗ 
turforſchenden Geſellſchaft allhier Mitglied. Er 
hat zu Kahla im Altenburgiſchen Sein Leben an 
gefangen, mit Beyfall und Ruhm gefuͤhret und 
geendiget. Er iſt daſelbſt am 22 April 1726 
geboren, und ein wuͤrdiger Sohn Herrn D. Johann 
Rafpar- Günthers, Superintendenteng der Dioͤze⸗ 
fen. in den Aemtern Leuchtenburg, Orlamuͤnda und 
oda, auch Oberpfarrers zu Kahla, und Frauen 
Ratbharinen TR eraapstDen) gebornen Meckin. 


Die Erfahrung bewins es ſchon in der erſten Ju⸗ 
gend, daß unfer Herr D. Günther einen innern Be Ä 
ruf zum Studieren gehabt, und daß man auch in 
den Wiſſenſchaften melche Er vorzůglich erlernen 

| ——— ſollte/ 
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ſollte, die rechte Wahl getroffen babe, Er würde 
vielleicht ein mittelmäßiger Theologe geworden ſeyn, 
da Er hingegen als ein gefchickter Arzt und großer Na⸗ 
turforſcher fich einen anfehnlichen Ruhm erworben. 


Die frommen eltern des Woblfel. wünfchren, 
daß er feine Talente der, Gortesgelahrheit widmen 
mögte. Ohne Zweifel hatte ver Umſtand, daß er 
eines Priefters Sohn. war, deſſen Borfahren. im, 
Dienfte der Kirche bis an die Zeiten der Nerormation 
in ununterbrochener Reihe binreichten, an dieſem 
Wunſche Feinen geringen Antheil. Allein die wuͤr⸗ 
digen Aeltern waren viel zu billig, als daß ſie ihre 
Neigung, die in dieſem Punkte nichts entſcheiden 
Eonnte, der willkuͤhrlichen Entſchluͤßung ihres Soh— 
nes, und dem natuͤrlichen Hange ſeiner Talente nicht 
haͤtten aufopfern ſollen. 


Es lebte damals zu Kahla der erfahrne Arzt, 
Doktor Bayer, deſſen Zuneigung der junge Guͤn⸗ 
ther ganz befonders auf ſich zog. Er machte ſich 
bey müßigen Stunden viel mit ihm zu ſchaffen, gab 
ihm Unterricht, nabm ihn, beym Spasierengehn, 
mic fich aufs Feld, wo er ihn auf die Schönheit der 
Natur und auf ihre mannigfaltigen Produkte auf⸗ 
merkfam machte, und er merfte ‚bald die überwie- 
gende Meigung und Fähigkeit des Hoffnungsvollen- 
Sünglings zu denjenigen Wiffenfchaften, die ee in 
der Folge mit fo glüdlichem Fortgange getrieben hat, 
Bayers Bewegungsgründe verftärften jene Neigung, 
und die gutdenfenden Aeltern waren niche eigenſinnig 
genug, ihr ein Hindernis zu legen. 7 5 

In den erften Jahren wurde der Wohlfelige der - 
Sorgfalt eines Privarlehrers anvertraut, welcher die 
e 2 erſten 
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erften Begriffe in ihm entwickelte, Bas Lernen ihm 
‚zur Luft, und ihn felbit eben dadurch fahig mache, 
die öffentliche Schule mie Mugen befuchen zu koͤn⸗ 
nen. Der geſchickte Rektor zu Kahla, Herr Pezola, 
wurde nun fein Lehrer. Die Kennenifle, die er von 
dieſem in den nöthigen Schulmiffenichaften erlangte, 
“gereichen dem noch lebenden verdienten Greife zu 

vieler Ehre. | — 
Weil aber ſein Fleis, ſeine Wißbegierde und 
Faͤhigkeit noch etwas mehr Nahrung verlangten, als 
ihm in der oͤffentlichen Schule zu Kahla gegeben wer⸗ 
den konnte, wo der Lehrer zu dem groͤßern und uns 
fähigern Haufen fid) zu weis herablaffen mußte; fo 
"wurde diefer Mangel dadurch erſetzt, daß er bey herz 
anwachſenden Künglingsjahren wieder einen eigenen 
Privatlehrer an einem geſchickten Kandidaten, Herin 
Siſebock, bekam. Durch diefen wurde er mit aller 
Irene zu den. afademifchen Studien binlänglich 

vorbereitet. | — 
Der Lateiniſchen und Griechiſchen Sprache 
mächtig, iin der Natur: befonders Kraͤuterlehre, des⸗ 
‚gleichen in der Chymie, durch den Linterricht des 
Seren D. Bayers, ſchon ziemlich erfahren, gieng 
‚er im Jahr 1744, beym Antritt feines ı gren Lebens⸗ 
‚jahres nach Jena. | a 

‚Hier ward er in Furzer Zeit ein Mufter für ans 
dre. Er machte fih mit denjenigen Wiffenfchaften, | 
die ihn zum Menfchen und gutem Welebürger bilden 
ſollten, mit allen Iheilen der Philoſophie und der 
Geſchichte nicht weniger befannt,. als mit jenen, 

die zu feiner nähern Beltimmung gehörten. 

Mitten im Vergnügen, welches er in Erfüllung 
"der Pflichten eines jungen Studirenden fand, ſtoͤrte 
‚ ein 
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ein unangenehmer Zufall die Zufriedenheit ſeines zaͤrt⸗ 
lichen Herzens. Sein Herr Vater wurde von einem 
Schlagfluß befallen. Dieſem beyzuſtehn, zog ihn 
die kindliche Liebe im Jahr 1746 nad) Kahla zurüc. 
‚Hier mar jedoch fein forfchender Verſtand eben fo mer 
nig müßig, als fein fanftes leidendes Herz. Seine 
Kräfte waren nun fehon ftarf genug, die Wahrheit 
ohne Wegweifer zu ſuchen, und auc) zu finden, 

Er wendete die Stunden, in welchen er von 
dem Krankenbette des geliebten Vaters entferne ſeyn 
Fonnte, befonvers zur Musarbeitung einer Probes 
schrift an, dieer, zur Erlangung der Doftorwürde, 
auf den Katheder bringen wollte. Es geſchahe dieſes 

unfer dem Borfiß des Herren Hofrath Hilfchers im 
Auguft 1747. Seine Inauguraldiſſertation han⸗ 
delte: DeScorbutoeiusque medelä, 
. Rad; Erlangung der höchften Wuͤrde in der Ar⸗ 
zeneywiſſenſchaft gieng er wieder nad) Kahla, um feis 
nem DBaterlande, welches er mit einem wahren Pas 
triorismus jederzeit liebte, ſich nüglich zu machen. 

Ein damals zu Kahla herrfchendes Fieber gab 
ihm auch, nicht lange nach feiner Zuruͤckkunft von 
Jena, Gelegenheit genug, feinen Landsleuten die 
Güte feiner Wiffenfchaft und feines Herzens in gleichem 
Grade verehrungsmürdig zu machen. - Die Elenden, 
derer Dürftigfeie den Arzt eben fo fehr fcheute, als 
ihr abgezehrter Körper aͤngſtlich nach ihm ſeuſzete⸗ 
beſuchte er oft und ungerufen. 

Sein freundlicher Eintritt in die Reankenftuße; 
die liebreiche Begrüßung der Anmefenden und feir 
mitleidiges Bezeigen gegen den Kranken goffen ſchon 
Linderung in die Elagenden- Herzen, und machten 
dem Elenden einen getroften Much, feine: Arzeney⸗ 

Ee 3 mittel 
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mittel anzunehmen, ‚ohne fie durch den födtenden Ges 
danken: was merden ſie koſten? wirft du fie auch 
bezahlen koͤnnen? in brer heilſamen Wirkung a 
fören. 

Doc auf biefe Beife eng er fich ia nur — 
mals wo er als ein junger Mann, die Abſicht haͤtte 
haben koͤnnen, durch ſein edelmüthiges Betragen 
gegen den Armen, dem Reichen ſich zu empfehlen. 
Er ift immer einerley geblieben. . Sein Herz war zu 
aller Zeit und unter allen Umftänden ſich felbft eben 
fo getreu, wie die fchöne Natur, die er fo eifrig ſtu⸗ 
dirre, in ihren Wirkungen fich allezeit getreu bleibet, 

Er eilte, wenn man feines Raths bedurfte, eben 
fo ſchnell in die verachtete- Hürte des. Armen, als in 
die Wohnung des Reichen. Der Gedanfe, einer 
zahlreichen Familie den Barer, oder dem Staat ein 
nuͤtzliches Mitglied erhalten zu haben, war ihm im; 
mer. die fchönfte Belohnung. . Ueberhaupt iſt ihm der 
Ruhm eines Befchügers und Vaters der Wittwen 
und Waiſen, eines uneigennuͤtzigen und uͤberaus 
wohlthaͤtigen Mannes, bis nach feinem Tod eigen 
geblieben. 

Der Ruf von ſeinen Verdienſten welcher durch 
viele und gluͤckliche Akkouchements nicht wenig ver» 
mehrt wurde, verbreitete ſich Ba in die umliegen⸗ 
den Gegenden. Man ſuchte feine Hülfe i in der Fer⸗ 
ne, und dadurch wurde er immer mehr in den Stand 
gefeßt, feinen Cieblingswunfdy zu befriedigen, und 
feine Einſichten zum Bellen andrer anzumenden, 


Die große Anhaͤnglichkeit am Studiren, fein un: 
ARE Eifer, ſich täglich neue Kenntniffe zu ers 
fangen, und die-häufigen Arbeiten, die fein Beruf 
on auferlegte, —9 ion lange an Feine — 
ung 
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hung erriftlich gedenfen laſſen. Endlich wünſchte er 
doch, fein Glück mit einer Gattinn theilen zu Fönnen, 
welche Fähigfeit und Neigung genug hätte, nicht 
nur ihm felbjt das Leben zu verfüßen, fondern auch 
andern gemeinfchaftlich mit ihm Gutes zu thun, und 
insbefondre fein Haus zu einer Wohnung der Eins 
tracht, der Gaſtfreyheit und der gefelligen Tugend 
zu machen. Er fand fie in der jüngften Sungfer 
Tochter des Zerrn Hofrath Trautmanns zu ena, 

mit welcher er am 20 Julius 1761 vermaͤhlet wurde. 


Im Jahr 1771 und 72 hatte der wohlſelige 
Gelegenheit, ſich um fein Vaterland ganz beſonders 
verdiene zu machen: Die damals herrfchende Seu: 
che veranlaßte den Befehl der Herzoglichen Landesre⸗ 
gierung zu Altenburg an alle geſchickte Aerzte dieſes 
Fuͤrſtenthums, daß ſie ihr Gutachten daruͤber ſchrift⸗ 
lich einreichen ſollten. Der Aufſatz, den unſer Herr 
Hofrath darüber verfertigte, erhielt vor andern einen 
fo gnaͤdigen Beyfall, daß ſolcher auf hoͤchſten Befehl 
nicht nur gedruckt, ſondern auch an alle Aemter der 
Befehl ertheiltrourde, die weniger erfahrnen Aerzte da⸗ 
hin anzuweiſen, daß ſie, bey der wuͤthenden Epidemie, 
nach der Guͤntheriſchen Kurart verfahren ſollten. 


Ein Jahr vorher genoß der wöhlfelige dag ſel⸗ 
tene Gluͤck, den ſaͤmmtlichen Durchlauchtigſten Ros 
burg - Salfeldifihen. Zerrichaften in feinem Haufe 
unterthänigft aufzumarten. Hoͤchſtdieſelben befaben 
fein Naturalienfabiner, hörten eine zweyſtuͤndige 
Borlefung darüber Huldreihft an, und legten die 
höchfte Zufriedenheit dadurch gegen ihn an den Tag, 
daß Sie ihn einen Monat nachher, naͤmlich den 
23ſten Auguſt 1770, au sn ia — ——— er⸗ 


nannten. 
Ee 4 Bald 
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>. Bald — widerfuhr ihm. eine gleiche Ehre 
Der große Naturkenner, Prinz Sriedrich Berl zu 
Schwarzburg Audolftadt geruheten, mit der Be⸗ 
£rachtung feines. Kabinets einen. halben Tag ſich zu 
vergnügen, Hiedurch, und noch mehr durch die 
Unterredung mit ihm wurde die gute Meynung, we 
che Se. Durchlaucht fchon vorher von den Einfich 
‚sen des Heren Hofraths gehabt hatten, dergeſtalt 
beveſtiget, daß Höchftdiefelben Sich nicht nur von 
der Zeit an in einen gelehrten Briefwechſel mit ihm 
einließen, ſondern ihm auc) die Erhandlung des Kalt- 
ſchmiediſchen Naturalienkabinets zu Jena übertrus 
gen, und ihm zu Bezeugung des gnaͤdigſten Wohl⸗ 
gefallens, mit Ihrem Portrait fo wohl, als vielen 
andern Merkmalen Dero Füuͤrſtlichen Huld und 
Bi beehrten. 


Der Wohlfelige bat von Kugend. auf einen bez 
— Trieb zur Naturkunde gehabt, und ſchon in 
ſeinen Schul⸗ und Univerſitaͤtsjahren die, Produkte 
der Natur in ihrem dreyfachen Reiche ſich bekannt zu 
und zu ſammlen angefangen. 


"Sein Eifer hierinn gereicht ihm zu deſto groͤßerer 
Chr, da er juft zu einer folchen Zeit in Jena feine 
übrigen Stunden. der. Naturfenneniß widmete, da 
die'meiften, felbft manche feiner Lehrer, mit einem 
Börnerheif wider diefelbe eingenomnien. waren, und, 
metaphyſiſche Spefufazionen weit ‚höher ſchaͤtzten, 
als die Kenntniß der Natur. Er ließ dadurch ſich 
nicht irre machen, weil ex ſchon damals einfahe, wie 
noͤthig diefelbe allen Arten der a, —— 
dem Arzte ſey. 


Seine Ausſicht feränee fi) aber: nicht auf eine 
zelne Felder der Natur ein, —— er glaubte mit 
Recht, 
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Recht, daß es Pfliche für ihn fey, ſich in allen ders 
‚felben mie gleicher Aufmerkſamkeit umzuſehen. Er 
war daher mic der Zoologie eben fo gut befanne, alg 
mie dee Botanik, und mit diefer eben fo genau, al 
‘mit der Mineralogie. 


Doch war fein Siebtingsfach. die Oenithologie, 
in welcher er eg fo weit gebracht hatte, daß er allen 
Ornitho ogen feines Zeitalters den Vorzug ftreitig 
machen konnte. Dieſe Wiſſenſchaft hatte er nicht 
bloß aus Büchern. Eine viehaͤhrige eigene Erfahrung 
harte fie ihm verfchaffet. Er Fannte eines jeden Bo: 
gels in Deutſchland Natur und Kunſttriebe, feinen 
Aufenthalt, Futter, Bauart des Meftes, Befchafs 
fenheit dee Eyer, kurz, was zur vollftändigen Nas 
turgefchichte deflelben gehöre. Seine: Anmerkun⸗ 
gen zu der von ihm beforgten deutſchen Heberfegung 
von des. Serrn SFopoli Auno I. Hiftoriae naturalis, 
und der von ihm angefangene vortrefliche Ronımentas _ 
zu dem Wirfingifchen Vogelwerk, legen davon ein un⸗ 
verwerfliches Zeugniß ab *). 


Er ſtudirte die Natur aus ihr ſelbſt durch die 
faͤltigſte Beobachtung der Koͤrper. Wenn er ſeiner 
Bemerkungen gewiß war, dann erſt zog er die beſten 
Naturforſcher und ihre Schriftenzu Rathe, und ver: 
glich fie mit feinen Beobachtungen. . Weil er von 
Borurtheilen und vorgefaßten Meynungen frey. war; 
fo fand er die Wahrheit defto leichter, und ſahe das 
Unrichtige und Schwankende unſrer Soſtemne ARE 
eye er als. viele andere, | ; 

Briten? Er 

) Wir er davon den ıften Heft oder 11 Bogen zu den 
Bögeln bis Tab. XXV 5; von. Hr. Wirfing aber 47 Plate 
ten, und den ı Heft oder .ı Alp; von den Bondiiekaih 


und Eyern bis Tab, XXV; im ganzen aber von diefen 
so Dlatten, erhalten. 
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Er fieng, wie wir bereits erinnere haben, frühe 
zeitig an, Naturalien zu fammeln, und fuhr damit‘ 
bis an feinen Tod mit unermiderem Eifer, und ohne 
einen Aufwand zu fcheuen, ununterbrocheit fort. 
Erhielt er Körper, die ihm noch mangelten, ſo war 
es ihm nice genug, fein Kabinet dadurd) vermehret 
zu fehen: erſt dann waren fie ihm ſchaͤtzbar, wenn er 
durch die genauefte Erforfchung derfelbigen feine Er: 
kenntniß erweiterte, ihr Gefchlecht, ihre Daran und 
gange Beſchaſſenheit Fannte. — 


Zu dem Ende ſchrieb er ſich alles forgfättig auf, 
und. eben durch diefe Bemühungen, durch ein dreyſ⸗ 
figjähriges Anhalten in demfelbigen, brachte er es 
dahin, daß er fich ein Kabinet fammlete, weiches vor 
vielen andern, die in diefem Zeitraum angelegt wors 
den find, entſchiedene Vorzůge erhielt. 


Die meiften. Naturalienfammlungen. ſchraͤnken 
ſi ch „wie bekannt, nur auf einzelne Felder, nach dem 
Fiebfingsgefchmact ihrer Beſitzer ein. Unſer Günther, 
bingegen, deſſen Kenntniß fich über alle drey Reiche 
erftvecfte „ fammlete in allen Theilen, fo. daß fein Ka: 
binet uns Schäße der Natur -aus dem Minerals 
Pflanzen⸗ und Thierreiche in gleicher Schönheit und 
Ordnung vor Augen leget. Jeder Liebhaber dieſes 
oder jenes Faches findet hier feine Befriedigung. 


Weil er Fein bloßer Sammler, fondern auch ein 
el der Natur und ihrer Produfke war, fo ſamm⸗ 
lete und ordnete er alles ſyſtematiſch. Wie viel 
Klaſſen der Körper es in jedem Reiche giebt, fo viel 
—— Sammlungen bemuͤhete er ſich, anzulegen. 


Die Sammlung von ausgeftopften Vögeln { 


war Die größte und vollftändigfte. Hierinn hatte er 


unter 
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unter ben Privatperfonen in Deutſchland eg wohl am 
meitefteh gebracht. Man fand in feinem Kabinet 
von jedem Gefchlechre deutſcher Vögel nicht nur. die, 
vornehmften Gattungen, fondern auch derfelben Gatz. 
tungsarten. Er bat fic) auch zugleich bemuͤhet, von 
ſehr vielen die Eyer und Neſter zu erhalten, daß 
man alſo in ſeiner Sammlung die ganze Ornithologie 
faſt nach allen ihren Theilen in Natur ſehen, und dem 
Auge den allerſchoͤnſten Anblick verſchaffen konnte. 


Auch vierfuͤßige, ſo wohl einheimiſche, als fremde 
Thiere, vermißte man bey ihm nicht, wenn ſie fuͤg⸗ 
lich ausgeſtopft, oder in Glaͤſern aufbewahret werden 
konnten. Amphibien, Konchylien, Inſekten, Pa⸗ 
pillons u. ſ. w. fand man ben ihm in großer Mannig- 
faltigkeie, Schönheit und Ordnung. | 


Anfangs ſammlete er nur die. Thiere feines Bas i 
terlandes. Sobald er es aber darinn zu einiger 
Vollkommenheit gebracht hatte, bewarb er ſich auch 
darum, fein Kabine aus andern Gegenden zu Dereis 
ern, umd durdy Umtaufchung deffen, was er ges 
doppelt hatte, von Zeit zu Zeir zu vermehren. Als 
auch diefes gefchehen war, 5 — er ſi ich um Oſt⸗ 
und Weftindifche Produfte der Macke. In den legs 
ten Fahren war nicht leicht eine Auftion in Deutſch⸗ 
land und Holland, aus welcher er nicht vieles’ erhiele, 
was feine Samınlung verfchönerte. ' Er gieng dabey ’ 
mit der größten Sorgfalt zu Werfe, Damit er lauter 
ſolche Stüde erhielt, die dem Naoturforfcher vorzug⸗ 
lich, intereffant und bemerkenswerth find, | 


Der weite Umfang, die Vollſtaͤndigkeit und die 
ſyſtematiſche Einrichtung ſind deswegen bey ſeinem 
hinterlaſſenen Kabinet zwar ein großer, aber nicht 
der einzige Vorzug, wodurch es ſich vor vielen an⸗ 

dern 
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dern auszeichnet. Auch darinn hat es mas Eigenes 
daß man nicht leicht einerley Koͤrper vielmal daſelbſt 


antrift, um etwa durch die Anzal der Stuͤcke dem- 


ſelben ein Scheinanſehn zu geben. Er pflegte von 
jeder Koͤrperart nur ein Stuͤck, oder, wenn es bey 
Thieren der Geſchlechtsunterſchied erforderte, hoͤch⸗ 
ſtens ein Paar, das Maͤnnchen und das Weibchen 


aufzuheben. Alles Ueberflüßige ſonderte er ſorgfaͤl⸗ 


tig aus, und wendete es durch Umtauſch zur Ver— 
voliitändigung feines Kabinets an. Doch theilte er 
den; Naturfreunden auch gerne mit; es verſteht fich, 


Daß er nichts weggab, was er nicht noch einmal 


batte, und Daß er ſich auch gern mittheilen ließ. 
Denn in diefem. Fach ift der Trieb, das Seinige zu 
erhalten und zu vermehren, eine vorzüglich herr⸗ 
ſchende und erlaubte Leidenfchaft. 


Auf die Dauer feiner Naturſchaͤtze war er eben fo 


ſorgfaͤltig bedacht, als anf die Sammlung verfelben. 
Zu dem Ende füchte er. alles, mas er davon befag, 
vor Staub, vermittelft guter Schubläden, Schränfe 
und nörhiger Bedeckung zu verwahren Insebeſon⸗ 
dere. aber glaubte er mit Recht, feine Vorſicht bey 
sanimalifchen Körpern; die der Zerftörung der Wür- 
ſetzt find, ‚verdoppeln zu muͤſſen. 

Die Voͤgel ſtopfte er alle felbft aus, und erzwang 
durch Hiße, Die er nachher ihnen gab, die gänzliche 


mer, Motten und Käfer nur mehr als zu oft ausges 


— 


Vertreibung der bey ihnen zuruͤckgebſiebenen Inſek⸗ 


tenbrut. Dann bracht er dieſe fo wohl, als die In— 
ſekten in Kaͤſten unter Glas, und beobachtete da: 
‘hey die Borfiche, daß er alle Sagen und Ritzen auf 
“das genanefte verfleben ließ, um auch den allerklein⸗ 
ſten Thierchen den. Zugang zu verwehren, Er has 





des Herrn Hofraths Günther. 445 


oft bezeuget, daß er bey dieſer Verwahrungsmethode 
nie etwas anders, als Kampfer, Terpentinöl u. d. g. 
noͤthig gehabt babe: Dennoch Eonnte ev Körper 
vorzeigen, die er fechzehn und mehrere Jahre ganz 
unverſehrt erhalten hatte, ohne fie durd) Dele und 
andere Mittel vor der Zerſtoͤrung gefichert zu haben. 


Er fahe bey feinem Kabinet mehr auf Necliräs 
ten, als auf Kunft und Pus, melchen freylich das 
Auge des Kenners am mwenigiten fuchet. Am ders 
gleichen geborgtes Anfehen bekuͤmmerte fich fein for- 
fchender Geift wenig, Ihm war an Vollſtandigkeit, 
ſyſtematiſcher Ordnung und guter Erhaltung vorzuͤg⸗ 
lich gelegen. Er glaubte, fein nachſolgender Beſi⸗ 
tzer koͤnne das, was ſeiner Sammlung an aͤußerlicher 
Zierde und zufaͤlligem Aufputz etwa noch abgehen 
moͤgte, mit leichter Muͤh und wenigen Koſten erſe⸗ 
gen. Wir wuͤnſchen nur, daß fie in Hande komme, 
Die ihrer werth find, und die auc) andern Naturfreun⸗ 
den, fie zu befehn, einen freyen Zutritt verſtatten. 
Diefes wird fir die unbefchreibliche Mühe, die er 
darauf verwender hat, die befte ‚Belohnung auch 
nach feinem Tode nod) feyn. 


Die Schriften des Herrn Hofratbs fragen zie 
feinem Ruhme eben fo viel bey, als feine hinterlaflene 
Naturalienfammlung, und haben vor dieſer noch den 
großen Vorzug, daß fie der Vergaͤnglichkeit weniger 
unterworfen feyn werden. Außer feiner Inaugural⸗ 
diſſertazion, die ſchon oben angezeigt worden Al ha⸗ 
ben wir von ihm: 


1. Johann Anton Skopoli, Kayſerl. Königl. 
Bergraths, Bemerkungen aus. der Naturge⸗ 
ſchichte, erſtes Jahr, welches die Voͤgel ſeines 
eigenen Kabinets, und zugleich einige ſeltene, die 

er 
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‘er in dent Kayfer!. Thiergarten und in der Salnm⸗ 
lung des Herrn Grafen Franz Hannibal von 
"Thurn geſehen, beſchreibet, aus dem Lateiniſchen 
uͤberſetzt und mie Anmerkungen verſehen von D. 
Friedrich Chriſtian Günther. Leipz. 1770. 8 


2. Sammlung von Neftern und Eyern verfchiedener 3 
Voͤgel aus den Kabinetten des Herrn Geh. Hof 
raths und des Herrn Berfaflers geftochen sind her⸗ 
ausgegeben von Adam Ludwig Wierfing, bins 
länglich befchrieben und abgehandelt von D. Frie⸗ 
drich Chriftian Güntber, Herzogl. Sachſ. Kob. 

; Saltalen Hofrathe und Leibarze Nürnb. 1772. fol. 


Es ift fehr zu. bedauern, daß der Wohlfelige die: _ 
ſes vortrefliche Werk, von welchem bereits ein an⸗ 
fehnlicher Theil gedruckt iſt, niche ganz bat vollenden 
koͤnnen. Diefen Verluſt für die Naturgeſchichte 
koͤnnte Herr Hofrath Walch in Jena am beften erfegen. 
Es wäre fehr zu wünfchen, daß er fich der Fortſetzung 
diefes Werks, nac) dem nunmehro vollendeten gro _ 
fen. Knortifchen Verfleinerungsmerf in 3 Bänden in 
Folio, annehmen moͤgte. Vielleicht weis fein bes 
Fannter Eifer für die Ausbreitung der Naturkenntniß 
und die Achtung. für feinen verfiorbenen Sreund, die 
Hinderniffe wegzuräumen, welche ihm feine übrigen 
Geſchaͤſte noch etwa legen koͤnnten! 


— Deſſ elben Gedanken über Die gen; wäihen Vohel 
welche von anders gefaͤrbten Aeltern anomaliſch 
erzeugt werden, in dem enen Stüde dcs Natur⸗ 


forſchers S. 54u. DIR Em 


4. Beffelben Gedanken über die Entſtehungsart der 


anomal nr ſchwarzen Farbe verfchiedener ſonſt 
anders 
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anders gefärbten Vögel a im aten Stüde des * 
turforſchers S. 1. f. 

5. Deſſelben vorlaͤufige Nachricht! von dem. elle 
Meft und‘ ven Eyern des Kreuzvogels oder 
Krummſchnabels, in ebendemſelben Stuͤck ©. 
66 u.f. 

6. Deſſelben Beſchreibung der Anomiae perforatae, 
nämlich) des Originals der verfteinten ſogenannten 
Bohrmuſcheln oder Terebratuliten, Zten 
Stuͤcke des Naturforſchers. DIN 


Die Kenntnif, welche die meiffen —— hieſ⸗ 
gen Mitglieder von der ausgebreiteten Gelehrſamkeit 
und dem liebenswuͤrdigen Karakter des Wohlſeligen 
hatten, gab unſerer Geſellſchaft Anloß, ibn durch 
ein Diplom zu einem würdig.n Ehrenmitgliede zu er⸗ 
wählen, das in einer Berfammlung am Eten or 
1773. an ihn ausgefertigt wurde. Die Art, wie er. 
unfere Ein! ladung zu günftiger Beförderung unferes 
damals noch ganz neuen Inſtitutes annahm, ver pa⸗ 
triotiſche Eifer für die Naturgefhichte überhaupt, = 
und die zaͤrtliche Hohfkhägung, die er allen Mitglie⸗ 
dern unferer Gefeltfchaft in feiner Antwort auf die - 
einnehmendfte Weiſe zu ſch [dern mußte, Reh, 
ihn unferer Geſellſchaft even fo liebens ale vereh⸗ 
rungsmürdig. Das Andenken feiner Thelnehmenz ; 
den Freundfchaft wird in unferm Tagebuche heilig — 
aufbehalten und niemals in unſern Herzen erlöfchen« | 


Aus dem ſittlichen Karakter des wohlfel. Seren 
Hofraths leuchtet die Güte mr in A 
vorhergehenden deutlicy) hervor, = >. 

Seine Hochachtung für: Die. Hafrheiten. ve 
Chriſtenthums, ſeine heilige Ehrfurcht gegen, jede 

gottes⸗ 
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gortesdienftliche Handlungen, und fein eiftiges Ver⸗ 
langen , ein thätiger Chrift zu feyn, haben ihn jeder; 
zeit nicht nur bey Sterbenden erbaulich, fondern auch 
bey.alfen, die mie ihm an einem Orte lebten, nach⸗ 
ahmenswuͤrdig gemacht. 


Weil er die Ueberzeugung hatte, daß wir nicht 
allein für uns, ſondern für Die menſchliche Gefell: 
ſchaft von der Hand des Allmächrigen gebildet wor⸗ 
den find; fo grif er. begierig nach). allen Gelegenheis 
gen, wo er fich andern nüglicy machen Fonnte. 


Der Müßiggang war in feinen Augen dasjenige, 

was er wirklich ift: Eine Todfung der Seelenkraͤfte, 

amd ein Lafter, welches eine Menge andrer aus ſich 
felbft erzeuget. 


Zu feiner unverdroffenen Thatigkeit kam noch 
dieſes Verdienſt, daß er die Pflichten einander ge⸗ 
hoͤrig unterzuorönen wußte. Ohne diefe Klugheit 
Fann freylicd) der Menfch, (wenn es wahr ift, daß 
alles feine Zeit bat), bey der größten —— 
keit dennoch muͤßig ſeyn. 

Alle andere Gefchäfte, ſie mogten ihn noch fo 
fehr am Herzen liegen, mußten ruhn; ſobald eine 
Döbene Pflicht. darzwiſchen Fam. 


Die Liebe gegen die Natur und ihre Betrachtung 
Kalte” zwar feine ganze Seele tutchdrungen: aber 
Dazis mar jie Doch nicht ſtark genug, ihn zurůckzuhal⸗ 
ten, wenn feine Gegenwart an dem traurigen Lager 
eines Leidenden nöchig war. Die forgfaltigfte Ab⸗ 
wartung feiner Patienten ‚blieb immer fein Hauptges 
fchäfte, welchem er ſo enifig oblag, daß er gemeiniglich 
win eigene kraͤnkliche nn — vetgaß 
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> $mGefellfhaft war er unterhaltend ‚md‘ 2 
ſich allen Anwefenden mit. Er verftand die. Kunſt, 
Ernſt und Scherz ineine fü angenehme Mifchung zu 
bringen, Daß fein Betragen und ſeine Reden von der 
Ausgelaſſenheit und von einer ſteifen Zuruͤckhaltung 
gleich weit entfernt waren. 


Doch war er mehr fuͤr das Lehrreiche, als fuͤr 
den bloßen Zeitvertreib, und weniger fuͤr den ſchim⸗ 
mernden Witz, als fuͤr das geſunde Urtheil des an⸗ 
dern eingenommen. Gr ſelbſt mußte ſich/ auch mit⸗ 
ten unter den angenehmſten Zerſtreuungen, — 
und nuͤtzlich zu machen. 


Der Unterſchied zwiſchen dem —— der 
Seele und der aͤußerlichen Sinne, war ihm fremd. 
Er verfannte mit Neche die ganzliche Unabhaͤngigkeit 
des leßtern von dem erflern, und hielt dafür, daß 
man fein anftandiges und wahres Bergrügen haben 
Fönne, woran Die Seele nicht Antheil aabms 2% 


Die Ausuͤbung flinmte bey ihm mit feinen 
Grundfägen genau überein. Je mehr Nahrung er 
für die Seele,’ ohne der laͤchelnden Mimterkeit da⸗ 
durch Abbruch zu thun, in die Unterhaltung mir ſei⸗ 
nen Freunden bringen fonnte, deſto reigender war ſie 
für ihn. Daher fam es, daß er zwar alle Menfchen 
liebte, gegen Jederman gefällig und dienſtfertig war; 
aber nur eine kleine Auswahl von Perſonen die er 
ſeinen Geſinnungen gleichfoͤrmig zu ſeyn fand, a 
öftern Umgange ſich wuͤnſchte. 

Den hohen Werth der Sreundfchaft fühle er 
nach ſeinem ganzen Umfange, und gieng deswegen 
in Errichtung derſelben nicht leichtſinnig, aber auch 
nicht eigennuͤtzig zu Werke. Nicht die guten Dienſt⸗ 

Geſellſchaftl. Beſchaͤft. Band. Ff leiſtun⸗ 
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Köln des andern waren, bey Si. ber Bewe⸗ 
‚gungsgrund, ihn zum Freunde zu wählen: ob fie 
‚gleich. eine Urfach werden Fonnten, ihm Zeiklebeng 
verbunden zu bleiben. Die Gleichheit der Gefin- 
tungen mit den Seinigen, die Liebe zu den Wiffen- 
fchaften und die Gerechtigkeit des Herzens waren die 
Eigenfchaften, die er von denen forderte, mit wel 
‚hen er Freundſchaft errichten follte. Sand er Diele; 
‚dann that er für feinen Freund alles, 


Die Einrichtung feiner ganzen Defonomie Heike 
von feiner vegelmäßigen Denfungsart, und er hafte 
dag feltne Gluͤck, daß feine Gattin alles mit einer ge- 

‚fallenden Anftändigkeit nad) feinen Sualken au 
‚ordnen wußte. 


Die eignie, innere Erfahrung, deßt in dem Men⸗ 
ſchen, wenn er auch mit dem groͤßten Eifer an ſeiner 
Verbeſſerung arbeitet, dennoch eine ſonderbare Ver⸗ 
miſchung von Vollkommenheit und Fehlern, von 
Staͤrke und Ohnmacht, von Licht und Finſterniß, 
zuruckbleibt, machte ihn zu allem Stolze unfähig 
und zur Beſcheidenheit deſto bereitwilliger. Er uͤn⸗ 
terhielt immer gegen ſich ſelbſt und ſeine Einſichten 
ein heilſames ee und konnte daher die Wir 
‚derfprüche Anderer, befonders in gelehrten Dingen, 
ruhiger erfragen, als, öffentliche Cobfprüche. Jene 
ſuchte ev zu nugen, bey diefen fürchtete er fchleichende 
"Uebel für. fein Herz, wider welche die. Vernunft au 
ihrer Huf ſeyn müßte 

Noch in dem legten Jahre fchrieb er zwo Ab⸗ 

handlungen, die eine von der, anomaliſch ſchwar⸗ 
zen, die andere von der anomaliſch weifleni>erbe, 
ſonſt anders ‚gefärbter Voͤgel. Die beruͤhmte Ge— 
Milan der. cn zu Danzig, ‚machte ihm; 

durch 
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durch ihr verdienſtvolles Mitglied, den gern Ba⸗ 
ron von Zorn, wider ſeine Meynung allerhand 
Zweifel. Seine Zreunde, welche in den letzten Wochen 
feines Lebens um ihn waren, wiſſen es, wie viele 
Freude er daruͤber empfand, und wie oft er verfis 
cherte, diefe Zweifel wären ihm überaus angenehin. 
Sie erinnerten ihn, daß er irren koͤnne, und mach: 

ten ihn aufmerffain und geneigt, die Wahrheit mic 
verdoppeltem Fleiße zu erforfchen. Schade, daß fein 
Steiß fo bald durch. den Tod unterbrochen worden ift! 


Doch, er, ſelbſt fand Pat pabag) au Beelagen, 
als wir. 


Obgleich der Wohlfelige eine —— 
dauerhafte Natur zu haben ſchien, und beſtaͤndig 
einer recht bluͤhenden Geſundheit ſich zu erfreuen hat⸗ 
te; fo gab er doch, etliche Jahre vor feinem Tode, 
feinen vertrauten Freunden die: für fie: amangenebinie 
| Verſicherung/ daß er nicht — würde: 


Den 2gffen May 1773 fieng er an, Franf zu 
werden, und gab zu erfenmen, daß. die Anfälle, 
welche er fühlte, Anzeigen der Schwindſucht — 
und ſein Ende beſchleunigen wuͤtden. 


Im Auguſt verließ ihn die Schwachheit ſo ih 
lid), daß er, nach vielen: gnaͤdigen Einladungen, 
eine Reife an den Hochfürftl: Rudolſtaͤdtiſchen Hof 
zu feiner Erholung unternahm. Von Gnade dafelöft 
überhäuft, Eam er zwar mit vergnügter Seele , aber 
dem Körper nach ſehr entkraͤftet wieder zuruͤck. 


Ein unheilbares Lungengeſchwuůr war ſein grau⸗ 
für‘ Zend, der ihn jedoch nicht zu erſchuͤttern ver⸗ 
mochte, ‚Sch preife Gort, ſprach er zu einem feiner 
Steunde, von ganzem en daß er mic) durch 
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eine folche Todesart verewigen will, wobey ich hof⸗ 
fentlich Berftand und Zeit genug haben werde, mein 
DBeftes zu beforgen, und mic) zuvor ganz von der 
Erde loszureißen, ehe ich in jene Welt übergehe, 


Er blieb beftändig bey feiner vorigen Gemuͤths⸗ 
ruhe, beforgte fo wohl feine Amtsgeſchaͤfte, als feine 
gelehrten Arbeiten, brachte das Verzeichniß feines 
Kabinets faft völlig zu Stande, und befüchte feine 
Kranfen mit eben der Sorgfalt, wie bey gefunden 
Tagen; ob er gleich nach einer jeden folchen Arbeit 
ſich ein Paar Stunden aufs Bette legen mußte, um 
die dadurd) ganz —— einigermaßen 
wieder zu ſammlen. 


Unter ſolchen Abwechſelungen von mehr oder 
weniger truͤben Stunden gieng dieſes Jahr zu Ende. 
Am Neujahrstage 1774 wohnte er zum letztenmale 
dem öffentlichen Gottesdienfte, mit der ihm eigenen 
Ehrerbierung bey. Die Kräfte verließen ihn immer 
mehr. Doch hielt er fich, fo viel möglic, war, anf 
fer dem Bette, und ſchwankte, ſo oft er konnte, zu 
feinen Patienten, um ihnen ein verlornes Gut wie— 
der zu verichaffen, zu delle, Genug er ſelbſt niche 
mehr fähig war. 

Am Eonntage Judika war der Anfang ſeines 
Lagers. Von nun an beſtellte er ſein Hauß auch im 
Leiblichen, und gab insbeſondere feiner zaͤrtlichſtge— 
liebten Gattin eine Anweiſung, wie fie es von Zeit 
zu Zeit mit der Erziehung ihrer Kinder halten follte. . 


In der Woche nach Oftern ward er die Ges 
ſchwulſt an den Füßen gemwahr, die man ihm ſchon 
einige Zeit verborgen hatte. Als er fie fahe, frage 
er, wenn man fie ve wahrgenommen . . 

IR en 
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Den Abend vor Dftern, hies es. Nun gut! erwies 
derfe er mie den beiterften Blicken, fo babe ich vor 
diefer Zeit an noch 3 Wochen zu leben. Worinn er 
ſich auch um Feinen Tag geirree Bat. 


Er ließ alsbald den Maurer kommen, und bes 
ſtellte mit der größten Gelaffenheie fein Grab, wel 
ches in den Felfen, an welchen das Güntberifche 
Erbbegräbniß erbanet ift, eingehauen werden mußte, 
damit feine Gebeine, wie er fagte, nicht beunruhi⸗ 
get wuͤrden. 


Der 22fte April war ein Geburtstag. Er fen: 
erte ihn mit Geber und Danf gegen Gore für alle 
- Wohlthaten, die er ihm durch fein Sa Leben er⸗ 
wieſen hatte. 

Bald wird, fprach er, mein ſchoͤnſter Geburts⸗ 
tag anbrechen, wo ich ein Leben ohne Suͤnde und 
ohne Furcht, noch einmal zu ſterben, antreten werde, 

Die beyden folgenden Tage lag er ganz ſtille, mit 
beſtaͤndigem Haͤndeaufheben zu Gott; das Zittern 
der Glieder, welches ihn durch die ganze Krankheit 
nicht verlaſſen hatte, verlor ſich, und am 24 April 
farb er, wie ein Mann zu fterben pflege, deſſen Le- 
ben eine Zobeserhebung der Tugend geroefen ift. 


a % Kurze 
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Bere 


de eriheten Herzogl. Saͤchſ. Malers 


und. ‚Univerfitätsfupferftechers 
Herrn 


Sat Augufi ſrindier 
zu Halle” 


Nerr Gottfried Auguſt Gruͤndler, ein Sohn 
von Johann Andreas Gruͤndler, und 
Johanna Maria, geborne Guͤntherin, 
er Güntbers, Stabemufici zu Boͤnig Tody 
£et, wurde 1710 den zten Januar zu Altenburg ge⸗ 
bohren. Die Natur ‚hatte ihn mit Kunſtfaͤhigkeiten 





begabet, die fein Vater, der als Maler. in Alten 


burg ftand, nicht ſo bald an ihm wahrgenommen 
hatte, als er ſich entſchloß, ihn zu eben der Kunſt an⸗ 
zufuͤhren, die er ſelbſt trieb. Der Sohn entſprach 
den Wuͤnſchen feines Vaters, und übertraf fie. Zus 
‚gleich aber: entwickelee ſich mit der Neigung und Ge 
ſchicklichkeit zur Malerey bey ihm noch ein anderer 
Trieb. Dieſer nahm feine Richtung auf die Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Natur, in deren Schoͤnheiten er ſehr zei⸗ 
tig ein beſonderes Vergnuͤgen empfand. Beyde 
Neigungen hatten einen guten wechſelſeitigen Ein⸗ 
fluß auf einander. Die Empfindſamkeit fuͤr das 
Sinnliche, feine lebhafte Einbildungskraft, fein auf: 
keimender. guter Geſchmack, ließen ihm das Reizende 
* der 
Bir En diefen mohlgefehriebenen Aufag unverändert 


selaflen, wie er uns von- ‚einem feiner, verttaneg 
Freunde tr De 


Enns 
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der Natur in einem lebhaftern Grade und weit leich⸗ 
ter, als andern, empfinden; die Natur hingegen er⸗ 
bob durch die Aufmerkſamkeit, die er ihr widmete, 
feine Empfindſamkeit, naͤhrte ſeine Einbuͤdungskraft, 

reinigte ſeinen Geſchmack durch das Wahre und 
Schoͤne, das in ihren Werken herrſcht, und reizte 
ihn, daß er aus den Abſchilderungen ihrer Gegen: 
fände fchon von feinem zarten Alter an eine feiner 
vorzüglichften Hebungen inderMalerey machte. Man 
findet unter feinen nachgelaſſen Mafereyen einige 
Berfuche von gemalten Schmetterlingen, die er in 
feinem r.4ten Jahr unternommen hatte, welche zu 
der Zeit ſchon einen Maler von großer Hofmmg ver⸗ 
ſprechen muſten; und in noch juͤngern Jahren war 
er bereits auf Begebenheiten in dem Naturreiche 
aufmerkſam geweſen, deren er ſich in feinem Al: 
ter noch immer mit Vergnuͤgen erinnerte, und die 
er, weil ſie ihm nachher niemals wieder vorgekom⸗ 
men find, den Naturkuͤndigern wegen ihrer Selten⸗ 
beit würde bey vorfallender Gelegenheit befanne ge⸗ 
mache haben, wenn er nicht davor gehalten’ hätte, 
Daß zur Glaubwürdigkeit der Beobachtungen vor 
den Naturforſchern ein gewiſſes muͤndiges Alter) mie 
eben folchem Rechte gefordert werden koͤnnte, als man 
es vor Gerichte, bey ee eines ee 
Zeugnis, verlanget. 

Durd) den Fieiß, der. fich mi feines guten ni 
fürlichen Anlage verband, brachte er es bald ſo weit, 
dag Ziltenburg für die Erweiterung feiner Kennt, 
niße zu Flein wurde. Exr begab ſich daher nach Jena, 
Leipzig, wo er fih’T7 22 ven en May unter die 
akademiſchen Bürger aufnehmen ließ, und an andere 
Orte. Durch feine erlangten Rentniffe empfahl 
er ſch uͤberall den. Kennern, und vermehrte ſie 

fd durch 


456 Lebensgeſchichte 


durch einen vertauten Umgang mit ihnen. Der 
Ruf von ſeiner Geſchicklichkeit machte ihn dem Herzog 
zu Saalfeld, Earl Ernſt, von einer vortheilhaften 
Seite befannt, welcher ihn. 1733 den 2gten Dez. 
zu feinem Hofmahler ernannfe, Mit jeder Berän- 
derung feines Aufenthalts, und ſeiner Umſtaͤnde erhielt 
auch feine Kenntniß in der Naturkunde neuen Zus‘ 
wachs, und er war unaufhoͤrlich bemuͤht, ſelbſt dar⸗ 
innen theils vollkomner, theils aber auch andern ge⸗ 
meinnuͤtziger zu werden. Zu dieſem Endzweck ſchien 
ihm der Auffenthalt auf der Univerſitaͤt zu Halle im 
Magde burgiſchen vorzüglich bequem zu feyn. Er: 
trat deswegen 1738 in die Zahl ihrer akademiſchen 
Bürger, nachdem. er fehon zuvor den. Auftrag bes 
kommen hatte, ſich mit der Einrichtung des Natu⸗ 
ralien ; und Kunſtſaals auf dem Halliſchen Wayfenz 
hauſe zu bejchäftigen. Er ordnete ihn in 16 Abthei⸗ 
lungen, wovon er die erſten ſechſe den natuͤrlichen 
Sachen, als dem Stein: Pflanzen- und Thierreich; die 
übrigen zehn Abebeilungen aber den Eünftlichen Sa⸗ 
chen, als den marhematifchen Inſtrumenten, aſtro— 
nomifchen Modellen, mechanifchen, Malabarifchen, 
heiligen und zu Speiß und Trank gehörigen ine: 
gen, desgleichen Kriegsinſtrumenten, merkwuͤrdi⸗ 
gen Kleidungsſtuͤcken, geſchriebenen und zur Schrei⸗ 
berey gehoͤrigen Sachen, Gemaͤlden, in Holz und 
Wachs verfertigten Seltenheiten, wie auch Kupfer⸗ 
ſtichen, beſtimmte. Er verfertigte daruͤber das 
Vexzeichniß, und uͤbergab dieſe Naturalien- und 
Kunſtkammer den sten Aug. 1741. Bey ihrer: 
Uebernahme zur Anordnung hatte er aus dem Stein: 
reich 557, aus dem. Pflanzenreich 93, aus dem 
Thierreich 262,. und an Fünftlichen Sacyen 270" 
Stud re Den Jar Uebergabe waren aber: 
; aus 
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aus dem Sfeinreich 921, aus dem Pflauzenreich 
239, aus dem Thierreich 666, und an kuͤnſtlichen 
Sachen 2870 Stuͤck, außer” einigen Käften von 
überfompletten Petrefaften und Mineralien, vorhan⸗ 
den. War er dem Vlaruralien = und Runftfaal des 
Halliſchen Wayſenhauſes auf dieſe Weiſe nuͤtzlich ges 
weſen: ſo war es dieſer nicht weniger fuͤr ſeine Na⸗ 
turkenntniß durch den Zuwachs geworden, den ſie 
bey dieſer Gelegenheit erhalten hatte. \ 
Doch die Naturkenntniß nebft der malerkunſt 
war es nicht allein, die er mit ſich nach Halle brach⸗ 
te. Seine Wißbegierde harte ihn auf alles aufmerkz 
fan gemacht, was mic feinen erlangten Geſchick⸗ 
lichfeiten in einiger Verwandſchaft ſtand, oder ſie 
doch befoͤrdern konnte. Im Zeichnen nach Gemaͤl⸗ 
den, um das Unterſcheidende in der Behandlung 
des Malers ausdrucken zu fernen, brauchte er ſich ; 
nicht erft zu üben. Er hatte darinn, wie auch, im 
Aezen, welche Kunft, wie befanne, jeder gute 
Zeichner audy ohne Anleitung eines Meifters bald er⸗ 
lernen kann, ſchon große Serrigfeit erlanget. Da 
er alfo mie allen ven Gefchicklichfeiten ausgeruͤſtet 
mar, welche die Erlernung des Aupferftechens fo ſehr 
erleichtern; fo ftand er nicht fange an, ſich auch dies 
fer letztern Kunft ganz zu widmen, zumal, da er, 
glaubte, der Naturkunde durch fie weit nüglicher, 
als durch die Malerey, werden zu Fönnen. Er leg⸗ 
te ſich demnach mit Fleiß auf das, was ihm noch 
uͤbrig war, auf die Kunſt des Grabftichels, , und. 
machte fidy darinnen vollfommen, durch Befanntz 
ſchaft mie guten Meiftern, durch Uebung und eige⸗ 
nes Nachdenken Noch war die Matheſis, und ber 
fonders Mechanik, ein anderer Gegenſtand feines 
Steipes gerefen; in welchem er fich folche Fertigkeiten 
Sfs erwor⸗ 
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erworben hatte, daß er 1745 den sten Fehr. zum 
Univerfitätsmechanifus auf der Königlichen Frie⸗ 
diche Univerſitaͤt angenommen wurde. 
Mit allen dieſen Geſchi cklichkeiten machte er ſi ich 
um die zu Zalle ſtudirende Jugend ſehr verdient. 
Beſonders erweckte er bey vielen eine fruchtbare Nei⸗ 
gung zur Naturkunde ſowohl durch ſeinen Privat⸗ 
unterricht, den er darinnen ertbeikte, als auch durch 
feine anfehnliche Paturäfienfammlung, wodurch er ſei⸗ 
nen Vortrag, und uͤberhaupt ſeinen Umgang, den 
man ſuchte, angenehm und nuͤtzlich zu machen wu⸗ 
ſte. Aus feinen Schülern erzog er ſich eben fo viel 
Freunde und Sammler für fein Kabinee, und da 
Diefe in fehr verfchiedenen Gegenden zevfteentet rpurden 
fo bereicherten fie daffelbe nicht nur felbft mie bes 
traͤchtlichen Bermebrungen, fondern machten ihn 
auch mit den Maturforfchern ihrer Gegenden bekannt, 
und brachten ihn‘ dadurch in vorcheilhafte Berbins. 
dungen. Er Fonnte daher fehon 74 fein dama⸗ 
liges Naturalienkabinet verkaufen, ohne beſorgt ſeyn 
zu dürfen, dap es ihm an Vorrath zu einem neuen 
febfen wurde.  Diefes legte er auch fogleich wieder 
an, und mache es durch eine drenßigjäßrige Samm: 
Kung, ſowohl durch die Menge, als Durch die Sel⸗ 
eenbeit der Stuͤcke, weit anfehnlicher, als das erftere, 
ja weit vorzuͤglicher, als viele Privat! ammlungen 
feyn mögen. Er hat darinnen die Naturalien eben 
nicht nach ihren. Klaffen aufgeftelle, ſondern mehr 
nach einer in die Augen fallenden Schoͤnheit, die er 
als Maler wohl anordnen Fonnte. Die Körper wuß⸗ 
te’ er fehe gut zu praͤpariren und denenjenigen, die 
eine Politur‘ litten einen ganz befondern Glanz zu 
geben. Diele, die fein Kabinet befahen, glaubten, 
Beeiwegen, daß er befonders feine Konchyliert mie 
einem 
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einem Lack überzogen haben müßte. Außer den, ges 
möhnlichen. Arten, die Inſekten in gutem Zuffande 
zu erhalten, hatte er auch diefe, Daß er einige.das 
von in gläfernen Zylindern auf bewahrte, ‚welche 
durchaus mit einer hellgelben Materie angefüllet wa⸗ 
ten, die bey der Wärme flüßig wurde, bey der Kal⸗ 

te te aber fich in eine harte, durchſichtige Maße verwan⸗ 
delte, durch welche man das Inſekt nach allen feinen 
heilen und Farben ungehindert ſehr wohl betrachten 
Fonnte. Die in Bernſtein eingefchloffenen Inſekten 
geben eine genaue Aehnlichkeit von den auf dieſe 
Art von ihm aufbewahrten, Körpern. Naturalien, 
die er nicht felbft befaß, zeichnete und illuminirte er 
fi) entweder von geliehenen Originalen ode von an⸗ 
dern illuminirten Kupfern ab, „wenn fie unter die 
Eeltenheiten gehörten, und. machte aufdiefe Meife 
fein Kabinet auf eben die, Art vollftändiger, wie die 
Münzenliebhaber ‚die ihrigen, durch, Abgüße, anderer 
Münzen. vollzähfiger zu. machen. bemüht find. Auf 
die Sammlung ausländifcher, Naturalien verwandte 
er zwar vielen Fleiß, allein er. verabfaumte dabey die 
Naturhiftorie feiner Gegend nicht; vielmehr machte 
er daraus eines feiner vornehmften Gefchäfte,, und 
münfchte, daß jeder Naturfündiger hauptſaͤchlich feis 
ne Gegend durchſtudiren moͤgte, um dadurch die 
Ergänzung des Naturſyſtems zu. befördern, 


Ben folchen geſammelten Schäsen! und Renner 
nißen bätte er leicht ein anderer, Nöfel werden koͤn⸗ 
nen. Er war Zeichner, Maler, Rupfertecher, und 
Fonnte, nach feiner Wiffenfchaft, auch Befchreiber ſeyn. 
Es fehlte auch) nicht an Naturforſchenden Freunden, 
die ihn zu einer folchen Unternehmung aufmunterten. 
Allein die letztern Kriegsgeiten, in melchen N 
orde⸗ 
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forderting an ihn geſchah, und noch mehr das Bey: 
ſpiel des Heren Roͤſels felbft, der in feinem mit ihm 
ehemals geführten Briefwechſel ihm verfichert hatte, 
daß er bey feinem Unternehmen nicht den geringften 
Vorheil haͤtte, bielten ihn ab, diefem Vorſchlag Ger 
hör zu geben; mie er denn überdiefes von je ber über: 
haupt Feinen fonderlichen Beruf bey fich fühlte, 
fih duch) Schriften befannter zu machen. Der ftils 
lere und mehr begränzte Ruhm, der fich durch die 
Kenner feiner Gefehicflichfeit unter der Hand von 
ihm ausbreitere, hatte für ihn viel mehr Neigung, 
und mar feiner Befcyeidenheit und den Mißrrauen, 
das er in feine Kräfte feßte, weit angemeffener, als - 
der lautere und allgemeinere Ruf eines Schrifkftel- 
lers. Er bat daher fehr wenig gefchrieben, und von 
dieſem Wenigen das Meifte erſt in den leßtern Jah⸗ 
ven feines Lebens, als Beyträge, in andere Schriften 
einruͤcken laffen. 


Als der Profeſſor der Mathematik auf der Halli 
ſchen Univerfität, Here Johann Joachim Lange, 
1749 die zu geyden 1735 herausgefommenen Kins- 
neifchen Tabellen in einer deutſchen Ueberſetzung her⸗ 
ausgab: fo wurde ihm dieſes eine Gelegenbeie, von 
feiner Kenntniß einen etwas gemeinnügigern Gebrauch 
zumachen. Denn er gab fid) bey diefer Herausgas 
be und Ueberfegung viefe Mühe, und übernahm die 
— des Drucks und die dazu noͤthigen Ko⸗ 
—— | 

\ Eiiie andere Gelegenheit, öffentlich aufzutreten, 
gab ihm ein Florentiniſcher Bildhauer Borghigiani, 
welcher die Kunſt erfunden zu haben ſich zuſchrieb, 
die goldenen Anfangsbuchſtaben, mie fie die Alten 
in den Pergamensfchriften zu machen wußten, m 

deckt 


des Herrn Gründler. 461 


deckt zu haben. Diefes war niche fobald in den Salz 
liſchen politifchen Zeitungen den 8ten Oftob. 1771 
angezeigt worden, als man in den Hallifenen neuen 
gelebrten Zeitungen den 14ten Dftob. gleich darauf 
befanne machte, daß Here Gründler dieſe alte 
Kunſt, goldene Anfangsbuchflaben auf Pergament 
mit gefchlagenem Gold und Silver zu machen, und 
demfelben die ſtaͤrkſte Politur zu geben, fehon vor et: 
lichen Jahren gefunden babe. Dieſes glänzende 
Gold und Silber brauchte er zu feinem Miniatur⸗ 
malen, und malte zugleicy mit Waſſerfarben die 
Schaftirung und alle bunten Farben darauf. Be— 
fonders nahmen ſich die bunten. durchfcheinenden. 
Evelfteinfarben darauf fehr aus. Von diefer Arbeit. 
waren ſchon damals in der. bey der ‚Friedrichs Anis 
verſitaͤt befindlichen adelicyen Matriful, verfchiedene 
große Gräfliche und adelicye Wappen mit. dergleis 
chen Gold und Silber von ihm gemalt, vorhanden, 
Er vermutete nichts weniger, als wegen diefer Sa⸗ 
che in einen öffentlichen Streit verwiefele zu werden. 
Allein ein anderer Maler, der ſich Raftani nannte, 
beſchuldigte ihn Durch einen: eingeruͤckten Auffas in: 
den neuen Leipziger aelehrten Zeitungen No, CII. 
1771, daß er fich der in dem neuen Hamburgiſchen 
Magazin, im sten Stüd des ıflen Bandes S. 
416, befindlichen Bergoldung, welche mit dem; ſo⸗ 
genannten Eleodorifchen Wachſe gemache wird, bes 
dient, und fie. für feine Erfindung ausgegeben hätte. 
Diefer Vorwurf nötbigte ihn, fich in den gedachten 
Halliſchen gelehrten Zeitungen. No. .9., 1772) ZU 
vertheidigen. Und er that dieſes auf seine unwider⸗ 
legliche Are. Jene Wachsvergoldung im Samburgiz. 
ſchen Magazine war gegen die Seinige viel zu weich. 
Diefe lies ohne Widerftand ſich Teiche abwifchen, da 
die 
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die Seinige hingegen hart und veſt war. Daß das 

Eleodoriſche Wachs zu feinem Gebrauche nicht diente, 
erheller cheils aus der Zubereitung deſſelben weldye 
mit einem faponaro gefcyieher, wodurch es noch weis 
cher wird, theils aus der Unſchicklichkeit deffelben zur 
Annahme einer ſtarken Politur, indem das auf 
demfelben liegende Gold fich leicht abreibet. Er Bine 
gegen Fonnte feine Vergoldung mie einem Polirſtahl 
und mit angewendeter ſtarken Kraft, ſo wie maßiv 
Gold poliren, wodurch es glaͤnzend, und doch nichts 
vom Gold abgerieben wurde. Man konnte ſeine 
Vergoldung auf dem Pergaments zuſammenrollen 
and brechen, ohne daß etwas abſprang. Den et- 
wa darauf gefommenen Schmuz Fonnte man mie eis 
nem Läpchen und feiner Kreide wieder abreiben, und 
das daranf Gemalte mir einem Meffer ohne Schaden. 
des Goldeg, wieder abfehaben. Dieſe Umftände zeig- 
tendas Borzügliche feiner Erfindung von der Wachss 
vergoldung Flar, und er hatte gar niche noͤthig, 
dieſe für feine Erfindung auszugeben. Die Bes 
kanntmachung der feinigen hatte weiter: Feine Abfiche 

gehabt, als’ dem Publifum zu zeigen, daß ein Deut: 

feher eben ſowohl, als ein Staliäner, erfinden Fönnte, 

And wenn ihm nicht durch die Anzeige. des letztern 

"Hierzu Gelegenheit gegeben worden wäre, fo hätte er 

nicht einmal öffentlich Fund gemacht, daß er dieſes 
hen pr befäße. 


Im Nah ı 234 fieng der Herr Hoftath Johann 
Ern Immanuel Wald in Jena an, den Natur⸗ 
forſcher herausgegeben. Die "Kupfer, die Herr 
GSruͤndler dazu ſtach verurfachten daß er dieſem 
großen Naturkuͤndiger auch von Seiten feiner Na: 
— bekannt wurde. Er wurde daher von ihm 


hof⸗ 
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höflich eingeladen, an dieſer periodifcehen ‚Schrift, 
als Mitarbeiter, Theil zu nehmen, "und. er; lieferte 
dazu für das 2te Stück derfelben eine Beſchreibung 
und Abbildung zweener natürlichen Terebratuln, 
in welchen ihre Einwohner oder Thiere befindlich wa⸗ 
ren; für das 3te eine Beobachtung von dem Keuch: 
ten der Eidereneyer im Sinftern; für das ste, Be⸗ 
obachtungen uͤber einige Heuſchreckenarten, und 
eine Nachricht von einem aus einer todten Raupe 
aufgewachfenen Raͤulenſchwamm. Fuͤr eins der 
folgenden Stüde entwarf er eine, Abhandlung von 
dem ſehr Fünftliyen Fiſchreisfoͤrmigen Gefpinfte 
der Nachtpfauenaugsraupe; allein fein heraneilen⸗ 
des Lebensende unterbrach ihn ſowohl in der Ausfuͤh⸗ 
zung dieſer Materie, als in Vollendung der Zeich⸗ 
nung, ohne welche jene nicht — werden 
— 


Der Br en wald aan ihm ein bdtiges 
Merkmal feiner Achtung genen feine Naturkenntniß 
‚Dadurch, daß er ihn der Geſelſchaft Natur forſchen⸗ 
der Freunde in Berlin empfahl. Ein gleiches hatte 
der Herr Garniſonprediger Chemnitz in Koppenhagen 
gethan. Dieſes harte die Wirkung, daß dieſe Geſell⸗ 
ſchaft ihn durch den Herrn Doktor Martini den 
22ten Julii 1774 zum Beytritt ein aden ließ, und 
ihm das Diplom eines Ehrenmitglieds uͤberſchickte. 
Die Vorftellung, daß er durch diefe vorcheilhafte 
Verbindung feine: bereits erlangten reifern Kenntniſſe 
erweltern und verfeinern fönnte, uͤberwand die aus 
‚feiner: gewoͤhnlichen Beſcheidenheit und. aus feiner 
geringen Meynung non.fich ſelbſt entſtandenen Ge⸗ 
gengruͤnde, und machte ihn geneigt, dieſe Stelle 
unter einer/ gegen eine ſolche Geſellſchaft ihm ſchr 

anſtaͤn⸗ 
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anſtaͤndigen Bezweifelung ſeiner Faͤhigkeiten dazu, 
anzunehmen. Der ſelige Here Geheime Rath Buͤch⸗ 
ner. in Halle, Der ihn mit feiner Freundſchaft beehrte, 
hatte, als. Präfes von der, Kayſerl. Akademie der 
Naturforſcher, ihm vormals eine ähnliche Ehre zus 
gedacht, und fie. würde. ihm ‚auch von derſelben 
‚ertheilt worden feyn, wenn er. ihn zur Annahme die: 
fer Sreundfchafe nur einigermafjen haͤtte [chlüßig mas 
chen koͤnnen. e | 


Hatte er. nun gleich vor feinem Beytritt zum Na— 
turforfcher und zur Geſellſchaft der Naturforſchen⸗ 
den Sreunde in Berlin, wenig für die Naturkunde 
Öffentlich. gethan, fo hat er doch ſeit dem Anfang fei: 
nes Aufenthaltes in. Halle, nicht wenig zu. ihrer Bes 
förderung beygetragen. Bey vielen, Die bey ihrem 
afademifchen Aufenthalte fic) feines Umgangs und 
Unterrichts bedienten, erweckte er eine Meigung zu 
diefem Studio, die, fie. mit in ihr Vaterland zurück- 
brachten, und dafelbft, wieder unter andern ausbreis 
teten. Sie unterhielten fich mie ihm fchriftlich, und 
erhielten, von ihm nicht nur weitere Anleitung zu eis 
ner fruchtbarern Kenntniß in dieſem Sache, fondern 
aud) Bermehrungen ihrer Sammlungen aus feinem 
Kabinette. In Tranquebar, Bopenhagen, Berlin, 
Dresden, Nuͤrnberg, Regensburg, und vielen 
andern Orten, Die fich von Jahren zu Jahren vers 
mebrten, nachdem er immer berühmter wurde, ftand 
er mit.vielen bekannten und unbefannten Naturfors 
fehern in einem unterhaltenden Briefmechfel. Er 
diente ihnen mit Nachrichten, Zeichnungen und Urs 
theilen. über ihre Auffäge, Die ſie ihm mittheilten. 
Ja ſelbſt bey. den Kupferflichen, die er für Schriften 
zu. verfertigen. haste, welche in die Naturkunde eins 
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ſchlugen, leiſtete er dieſer durch die Genauigkeit 
amd Sauberkeit, mit dev er fie ausarbeitete, keine 
geringen Vortheile. Hatte er in ſeinem Naturalien⸗ 
kabinet die Originale zu den vorgelegten Zeichnuns 
gen, und diefes trug ſich oft zu, fo verglich er fie 
unter einander, flach mehr nach den Originalen, als 
nach der Kopie der Zeichniing, und war immer in 
diefem Fall Revifor und Kupferſtecher " zugleich. 
Bisweilen auch, wenn ihm ein Öegenftand intereſ⸗ 
ſant genug zu feyn fehien, fabe er Die Beobachter 
nach, deren Zeichnungen er abſtechen folkte, und 
wenn er darinnen Abweichungen, Unrichtigkeiten, 
oder nicht Bolljtandigfeit genug wahrnahm, zeich⸗ 
nete ser feine nachgemachten Beobachtungen ab, 
and üderlies es ihnen, ob fie davon zu ihrem Bor: 
theil Gebrauch machen wollten. Ueberhaupt Hatte 
er diefeg vor vielen Beobachten zum voraus, daß er, 
als ein großer Zeichner und Maler, "von je her ge⸗ 
wohnt war, die zu beobachtenden Gegenftände ges 
nau zu zergliedern, "und darinnen alle Kleinigkeiten 
zu bemerfen, welche dem nicht fo geuͤbten Auge eines 
andern leicht entgiengen. "So wie man ihm in die⸗ 
ſem Stücd einen Borzug zugeftehen mußte, fo raum: 
sen ihm auch die Meifter feiner Kunſt willig einen 
aniehnlichen Rang unter der Naturalienkupferſte⸗ 
chern ein. Jedoch konnte er audy in andern Theilen 
der: Kupferſtecherkunſt vorzuͤglich ſeyn/ ſo oft er 
wollte. Denn er hatte ſich nicht bloß auf einen 
Zweig derſelben eingeſchraͤnkt, fordern mehrere zu⸗ 
gleich mir vieler Geſchicklichkeit zu bearbeiten gefüchee: 
‚Eben dieſes muß man auch vor ihr in Abſiecht ver 
Malerey ſagen wo er fich nicht bloß auf das Bortraiks 
malen gelegt hatte, ſondern auch auf hiſtoriſche Ges 
maͤlde und Londfchaften. Er verfertigte von den bey⸗ 
Geſellſchaftl. Beſchaͤft. J. Band. Ga dent 
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den letztern einige Stücfe zu feinem, eigenen Vergnuͤ⸗ 
gen, die man als feine Meifterftücke in dieſer Arc 
betrachten Fann, weil er fie den in feinem Natu⸗ 
ralienfabinet aufgeftellten Gemälden großer Meiftee 
bengefellet, und dadurch jenes: ed io anche fon pit- 
tore, zu erfennen-gegeben bat. | 


Er verheyrathete ſich 1742 den 31ten San. mie 
Jungfer Chriftiana Sophie gebornen Giefmannin, 
eines Schmwerörfegers zu Halle Tochter. Er erzeugte: 
ihr 4 Töchter, und verlohr Davon drey von 1749 an 
bie 1751, zuletzt er feine Gattin felbft, am 24ten 
Oktober 1758. Seitihrem Ableben hat er fich in kei⸗ 
ne eheliche Verbindung weiter eingelaffen, fondern in 
feiner erftgebornen Tochter alle Unterſtuͤtzung gefunden, 
die er fic) bey unermuͤdeter Betreibung einer Ger 
fchäfte und bey feinem zunehmenden Alter wuͤnſchen 
Fonnte. Dieſe betrauret jest in ihm den Verluſt eis 
nes vechrfchaffenen und Hochachrungswürdigen Bas. 
ters. Diejenigen, die ihn niche nahe genug Fennen 
zu lernen Gelegenheit hatten, oder fich nicht Zeit: 
genug nahmen, mit feinem Karafter gehörig bez 
kannt zu werden, haben ihn in Anfehung feiner Kent⸗ 
niffe immer für abgünftig gegen andere halten wollen, 
Alfein dieſe würden in diefem Stück eben fo gehan- 
delt haben, wie er, wenn ihnen das twiederfahren. 
wäre, was ihm begegnet ift. Alnter dem Scheine 
der Sreundfchaft fuchte man ihn auszuforfchen, und 
mern man ihm ein. Geheimnis entlockt hatte, fo ſchal⸗ 
tete man damit, als mit einem einmal uͤberiaſſenen 
Eigentum und einer von felbft erfundenen Sache, 
ohne feiner auch nur mit einen: einzigen Worte zu gez 
denfen. Man mißbrauchee ihn auf diefe Are mehr 
als einmal, und nöthigte ihn dadurch zu einer Vor⸗ 


ſich⸗ 


des Herin Gruͤndler. 467 


fichtigkeie und einer Zurückhaltung, die bey manchen 
ihm den Schein eines Misguͤnſtigen gegeben bat. 
Er war fehr arbeirfam und maßig Seine ihm (ehr 
ſelten zugeftoffene Unpaͤßlichkeiten kurirte er fich ſelbſt. 
Er hatte ſich immer gewuͤnſcht, bis an fein Lebens⸗ 
ende arbeiten zu koͤnnen, undan einem Schlagfluffe 
zu fterben. Die Borfehiing erfüllte beydeg. Gegen 
Anfang diefes Jahres fühlte er fich ſehr ſchwach, 
und hatte Borempfindungen von feinem herannahen⸗ 
den Ende. Er ſchrieb daher ſchon am ten Yan. die 
noͤthigen Nachrichten für diejenigen auf, für die er 
Kupferftiche in Arbeit genommen hatte, und meldete 
darinnen, daß er die angefangenen Arbeiten nicht 
würde zu Ende bringen koͤnnen, und daß er beforgte, 
der Schlag mögte ihn zum zweytenmalerühren. Dies 
fe Nachrichten legte er, ohne daß es jemand, eher, als. 
nad) feinem Tode, gewahr worden wäre, indie Zeich⸗ 
nungen ein, die zu den ‚angefangenen und unvollens 
deren Kupferftichen gehöreten. Hierauf arbeitere er 
wieder fort, bis zum ı6ten Januar gegen 4 Uhr 
Nachmittags, da er anfieng zu Elagen, daß ihm 
feine Augen dunfel würden. Cr gieng darauf noch. 
einmal in fein Naturalienfabinet, Fam aber bald 
wieder zurück, legte fi), weil ihm nicht wohl wur⸗ 
de, zu Bette, umd wurde nicht lange nachher vor 
dem Schlag fo getroffen, daß er von : Uhr Nach⸗ 

mittags an gegen alle äußere Gegenftände Empfin: 
dungslos blieb, bis zum 17ten Vormittags gegen 
10 Uhr, da er die rühmliche Laufbahn feines Lebens 

ganzlic) vollendete. i 
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 SREQUer us 
der vornehmften in diefem Band ent» 
Eh Sachen. 


ra ©. Vorlefungen, 

Achard (Franc. Charl.) Borlefung von ihm ange; eigtxxu— n. 
Abhandlung über die Kraft der Eleftricität, verglichen 
mit der Kraft der Schwere 53. Ueber die durch dag 
Verduͤnſten unterfchiedener fluͤßiger Subflanzen hervor⸗ 
gebrachte Kaͤlte und Waͤrme. 11% 

Welchen ‚Heime fpißige In unfern Waffern. 34% 

Afterpolppen, gefellige Keulfürmige oder Karkaſſenpo⸗ 
Alypen unferer Waſſer 338, TricheeejornNge in uns 

fern Waſſern. 39% 

Asgregatio. S. Anfab. | 

Alaunerde, Verſuche damit. 269. 

Ameiſe, Beſtimmung des Geſchlechts der weiſſen (Ter- 
mes fatale Linn.) von Hin. Pr. Sebricins. 177. 

Ammel: Rraft: oder Staͤrkmehl, des Hrn. Pr. Gles 

ditſchs Abhandlung davon 181, Won dem Alterthum 
und Verferkigung deffelben 201. Verſchiedene Benens 
nungen der dazu gebrauchten Gerreidearten 203 ꝛc. 
Gebraud) defielben 205. 215:219.225, 227. Verſuche 


damit 222.. 223 20. Unterichied. 224. 
Aneignung, (innige) Intusfufception , was darunter zu 
verſtehen? 240. 


"Anfeg. Aggregatio, beym Wachsthum ettlaͤrt. 240% 

Armpolppen unferer Waffer 341. Don der Todegart 

der fangen durd) F. W. ©: 398. Warzen und or 

len an denfelben 402, Grüne. 

Ausftäubung ©, Kaͤulenſchwaͤmme. Der Saiten 
fhwamme 153: 


B. 


en 


B. 
— Hr. Pr. Ferbers Nachricht von Entſtehung der⸗ 


ſelbe 428. 
Days (Soh.) Beytr. zur Naturgeſchichte des Meer⸗ 


rachen. 170. 
Beulen oder Warzen der langen Armpolypen. 402. 
Seulenfranfheit der Polppen. 404. 


Biogrepbien. S. Gründler und Günther. 
Blumenftaub der Pflanzen, Hr. E, Erfahrungen von 
den Wirkungen deffelben. 380. 
Bode’s (oh. Elert) Beſchreibung eines bequemen — 


Inſtrumentes mit K. I» 
Sombenwerfer. Carpobolos Mich. Nachr. von dieſem 
ſeltnen Gewaͤchs. ne 


Carpobolus Micheli, & Bombenwerfet, 

Cedo Nulli vom i und 2ten Range. befchrfeben 6 von Het. 
Spengler T. IX. f 6. 411 ⁊x. 419. 

Chemnitz (F 9.) Neue Theorie vom Urfprunge der Ders 
len 344. Auszug aus einem Schreiben vonihm, 426. 

Chiton L. befchrieben. S. Schuͤſſelmuſchel. 
Ehordometer, deſſen Beſchreibung 97. 


D. 


Dänen, en derfelben um bie TOHnlichdR, 388. 
Dünnmufchel: S ‚ Telline, 


E— 


IE** CH, Ch.) Erfahrungen von den Wirkungen des 
Blumenſtaubes. — 

Elaſticitaͤt der. elektriſchen Materie. 

Elektricitaͤt, über ihre Kraft, verglichen mit der Ara 

der Schwere 53. Dom Rugen verfelben. 5386. 

Elektricitaͤts meſſer, neuer von Hrn. Achard beſchrieben 

mit K. 56. 63. Eigenſchaften deſſelben 62. 

—— ©. da8 vorige Wort. Art fi) deſſen zu be⸗ 

en. "Su 

„ Elvela pulla.Schae#. S. Leinſchwamm. 
Entſtehunssseſchichte der Geſellſch. IXXVI. 

Entz uͤn⸗ 


479. Regiſter. 


Entʒuͤndungsfieber der Pferde, epid. boͤßartiges, von 
Hrn. D. zuͤckert befchrieben. 138. 
Erde, mehlige aus den Gewaͤchſen zu ſcheiden. 187 


Eßigaͤlchen vom Hrn, D. Pelifjon beobachtet. 342 
Eyerſtock des Wunfchbärenbefchrieben 303. Deſſen vers 
meynte Seäfte, 304 

N 3. 


Sabricius (5. C.) Beſtimmung des Geſchlechts der weiſ⸗ 
fen Ameiſen. 


1774 
Faden⸗ oder Netzmikrometer des Pater Hefenzrieder. — 


Faltenſchwaͤmme, von Ihrer dampfenden EEE 
153. 163, 


Sarben der Konchylienſchalen 230. 237. Verſchiedene 


Meynungen von ihrer Entſtehungsart. 232. ꝛc⸗ 
Ferber (Prof. zu Mietau) Ausz. aͤus einem Schreiben 

von ihm. 428. 
Feuerſtein, ſchwarzer. Verſuche damit. 280. 
Fex Catonis, Beſchr. 


216. 
Sistebiöen! der Norrweger befchrieben 293.©. Bokabisem, 


©. 


Geſellſchaft naturforſchender Freude, deren ———— 
geſchichte I—-XXVI. Geſetze derſelben XXVI —XL. 


Verzeich niß der jetzigen Mitglieder. I £ 


Getränfe, von Erfeifchung derfeiben. 

Gevächfe, verſchiedene Grundmifchungen derfelben en % 
Welche ein gutes Ammelmehl geben. 191. 19% 

Glasmikrometer, Nachricht vom Uiayerifchen, und ans 
dern. 5. 

Sleditfeh (D. IJGottl.) Ab. vom Ammels Kraft oder 
Stärf — 181. 

Göne(Paft zu Quedlinb) Borlefungen von ihm angezetge 


XXI 9) XXI 1) Deffen Befchr. und Abbild. einesuns - ‚ 


befannten Mafferthiercheng- 359. 
Gönit ‚m pectorale Mälleri. S. Rugelthierchen. 
Graſſuga der Schweden 308. S Gskabioͤrn. 
Gruͤndler (Gottfr. Aug.) deſſen Abſterben angezeigt S. 
XIX. Seine Lebensgeſchichte ©.454 
Grundskoof Schwed. ©. Wallfifchlaus. 
Günther (D. Sr. Chr.) deſſen fruͤhzeitiges Abfterben anz 
gezeigt ©: XIX, Deflen geben und Karakter. ©, v 


Resifter, 471 


H. 
Sagen (Apoth. in Koͤnigsb.) Vorleſungen von ihm anges 
zeigt. XXII ‚me 
geliometer des Hrn. Bouguer. . 
Ä se | 
Fef Arabum Spec. Poae Linn, 430 


Infufionspolypen. 338% 
nfufionstbierchen. Einige wegen berfelben aufgeivors 
fene Fragen. 343. 
Snfteument, Befchreibung eines bequemen, ſchein⸗ 
bare Entfernungen am Himmel zu meffen. mit K. p. I. 
Inzusfufceptio, ©. Aneignung. 


K. 


Bäulenfehwämme. Hr. Di. Sr. Muͤllers Bemerkung 
einer fonderbaren Ausftäubung derfelben 152. 160. 
Seltenheit des rothen und Spatelförmigen 156. 
Waͤchßt auf einem Inſekt 157. vom Schlangenfoͤrmi⸗ 
gen 158, vom grünen. 106 

Baͤlte und Wärme S. Verdünften. 

Karkaſſenpolypen ©. Afterpolypen. 

Riefelerde,. von Auflöfung derfelben in Säuern. 267% 

Riefelfeuchtigkeit, Liquor. filicum, Was fie fey? und 
Verſuche damit, — 

Bneifer, gezopfter. Klein. S. Meerrachen ©. 17 

Boelpin (Alex. Bernd.) Ausz. eines Schreibens an ibm 

a 

Bonchylien, Preifeeiniger feltenen: 

Aonchylienbewohner, ob fie an. ihren Schalen bene 
get find? 236.258. entftehen aug ihren Eyern 252 

BRonchylienfchalen. Des Hrn. Prof, Walchs Abh. vom 
Wachsthum und Farben derſelben 230. Struktur ders 
felben 233. Ob ſie ſchon im Ey vorhanden? 2324252; 
Bon ihrem Wachsthum 235. 252. Haben ein ordent⸗ 
liches Vaſkularſyſtem 240%. 242%. Ramifikations⸗ 
kraft ihrer Saftroͤhren 245, Umlauf der Säfte In 
denfelben 249. Wie fich ihre Lamellen anfegen?. 254. 
Ob fie durchs N Windungen bekom⸗ 

men 


472 Kesifter, 


men ?256. Wie ſie fich färben? 260, von den Zeicimns 
gen ihrer bunten läche. 263: 
Kraftmehl © Uinmelmebl. 2 BETT ar 
Krakkı der Jsländer 308: ©. Ofkabiorı. k 
Augelthierchen unferer. Gewäffee- = © ‚59899 


8, 
Lamellen der Ronchylienſchalen, wie fie fich ana 


254 n 
— von Inſekten, worauf Schwaͤmme wachſen. — 
Leim aus Bitzen und Schwaͤmmen. 197. 
Leinſchwamm, von deſſen dampfigen Yusftäubung. 


154 
Limax marina Rumph. © Schüßelmufebel, 
Liquor filicum, ©, Kiefelfeuchtigkeit. 


M. 


Martini, (D. Fr. H.W.) Entftehungd eſchichte der Ge⸗ 
fellſchaft L-XXVI. Anrede beym erſten jährigen Stif⸗ 
tungstage LII—LXIV. Welche von feinen Vorleſungen 
"in biefigen Period. Schriften zu finden? X. a,b, e. 5 

Meeraͤßel 295. ©. Ofkabiorn. 

Meerinſekt. ©. Ebend. 

Meerrachen. Mergus Serrator. Beytr. des Hrn. —— 
manns jur Nat: urgefch. deſſelben. 

Mehl. Was darunter zu verſtehen? 208. Aus fie 


Produkten es zu machen? ; 209 
Mehlpulver 
Mehlſand Fa 


Meinekens (Paſt in Oberwiederſͤdth ——— an⸗ 
gezeigt. XIIh. 
‚Merganfer, und Serrator, Mergi Linn, gergligen. 174 

Mergus SerratorL. 5. Meerrachen. 
iepers, (J I E. F Verſuche mit Auftoͤſung der Kieſel⸗ 
‚erden in Sauren 267. Radır. von vortheilhafter Aus; 
"Ropfung der Bsgel. 423+ 
Yılzometer; Nachricht son unterfchledenen aftronomis. 
ſchen rfirumenten diefer Art. 3. 4 — Zu Ausmeſ⸗ 
‚fung mikroſkopiſcher Objekten. 337. 
NMikkroſkope ©. Vergrößerungsgla fer... 
Mir abili Jelappa ct longiflora, ©, Wunderblume. 
Mitglie⸗ 
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Mitglieder unſrer Geſellſch. XLI. und Vorrede 

Mollufcum. S. Schleimthier. 

Muͤllers (Otto Fr.) Bemerk. einer — Aus⸗ 
ſtaͤubung der Kaͤulenſchwaͤmme. 152 Beſchreibung 
eines unbekannten Schleimthieres Vollucum ) mit. 


406. 
N 


ZTaiden. Gezuͤngelte, ſi ſind in unſern Waſſern. 342 400 
Vapfmuſchel S. Schuͤßelmuſchel. 
Haut ‚oder daS -elfenbeinere Schiflein, eine neue Telliz 


: 39% 
Yenimifrometer S. Fadenmikrometer. Tr 

N. ; ; 

Öbjektivmifrometer oder Seliometer des Hrn Si 

quer befchrieben. 9 


Oenſkabiorn &. Ofkabiorn. 

Denskefteen_©. Wanfchfein. ON 

Onsscus Pfora L. 8.296. Ceti.L. &,308%. Oeſtrum. 
Linn. S312. 

Ofſkabioͤrn der Is laͤnder befchrieben. 303. Abänderung 
deffelben befchrieben e 2te Art. 308. Dritte at. 312. 

Ofcabrion. vel Chiton L. S. Schußelmufebel, 


P. | 
——— ©.) in Rußland Auszug eines ne 
von ihn 
Dantofielthiere. Borſtige, unſerer Waſſer 339% re 
Be Jbid. Nor. * 
Peliffons Bergleichung der beften Vergroͤßerungsgla⸗ 
9— und mifioffop. Beobachtungen. _ 232. 
Perlen. Hrn. Ehemnig neue Theorie vom Urfprunge 
derſelben. 344. Sind Bermahrungsmittel gegen die 
Berlegungen der Mufchelfchalen. 350. 
Deturftein der länder. ‚394 
Teziza polymorpha Oed. ©, Being 
er ; Teredo navalis, von Schiffen ab zuhal 
en. 26- 
Pferde. S. Entzundungsfieber. Ro 
Pflanze, von einer Abyßiniſchen, oder vom — Arabum 
40. 
G 5 Pflanzens 


474 Regiſter. 


Pflanzeninfuſionen. Verſuche damit, 338 

a wo er zu brauchen? 197. 

Eoa f.. Jef. Arabum. 430. 

Polypen S. After⸗ und Armpolypen. 

Polyvenlaͤuſe. 341 402. 

Peivatgeflchafeen Nadır. von einigen p. II. Not, **, 
N. i 


R.. (3. 5.) Vorlefung v. ihm angezeigt. “ | 
Räderthiere der hiefigen Waffer. 
I enetenn der Saftroͤhren in den — 
chalen. 
Rhodrodendorn, befondere Wirkungen eines Sibere 
fchen. 421, 


©. 


S. (F. WM.) Beobachtungen von dem Bode der langen 
Armpolypen. 398. 
Saͤuren, in wiefern fie die Kieſeler den auflöfen? 267 
Salmick bey Augftopfung der Vögel, wider Inſelten 
zu brauchen. 424. 
Schifchen, das elfenbeinere oder Yavet , eine ar 
Tellmuſchel 
Schiffe wider die Schifs= oder Pfahlwuͤrmer IR in 
- wahren, (von Hrn ‚shemnte mitgetheilt). - 426 
Schlangenkronen Seba. ©. Schüßelmufchel, S.324. 
Schleim der Pflanzen. Mucilago. 199, 
Schleimarten, ſowohl die gröbften, als feinften und gez 
bräuchlichften aus dem Pflanzenreich 196. 198. 
Schleimthier. Beſchr. eines unbefannfen, vom ae 
Etatsrath Muͤller mit Ri 
Schnecken. Veſchr. einer ganz neuen aus der Sale 
9 
Schraubenmikrometer Belchr: 4: —— 
—— mit acht Schildern. Ofcabrion. be⸗ 
ſchrieben, mit Kupfern, vom Hrn. Spengler, 315 — 
331 Wird nie verſteinert gefunden, iſt auch Han 5 
—— zum Entomolith, paradoxus, 
Schwänme, Die auf Larven oder Inſekten tachfen 


156 
Schwere, ihre Kraft, mit der eleftrifchen; verglichen, 3 
ee⸗ 
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Seeaßel (Swamm.) 308. ©. Ofkabioͤrn. 
Zee- Biſſebed ©. Schuͤßelmuſchel. 324. 
Serrator, Mergus L. &, Meerrachen. Cirratus Klein. 


ROSS ©, 174, 

Sueefkorff. Schwed. S. ꝛte Wallfiſchlaus. 

Spenglers (Lor.) Beſchr. des Islaͤndiſchen Oſkabiorn 
mit K 292. Beſchr. einer ganz neuen Telline, von 
den Sriedrichsinfeln mit Kupf. 387. Beſchr. einer 
neuen Art Schnecen aug der Südfee, mit Kupf. 395. 
Befchreibung des Cedo Lulli vom erfien und zwee⸗ 
ten Range mif 8. 4112c. 

Staͤrkmehl S. Ammelmehl. 

Sternausmeſſer des hieſigen akademiſchen Aſtronomen, 


Hrn. Bode. 12. Deſſen Gebrauch. . 29. 362c. 
Storchſchnaͤbel Schaͤfferiſche, ©. gezuͤngelte Naiden 
| 2 


Targioni (0. Ludw. in Florenz) Nachricht aus einen 
Schreiben von ihm. 430. 431» 
Teufendfüße oder Schäfferifhe Storchfchnäbel, gezuͤn⸗ 
gelde LLaiden. 409% 
— Beſchr. einer ganz neuen aus den Friebrichsin⸗ 


Fiin 387. 
Teredo navalis. S. Pfahlwurm. 
Termes fatale L. ©. weiße Ameiſen. 
Traubentraͤger in unſern Waſſern. 400. 


V. 


Vaſkularſyſtem der Konchyllenſchalen, ertviefen. 239:c. 
Deffen Befcaffenheit 244. Iſt der Grund des Wachs⸗ 
thums und der Farben bey diefen Schalen. 251. 

Verduͤnſten verſchiedener flüßiger Subſtanzen, über 
‚Die dadurch hervorgebrachte Kälte und Wärme, 112. 
Dom Nusen folcher Verſuche. 133: 

Vergrößerungsgläfer, Bergleichung der beſten, nebft eis 
ner Tabelle dazu. 332. und 343. Daß Auffifche. 333. 
Daß Adamiſche und Reintbalerifche. 334. Das Zofs 
———— und Delleberifche, 335. Eigenſchaften ur 


t. 330. 
Verfuche. Mifeofkopifche, des Hrn. D. Peliſſon. 338. 
Voͤgel. Bortheilhefte Art, fie auszuſtopfen. — 

or⸗ 


Vorlefüngen. Anzeige verfchiedener, die wir in periodi⸗ 


ſchen Werken abdrucken laſſen. XXI. 
W. 

Wachsthum der Konchylienſchalen 232. geſchieht per 

Jatusfufceptionem 240. und wie? 252. 


Wärme ©. Verdünften. 
Welche, des Hrn. Vrof. Jo. €. Im. Abh. vom Wachs⸗ 


thum und Farben der Konchplienfchalen. 230. 
Woellfifeblaus (Seba) Oniscus CetiL. befchrieben. 3208 — 
312. 2te Art. 312— 315. 


Warzen ©. Beulen. 

Waſſerfloͤhe in unfern Waſſern. 400 

Waſſerthierchen Beſchreibung eined nod) ganz undes 
kannten, vom Hrn. P. Böne mit R. 359. 

Weichtbiere. Mollusca. ©. Schleimtbier. 

WiefenEnopf (Sangviforba) Mirkungen der Wurzel. ar. 

Wilkens. (Inſp. zu Kotbug,) Vorleſung von ihm ange⸗ 


„zeigt. XXI cs 
Windnngen der Konchylienfehalen , ob fie durch 
Wachsthum vermehret werden? 256. 
Wunderblume. Mirabilis L. an damit. 381. 


Wunſchbaͤr, Wunſchkaͤfer. S. Dfkabiörn. 

ol Oenskeiteen, Der Eyerſtock des An 
ären 

Wurmröbren, unvolfommne Konchylien, oder ein * 
bergang von den nackenden zu den bedeckten vollkomm⸗ 
nen Konchylien, 259 


3: 
Zuccagm, Nachr. von diefen Ital. Gelehrten. 430. * 


D, Zuͤckers Beſchr. eines epidemiſchen Entäubungere 
bers der Pferde. 13% 


Verbeſ 


Verbeſſerungen: 


4. 3. 11 ſtatt Zecker, leſe man Becker. 

» 7. letzte Zeile der Nota. ſtatt 2 lefe man Is 

‚11. 3.14. und 17. ©, 12.3. 9. "und 13 ftart Dolland 

und Dollandisches, Dollond und Dollondifches., 

. 16. 3. 7. ftatt Luft 2. Richt. 

©. 24 3. 4. Tangente 8. Größe. 

©. 51. 3. 20. ift Cof. a wegzuftreichen. 

©.78. 3. 21..del. die. 

Sig, letzte Zeile ſtatt: als die Kraft einer Ed eH £ ds 
in einer Fleinen Entfernung, ei 

©. 83. 3. 11. genug. — genen. 

©. 86. 3. 19. Grade. — Chorde. 

S.s8 3. 12 Tangenten. 

©. ı11 3. 15. daß er 2c. fol beiffen: Daß —— 
ter ſehr zuſammengeſetzt ſey. 

©. 116 3, 9. fluͤßiger. 
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